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Vor 20 Jahren haben sich die ostdeutschen Studentenwerke neu gegründet. Dieser 
Neuanfang in einer Zeit des Umbruchs und der Veränderungen war für alle eine gro-
ße Herausforderung. Das gemeinsame Ziel war, schnell ausreichend neue Betreuungs-
strukturen für die Studierenden aufzubauen. Gerade zu Anfang der 90er Jahre wurden 
viele neue Hochschulen von Stralsund bis Jena gegründet. Diese von engagierter Pio-
nierarbeit geprägte Aufbauphase gelang. Die wirtschaftliche und soziale Infrastruktur 
der Einrichtungen wurde kontinuierlich erweitert; neben der finanziellen Absicherung 
der Studierenden, deren Unterbringung in Wohnheimen und deren gastronomischen 
Versorgung wurden zunehmend die Beratungsdienste und die kulturellen Angebote in 
den Fokus gerückt.
Im Zuge dessen haben sich die Studentenwerke zu modernen Dienstleistungsunter-
nehmen entwickelt, die durchaus in der Lage sind, auf die sich stetig ändernden Stu-
dienverhältnisse und Erwartungen der Studierenden einzugehen und die breite Ange-
botspalette auch kurzfristig anzupassen. Das dafür notwendige Benchmarking für eine 
Optimierung des Leistungsportfolios, wie es in der Wirtschaftssprache heißt, wurde ge-
rade in den vergangenen fünf Jahren von den Einrichtungen als strategisches Mittel ent-
deckt. Auch bei der marktwirtschaftlichen Ausrichtung wurde die soziale Komponente 
nie aus den Augen gelassen: die Sicherstellung der sehr guten Rahmenbedingungen für 
einen maximalen Studienerfolg.
Die daraus resultierende Leistungsbilanz der ostdeutschen Studentenwerke ist be-
achtenswert. Produkte und Dienstleistungen stehen bei den Studierenden nach wie vor 
hoch im Kurs, ein Umstand, der nicht zuletzt auch auf innovative Angebote zu günstigen 
Preisen und auf die qualifizierten, kostenfreien Dienstleistungen zurückzuführen ist.
Besondere Bedeutung erlangten in den letzten Jahren die Angebote für studenti-
sche Eltern. Ich freue mich außerordentlich, dass die Studentenwerke mit dem „audit 
familiengerechte hochschule“ Angebote in diesem Bereich stark forciert haben. Dazu 
zählen nicht nur die neu konzipierten Kindertageseinrichtungen, sondern auch die 
Angebote zur flexiblen Kinderbetreuung, Angebote zur kostengünstigen oder gar 
kostenfreien Versorgung des Nachwuchses oder kulturellere Programme für die Kinder 
studentischer Eltern.
Geleitwort
Prof. Dr. Johanna 
Wanka, niedersäch-





In diesem Sinn stehen die Studentenwerke längst nicht mehr ausschließlich für eine 
Grundsicherung im Studium nach dem gesetzlich definierten „sozialen Auftrag“: Sie 
bauen ihre Angebote nach modernen Standards aus und professionalisieren sich zuneh-
mend. Die daraus entstandene Expertise ist der Garant für erfolgreiches Wirtschaften 
und, auf die Studierenden bezogen, ein wichtiger Faktor für erfolgreiches Studieren. 
Dieses Fachwissen ist in zweierlei Hinsicht wertvoll: Zum einen hält es Partnerschaf-
ten zwischen den Studentenwerken selber, aber auch mit externen Einrichtungen im 
In- und Ausland am Leben. Zum anderen sind die Erfolge der Studentenwerke, die auf 
diesem Wissen beruhen, für den Erfolg eines Hochschulstandortes ausschlaggebend. 
Denn je besser die Rahmenbedingungen zum Studieren vor Ort sind, desto einfacher 
ist es für die Hochschulen, potenzielle Studierende für eine Hochschule zu begeistern. 
Gerade in Zeiten des Wettbewerbes kommt der Arbeit der Studentenwerke so eine be-
sondere Bedeutung zu – das konnten vor allem die ostdeutschen Hochschulen in den 
vergangenen Jahren positiv resümieren.
Die weichen Standortfaktoren erfahren eine zunehmende Bedeutung. Vor allem bei 
den kulturellen Angeboten der Studentenwerke hat sich daher sehr viel getan. Das 
Kabarettfestival des Studentenwerkes Frankfurt (Oder) oder die Magdeburger Studen-
tentage, doch auch die Arbeit der vielen Studentenklubs sind nur einige Beispiele. Sie 
sorgen für ein angenehmes und lebenswertes Studienumfeld – auch das ist für die Ent-
scheidung für einen Studienort ausschlaggebend.
Ich bin mir sehr sicher, dass die ostdeutschen Studentenwerke mit ihrer Linie auch zu-
künftig den Nerv der Studierenden und ihrer Partner treffen werden. Die gesammelten 
Erfahrungen der letzten 20 Jahre bilden ein gutes Rüstzeug. Der Umgang mit Verände-
rungen braucht nicht gescheut werden. Für die kommenden Jahre mit all den bekann-
ten und bisher unbekannten Herausforderungen wünsche ich viel Erfolg.
Prof. Dr. Johanna Wanka, 
niedersächsische Ministerin für Wissenschaft und Kultur |
Liebe Leserinnen, liebe Leser,
in den Jubiläumsausgaben „… damit Studieren gelingt“ und „… ein Stück Studium“ 
informierten die ostdeutschen Studentenwerke über ihre Arbeit in der Zeit zwischen 
der politischen Wende, dem Jahrtausendwechsel und dem Jahr 2005. Die Autoren 
thematisierten darin den Aufbau der Studentenwerke als eigenständig funktionierende 
Einrichtungen unter dem Aspekt der Selbstverwaltung, die Herausforderungen, die es 
im neuen politischen und wirtschaftlichen System zu meistern galt und den Ausbau 
des Leistungskataloges für Studierende. Die durch ihre Arbeit erworbenen Kompeten-
zen nutzten die Studentenwerke zur Erweiterung der eigenen Strukturen. Sie schufen 
neue Angebote und konnten so den sich stetig ändernden Ansprüchen der Studieren-
den Rechnung tragen, damit diese ihr Studium bestmöglich absolvieren können. Auf 
diese Weise entwickelten sich die Studentenwerke konsequent zu modernen Dienst-
leistungsunternehmen.
Der nun vorliegende dritte Band entstand wiederum als Gemeinschaftsprojekt ost-
deutscher Studentenwerke; die Beiträge stammen zu großen Teilen aus den Federn 
der Mitarbeiter. Der Aufbau orientiert sich weitestgehend – analog zum ersten Band – 
an den einzelnen Aufgabenbereichen. In den Artikeln stellen die Autoren erfolgreich 
umgesetzte Projekte vor, welche die gesamte moderne und zukunftsorientierte Ent-
wicklung aller ostdeutschen Studentenwerke widerspiegeln.
Einen immer größer werdenden Stellenwert nehmen die erweiterten Partnerschaf-
ten mit den Hochschulen und ihren Städten ein. In Zeiten wachsender Konkurrenz 
zwischen den einzelnen Hochschulen und steigendem Anteil internationaler Stu-
dierender tragen die Studentenwerke maßgeblich zur attraktiven Ausgestaltung des 
Studienumfeldes bei. Im ersten Kapitel werden drei Projekte vorgestellt, die zeigen, 
wie eine Zusammenarbeit der Studentenwerke mit den anderen beiden Akteuren – 
Hochschule und Stadt – gut funktionieren kann und Ziele erreicht werden, die für 
einen einzelnen Akteur nicht erreichbar gewesen wären. Doch auch in den anderen 
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Kapiteln werden Sie immer wieder auf diese Art der fruchtbaren Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe stoßen: Enge Kooperationen wurden unter anderem im Zuge des „audits 
familiengerechte hochschule“ (Kapitel 6) geschlossen. Gleichermaßen arbeiten die 
Akteure bei der Organisation kultureller Veranstaltungen an vielen Standorten mittler-
weile intensiv zusammen (Kapitel 7).
Die Entwicklung in den Studentenwerken ist Schwerpunkt im zweiten Kapi-
tel: Am Beispiel des Studentenwerkes Dresden wird der Weg zur Einführung eines 
Qualitätsmanagement systems und der Zertifizierung nach DIN EN ISO 9001:2008 
beschrieben. Wie wichtig ein effektives Wissensmanagement für die Studentenwer-
ke ist und wie sich die Qualifikationen der Beschäftigten dadurch nachhaltig sichern 
und steigern lassen, beschreibt ein Beitrag zum Fortbildungsprogramm der sächsischen 
Studentenwerke.
In den Kapiteln über die Hochschulgastronomie, das studentische Wohnen und das 
BAföG richten wir den Fokus auf die Effizienz- und Effektivitätssteigerung, auf die 
Anpassung des Leistungsportfolios an aktuelle Standards und Ansprüche sowie auf die 
Internationalisierung der Angebote. Vor allem letzteres Thema ist in den vergangenen 
Jahren zunehmend wichtiger geworden: Die Anzahl an Studierenden, die für eine 
gewisse Zeit Erfahrungen im Ausland sammeln wollen, stieg und steigt stetig; ebenso 
die Zahl der internationalen Studierenden in Deutschland.
Eine Einführung in die Arbeit des Dachverbandes schließt den ersten Teil des Bu-
ches ab. Wie gewohnt, geben die Chroniken der Studentenwerke im zweiten Teil des 
Bandes noch einmal ausführlich Auskunft über die Entwicklung jeder einzelnen Ein-
richtung in den Jahren 2006 bis 2010.
Wir möchten an dieser Stelle noch einmal allen Mitstreitern danken, die zur Entste-
hung dieser Ausgabe beigetragen haben. Wir sind gespannt auf die Fortentwicklung 
der ostdeutschen Studentenwerke und hoffen auf eine Fortsetzung dieser Buchreihe – 
an möglichen Inhalten wird es auch zukünftig nicht mangeln.
Thomas Faust und Paolo Schubert
Studentenwerk Halle |
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Zusammenarbeit der Studentenwerke mit 
Hochschulen und Kommunen
Das Studentenwerk Frankfurt (Oder) 
wurde frühzeitig in die Erarbeitung eines 
Stadtumbaukonzeptes einbezogen. 
An dessen Ausgestaltung arbeitet 
die Einrichtung fortlaufend mit. 
1
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Herzlich willkommen in Potsdam
Die Zusammenarbeit von Stadt und Studentenwerk 
beim kommunalen Begrüßungsgeld
Starke Städte mit starken Studentenwerken sind nicht erst seit dem Beschluss der letzten 
Mitgliederversammlung des Deutschen Studentenwerkes 2010 ein wichtiges Anliegen. 
Studierende der Hochschulen sind eine Frischzellenkur für jede Stadt. Im günstigsten 
Fall sind sie Bürgerinnen und Bürger ihrer Hochschulstadt. Die Studentenwerke kön-
nen und wollen Mittler zwischen dem Leben an der Hochschule und in der Stadt sein. 
Hier soll von einem bewährten Beispiel der Zusammenarbeit von Stadtverwaltung und 
Studentenwerk berichtet werden.
Seit dem Wintersemester 2001/2002 gewährt die Landeshauptstadt Potsdam jedem 
Studierenden, der seinen Hauptwohnsitz von außerhalb nach Potsdam verlegt, ein 
kommunales Begrüßungsgeld in Höhe von 50 Euro pro Semester.
Ein Jahr zuvor begrüßten der damalige Oberbürgermeister der Stadt Potsdam, 
Matthias Platzeck, und die Geschäftsführerin des Studentenwerkes Potsdam, Karin 
Bänsch, die Erstsemester und man kam darüber ins Gespräch, wie man Potsdam als 
Studentenstadt noch attraktiver machen könnte. Eine Idee war die Einführung eines 
Begrüßungsgeldes nach dem Vorbild einiger anderer Städte – zum finanziellen Vorteil 
der Studierenden, aber auch der Kommune.
Da das Studentenwerk Potsdam für wohnungssuchende Studierende ein erster An-
sprechpartner ist, lag die Anfrage der Stadt nah, ob die Stadtverwaltung und das Stu-
dentenwerk hinsichtlich der Bearbeitung beziehungsweise der Realisierung der einzel-
nen notwendigen Verwaltungsschritte zusammenarbeiten können.
So kam es Anfang 2001 zu einer ersten Zusammenkunft von Vertretern beider 
Einrichtungen, wo die Prämissen für alle Beteiligten besprochen und festgelegt wur-
den. Es wurden sachliche und aufwandsbezogene Argumente dargelegt und geklärt. 
Die Anmeldung des Hauptwohnsitzes erfolgt nach wie vor im Bürgerservice der Stadt-
verwaltung, die dies auch auf dem Antragsformular für das Begrüßungsgeld bestätigt. 
Die Antragsbearbeitung wird dann im Studentenwerk erledigt und auch die Über-
weisung des Geldes an die Studierenden, allerdings erst, wenn die Stadtverwaltung 
die große Summe zur Verteilung an uns gezahlt hat. In den Folgesemestern ist nur 
noch das Studentenwerk die Anlaufstelle. Neun Jahre wurde diese Aufgabe von der 
Mitarbeiterin der Abteilung Studentisches Wohnen, Marina Schwanke, übernommen. 
Seit dem Wintersemester 2010/11 erfolgt die Bearbeitung in der Sozialberatungsstelle 
durch Frau Kozur. 
Der Erfolg der nunmehr zehnjährigen guten Zusammenarbeit spiegelt sich auch 
in der ständig steigenden Anzahl der berechtigten Antragsteller wider. Wurden im 
Wintersemester 2001/02 nur 355 Anträge bearbeitet, so waren es im Wintersemester 
2009/10 bereits 2.132 Anträge. Betrachtet man die Kalender- bzw. Haushaltjahre von 
2002 bis 2010, stieg die Gesamtzahl der Antragsteller von 1.237 auf 4.309.
Somit kann jetzt mit Fug und Recht behauptet werden, dass aus der gut gemeinten 
Idee – wir helfen uns gegenseitig und damit unseren wohnungssuchenden Studieren-
den – eine für alle Beteiligten vorteilhafte Zusammenarbeit entstanden ist. |
von Peter Ellmer, Studentenwerk Potsdam
Flyer der Stadt 
Potsdam und des 
Studentenwerkes
Foto: Paolo Schubert
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Entwicklung einer Hochschulstadt
Bedeutung des Studentenwerkes für den Stadtumbau 
und die Stadtentwicklung
Die wirtschaftlichen sowie auch die soziokulturellen Rahmenbedingungen für die 
Entwicklung der Städte und Gemeinden, insbesondere der Hochschulstädte, haben 
sich in den letzten Jahrzehnten drastisch geändert.
Der seit 1970 stattfindende Schrumpfungsprozess der einheimischen Bevölkerung 
wurde in den alten Bundesländern bis in die Gegenwart durch Zuwanderung von 
Ausländern, Rückwanderung von Deutschstämmigen aus Osteuropa und der ehemali-
gen Sowjetunion sowie ab 1990 durch die Binnenwanderung von Ostdeutschen nach 
Westdeutschland nicht nur ausgeglichen, sondern positiv überdeckt. Die westdeutsche 
Bevölkerung ist seit 1990 sogar um circa vier Millionen gewachsen; die Bevölkerungs-
zahl Ostdeutschlands hat im gleichen Zeitraum um circa eine Million abgenommen. 
Prognosen sagen voraus, dass bei gleich bleibenden Tendenzen der Bevölkerungs-
entwicklung zum Beispiel die Städte Cottbus, Neubrandenburg, Chemnitz, Frankfurt 
(Oder) und Zwickau in den Jahren 2020/2025 nur noch etwa die Hälfte der Einwoh-
nerzahl von 1990 haben werden.
Wohnungsleerstand als massives quantitatives Problem findet sich unter diesen Um-
ständen vor allem in den neuen Ländern. Es gibt zwar auch in einzelnen Regionen 
Westdeutschlands deutlichen Bevölkerungsrückgang; der Wohnungsleerstand konzen-
triert sich dort jedoch auf qualitativ unzureichende Bestände. Infrastrukturelle An-
passungen als qualitatives Problem für lebenswerte Städte werden in allen Regionen 
zwangsläufig zu lösen sein.
Ausgehend von dieser Situation wurde in den letzten Jahren für alle Maßnahmen 
der Stadtentwicklung  (wohnungswirtschaftliche, stadtplanerische, infrastrukturelle 
Maßnahmen etc.) der Begriff „Stadtumbau“ geprägt. Ziel des Stadtumbaus ist es, die 
Attraktivität der Städte als Lebens-, Arbeits-, Wohn- und Studienstandorte auch unter 
sich ändernden ökonomischen Bedingungen zu erhalten und weiter zu erhöhen. 
Erarbeitung eines gemeinsamen Stadtentwicklungskonzeptes
Voraussetzung für eine geordnete Entwicklung der Städte ist die Erarbeitung von 
Stadtentwicklungskonzepten, welche gesamtstädtisch sowie exemplarisch an einzelnen 
Stadtgebieten festlegen, wie sich die Städte unter Einbeziehung ihrer Hochschulen 
zukünftig entwickeln. Ein Entwicklungsprozess, der allein Marktmechanismen über-
lassen wird, führt mittel- und langfristig zu großen wirtschaftlichen und sozialen Pro-
blemen in den betroffenen Städten. Eine schrumpfende Stadt kommt ebenso wenig 
ohne Stadtentwicklungskonzept aus wie eine wachsende Stadt, wenn die Wohn- und 
Lebensqualität der Bewohner als eine relevante Größe in die Entwicklung eingehen 
soll. In diesem Kontext bewegen sich auch die Hochschulen und Studentenwerke 
Deutschlands.
Das 1991 gegründete Studentenwerk Frankfurt (Oder) nahm 1992 seine Arbeit in 
unmittelbarem Umfeld zur wiedergegründeten Europa-Universität „Viadrina“ auf.
Seit ihrer Gründung 1506 bis zur Schließung 1811 war die Alma Mater Viadrina zu 
Frankfurt (Oder) die erste Brandenburgische Landesuniversität. Nach Eröffnung der 
heutigen Humboldt-Universität zu Berlin 1810 wurde die Viadrina 1811 geschlossen 
und der Leopoldina in Breslau zugeschlagen. 
180 Jahre später, im Juli 1991, wurde die Viadrina in Frankfurt (Oder) als Europa-
Universität neu gegründet und startete im Oktober 1992 in ihr erstes akademisches 
Jahr. Als sichtbare Zeichen der positiven Entwicklung der Universität wurden in den 
von Gundo Walter, Studentenwerk Frankfurt (Oder)
Auf einer Militär-
brache entstand die 
Wohnanlage August-
Bebel-Straße; sie hat 
sich zu einem be-
liebten Anlaufpunkt 
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1990er-Jahren im Stadtzentrum Verwaltungsgebäude saniert bzw. Universitätsgebäude 
errichtet.
Im Wintersemester 2010/2011 studierten annähernd 6500 Studierende aus 
84 Herkunftsländern an der Europa-Universität. Dieser Erfolg stellt ein erhebliches 
wirtschaftliches und soziokulturelles Potenzial für die künftige Entwicklung der Stadt 
dar.
Demgegenüber nahm die Einwohnerzahl der Stadt Frankfurt (Oder) von circa 89.000 
Einwohnern im Jahre 1989 auf circa 60.000 Einwohner im Jahre 2010 ab. Die Auswir-
kungen des Bevölkerungsrückganges machen sich überall bemerkbar. Anhand dieser 
dramatischen Zahlen wird deutlich, wie wichtig ein städtebauliches Gesamtkonzept ist. 
Die Stadt Frankfurt (Oder) hat bereits vor Jahren ein Stadtumbaukonzept erarbeitet 
und seitdem aufgrund anhaltender dynamischer Veränderungen eine Fortschreibung 
dieses Konzeptes durchgeführt.
Rückbau und Sanierung
Die enthaltenen Wohnungsrückbauprogramme stellen den Kontext für die weitere 
Entwicklung von Standorten der sozialen, wirtschaftlichen und wissenschaftlichen In-
frastruktur sowie der Freiflächengestaltung in den vom Stadtumbau betroffenen Stadt-
gebieten dar. Neben den Rückbauprogrammen bis 2015 wurden vor allem Aufwer-
tungs- und Verdichtungsmaßnahmen für den innerstädtischen Bereich, insbesondere 
Entwicklungsmaßnahmen für einen innerstädtischen Campus konzipiert. So wurde 
nach einem Architekten-Wettbewerb im Jahre 2010 ein neuer Universitätsplatz ein-
geweiht. Bei dessen Ausgestaltung wirkte auch das Studentenwerk aktiv mit. 
Das Studentenwerk Frankfurt (Oder) betreibt Wohnanlagen mit 1.275 Plätzen an 
verschiedenen Standorten im Stadtgebiet. Nicht nur studentisches Leben findet somit 
Eingang in das Stadtbild – ÖPNV, Einzelhandel usw. profitieren von der studentischen 
Klientel – auch die jeweiligen Stadtgebiete werden durch Wohnanlagen des Stu-
dentenwerkes geprägt. Außerdem wurden Änderungen von Stadtstrukturen vom 
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Aufgabe der Stadtentwicklung in den 1990er-Jahren war auch die Konversion ehe-
mals militärisch genutzter Flächen. Als typisches Beispiel hierfür stehen ehemalige in-
nerstädtische Kasernengebäude, die insbesondere nach dem Abzug der GUS-Armee 
zeitweise ungenutzt, also leer standen.
Umbau eines Kasernengeländes zu einer attraktiven Wohnanlage
Eine gelungene Umnutzung stellt die Wohnanlage August-Bebel-Straße dar. Sie 
wurde durch das Studentenwerk Frankfurt (Oder) aus einer Militärbrache zu einem 
beliebten Anlaufpunkt für die vielen in- und ausländischen Studierenden der Europa-
Universität entwickelt.
Auch innerstädtisch prägt das Studentenwerk Frankfurt (Oder) mit seiner Wohnan-
lage Logenstraße das Stadtbild. In unmittelbarer Nähe zum Campus gelegen, entstand 
aus einem Bettenhaus der vormaligen Parteischule ein attraktiver Ort im Herzen der 
Stadt.
Bereits frühzeitig wurde das Studentenwerk Frankfurt (Oder) in die Erarbeitung eines 
Stadtumbaukonzeptes einbezogen, da sich zwei Wohnanlagen des Studentenwerkes 
Frankfurt (Oder) mit insgesamt 556 Wohnplätzen im vom Stadtumbau stark betroffe-
nen Stadtgebiet „Neuberesinchen“ befinden.
Über die Zukunft der Wohnanlagen, die technische, soziokulturelle Infrastruktur 
sowie die künftige Anbindung der Wohnanlagen an den ÖPNV gab es regen Austausch 
zwischen dem Studentenwerk Frankfurt (Oder) und dem Stadtplanungsamt bzw. den 
von der Stadtverwaltung beauftragten Planungsbüros. Hier wurden auch teilweise ge-
gensätzliche Auffassungen der Standortentwicklung diskutiert.
Beide oben genannte Wohnanlagen befinden sich im Eigentum bzw. im Erbbau-
recht des Studentenwerkes Frankfurt (Oder). Entgegen der allgemeinen Tendenz des 
Leerstandes im Stadtgebiet „Neuberesinchen“ sind beide Wohnanlagen bei den Stu-
dierenden beliebt und nachgefragt. Daher entschied sich das Studentenwerk Frankfurt 
(Oder), diese Wohnanlagen auch künftig zu entwickeln.
Wohnanlage Große Oderstraße: Blickfang in der Innenstadt
Ein weiteres konkretes Beispiel für die Zusammenarbeit bei der Stadtentwicklung sei 
an dieser Stelle erwähnt. Das Studentenwerk Frankfurt (Oder) betreibt in innerstäd-
tischer Lage die Wohnanlage Große Oderstraße mit 106 Wohnplätzen. Diese wurde 
durch das Studentenwerk erworben, aufwendig saniert und stellt heute den Blickfang 
in unmittelbarer Nähe zur Oderbrücke und somit zur polnischen Nachbarstadt Slubice 
dar. 
 Die Stadtentwicklung in Frankfurt (Oder) stellt sich, insbesondere in den letzten 
20 Jahren, wie in allen anderen Städten und Regionen Deutschlands, als dynamischer 
Prozess dar. Der Verlauf dieses Prozesses und der Erfolg der geplanten Maßnahmen 
zur Erhaltung und Erhöhung der Attraktivität der Städte, insbesondere der Hochschul-
städte, wird vor allem durch die Erarbeitung und Umsetzung eines gesamtstädtischen 
Entwicklungskonzeptes unter Berücksichtigung der Interessen aller Beteiligten, so 
auch der Hochschulen und Studentenwerke, bestimmt. Das Studentenwerk Frankfurt 
(Oder) wird auch künftig mitarbeiten, um das Bild der Hochschulstadt Frankfurt (Oder) 
zu prägen. |
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Internationales Centrum im 
„Haus der Mauer“ Jena
Multi-Kulti-Treff in Jena
Die Stadt Jena wirbt mit einer eigenen Homepage für das „Studentenpara-
dies Jena“, um immer mehr Nichtthüringer für ein Studium an der Friedrich-Schil-
ler-Universität (FSU) oder der Fachhochschule Jena (FH) zu interessieren. Mit Nicht-
thüringern sind natürlich auch ausländische Studieninteressenten gemeint. Bis 2008 
war die Situation für ausländische Studierende aber nicht besonders paradiesisch, gab 
es doch keinen zentralen Treffpunkt in der Stadt. Als hochschulinterne Anlaufstellen 
dienten der Int.Ro (International Room), das Auslandsreferat des Studierendenrates 
(StuRa) der FSU, und für FH-Studenten das Akademische Auslandsamt. 2008 konn-
te auf Initiative des Studentenwerkes Thüringen mit der Uni, der FH und der Stadt 
vereinbart werden, eine zentrale Einrichtung für die ausländischen Studierenden zu 
schaffen. 
Mit dem „Haus auf der Mauer“ konnten die Kooperationspartner ein ideales Objekt 
inmitten des Jenaer Stadtzentrums finden. Am Johannisplatz, einem der traditions-
reichsten Orte Jenas, ist das letzte Stück der einst 1,8 km langen Stadtmauer aus dem 
13. Jahrhundert erhalten. Direkt auf diesem verbliebenen Teil der Stadtmauer wurde 
damals zwischen dem Johannistor und dem Pulverturm das „Haus auf der Mauer“ 
errichtet. Es bildet mit dem Vorder- und Hinterhaus sowie seinen beiden Seitenflügeln 
einen vierseitigen Gebäudekomplex, der einen ruhigen Innenhof umschließt. Ende 
der 1990er-Jahre wurde das Ensemble aufwendig und liebevoll rekonstruiert und seit 
1999 als Kulturstätte genutzt. 2008 wurde es schließlich zum Internationalen Centrum 
umfunktioniert und dient seitdem erfolgreich als internationale Begegnungsstätte für 
Studierende in Jena. Ausländische wie deutsche Studierende treffen sich hier zum in-
terkulturellen Austausch. Hier wird Kultur international gelebt und kreativ präsentiert. 
Außerdem ist das Internationale Centrum Treffpunkt und Beratungsstelle für Studieren-
de und Wissenschaftler aus aller Welt. Vieles ist im Internationalen Centrum möglich, 
den Ideen und der Vielfalt der Veranstaltungen sind kaum Grenzen gesetzt. Mit seinen 
von Annett Uebel und Nadine Kalis, Studentenwerk Thüringen
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universell nutzbaren Räumlichkeiten bietet es Platz für Ausstellungen, Feierstunden, 
Kinoabende, Partys, Seminar- und Kursstunden. 
Die Koordination der zahlreichen kulturellen Aktivitäten oblag zunächst dem Stu-
dentenwerk Thüringen, das zu diesem Zweck sein Kulturbüro für Jena im „Haus auf 
der Mauer“ eingerichtet hatte. Schnell wurde klar, dass es für diese Aufgabe jedoch ei-
ner eigenen Kontakt- und Koordinierungsstelle bedarf. Das Studentenwerk Thüringen 
beantragte daher erfolgreich eine DAAD-Projektförderung. Mit einer Fördersumme 
von insgesamt rund 130.000 Euro konnten im Förderzeitraum 2009-2011 viele positi-
ve Entwicklungen für die Begegnungsstätte angeschoben werden. 
Kern der Projektförderung war die Errichtung der benötigten zentralen Kontakt- 
und Koordinierungsstelle, die nicht nur die erstmalige Koordination der Aktivitäten im 
Haus, sondern auch eine professionelle Öffentlichkeitsarbeit sowie eine eigene, regel-
mäßige Veranstaltungsreihe (Café International) im Internationalen Centrum initiierte.
Zu den „Bewohnern“ des Internationalen Centrums gehören Organisationen, 
Verbände und Einrichtungen der Jenaer Hochschulen sowie des Studentenwerkes 
Thüringen. Engagiert verfolgen sie das gemeinsame Ziel, ausländischen Studierenden 
umfangreiche Unterstützung und Möglichkeiten zur Integration und gemeinsamen In-
teraktion zu bieten.
Ständig präsent sind neben dem Kulturbüro und der Kontakt- und Koordinierungs-
stelle (KoKos) des Studentenwerkes:
> International Office der FH Jena
> ESG – Evangelische Studentengemeinde Jena
> Festival de Colores e.V.
> Int.Ro (International Room) – das Auslandsreferat des StuRa der FSU 
> KSG – Katholische Studentengemeinde Jena
> La Gorrita e.V.
> OPSIS – das Internationale Büro der FSU Jena mit dem OPSIS Netzwerk (Optimi-
zation of Professional Support for International Students)
> Unique – Studentenzeitschrift
> VCS – Verein chinesischer Studierender und Wissenschaftler/innen Jena e.V.
Das Internationale Centrum steht allen Studierenden offen. Wachsende Besucher- 
und Veranstaltungszahlen untermauern den Erfolg dieser bundesweit einzigartigen Ko-
operation. Es ist selten, dass eine Stadt über eine solche Einrichtung verfügen und sie 
zur Integration ausländischer Studierender anbieten kann. Für eine Begegnungsstätte 
dieses Formats ist es essenziell, dass ein zentraler Ansprechpartner zu allen Belangen 
des Hauses vor Ort ist. Die vier Kooperationspartner wollen am Erfolg des Hauses 
festhalten und das Internationale Centrum auch in den kommenden Jahren fördern 
und finanzieren. |
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Ziel- und Leistungsvereinbarungen mit 
den Hochschulen
Partner auf Augenhöhe
Ziel- und Leistungsvereinbarungen sind vertragliche Übereinkünfte, die einen 
Leistungsauftrag zwischen zwei gleichberechtigten Partnern, zum Beispiel dem Stu-
dentenwerk und der Hochschule, formulieren. Damit wird sowohl nach innen als auch 
nach außen die Kooperation auf Augenhöhe sichtbar: Nur gemeinsam können beide 
Partner einen attraktiven und erfolgreichen Studienstandort ausgestalten.
Vor diesem Hintergrund hat das Studentenwerk Halle bereits seit einiger Zeit mit 
allen betreuten Hochschulen Leistungsvereinbarungen geschlossen.
Die Symbiose, die durch den Abschluss der Leistungsvereinbarung zwischen dem 
Studentenwerk und der Hochschule zum Ausdruck gebracht wird, hat seitdem stetig 
an Bedeutung gewonnen: Der Wettbewerb zwischen den Hochschulen auf nationaler 
und zunehmend auch auf internationaler Ebene fordert zunächst exzellente Bedingun-
gen für Lehre und Forschung. Die Qualität und der spätere Erfolg eines Studiums hän-
gen für die Studierenden nicht nur von den Inhalten der Lehre, sondern insbesondere 
auch von attraktiven und bedarfsgerechten sozialen Rahmenbedingungen ab. Nur so 
kann sich jeder Studierende auf das Studium und die Herausbildung seiner Persön-
lichkeit konzentrieren und den angestrebten Abschluss innerhalb der Regelstudienzeit 
erreichen.
„Jeder soll das machen, was er am besten kann!“
Die Inhalte der Leistungsvereinbarung lassen sich dabei mit diesem kurzen Satz 
zusammenfassen. Gerade mit der Einführung der Bachelor/Master-Studiengänge sind 
die Anforderungen an die Studierenden und an das soziale Umfeld noch einmal stark 
gestiegen. Auch die bisher in der Zusammenarbeit mit den Studentenwerken eher 
zögerlichen Hochschulen sind inzwischen zu der Erkenntnis gekommen, dass der Ab-
schluss einer Leistungsvereinbarung mit dem betreuenden Studentenwerk nicht nur 
vorteilhaft, sondern essenziell ist.
Neben klaren und messbaren Zielvorgaben bezüglich der Kernkompetenzen Hoch-
schulgastronomie, studentisches Wohnen, Ausbildungsförderung, Beratung und Kin-
derbetreuung der Studentenwerke sind es vor allem zwei Abschnitte, aus denen große 
Synergieeffekte erzielt werden: 
> die Definition und das Umsetzen gemeinsamer Projekte mit den Hochschulen,
> die Abstimmung in baulichen Angelegenheiten.
Insbesondere im zweiten Punkt wurden Studentenwerke in der Vergangenheit häu-
fig eher als „Juniorpartner“ betrachtet und bei Entscheidungen wenig in die Überle-
gungen einbezogen. 
Notwendigkeiten der Abstimmung
Wie wichtig funktionierende Abstimmungen für beide Seiten sind, zeigt sich am Bei-
spiel des Baus des Geistes- und Sozialwissenschaftlichen Zentrums der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg. Hier standen zwei Standorte zur Disposition: Einerseits 
bestand die Möglichkeit, das Geistes- und Sozialwissenschaftliche Zentrum in einer 
Baulücke am Rand der Innenstadt in Richtung Halle-Neustadt neu zu errichten, ande-
rerseits kam ein Areal direkt in der Innenstadt infrage, auf dem die Universität bereits 
seit vielen Jahrhunderten mit Fakultäten und Fachbereichen ansässig ist. Die Entschei-
dung fiel nicht zuletzt deshalb zugunsten des Innenstadtstandortes aus, weil an diesem 
Standort das Studentenwerk Halle bereits eine moderne sanierte Mensa mit einer Ka-
pazität von circa 3.000 Gästen am Tag betreibt. Synergieeffekte lassen sich ebenfalls 
durch das Festschreiben von gemeinsamen Projekten und deren zielorientierten Um-
setzungen erreichen.
Vereinbarung von Lehr- und Mensabetrieb
Durch eine von Studentenwerk und Hochschule gemeinsam organisierte und umge-
setzte Befragung zur Zufriedenheit in den Mensen lassen sich nicht nur Rückschlüsse 
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auf die Qualität der Speisen und den Service in der Mensa ziehen, sondern auch auf 
die zur Verfügung stehende Pausenzeit. Insbesondere bei den straffen Bachelorstu-
diengängen gibt es oft nur eine Mittagspause von höchstens 30 Minuten, die für viele 
Studierende gleichzeitig stattfindet, so dass es zu einer Andrangspitze in der Mensa 
kommt und oft nicht alle Studierenden versorgt werden können. Wenn aufgrund sol-
cher Umfrageerkenntnisse durch die Hochschule Veränderungen im zeitlichen Stu-
dienablauf vorgenommen werden, so dass die Andrangspitze entschärft wird, profitiert 
jeder Studierende und damit beide Partner gleichermaßen.
Ein weiteres Beispiel für ein gemeinsames Projekt mit einer enormen Verbesserung 
des sozialen Studienumfeldes und somit für Studentenwerk und Hochschule ist das 
Forum für internationale Studierende. Diese Studierendengruppe gewinnt aufgrund 
des zunehmenden Wettbewerbes immer mehr Bedeutung für die Hochschulen, hat 
aber auch spezielle Anforderungen an ihr Umfeld während des Studiums. Sichtbar 
und artikuliert wurden diese Anforderungen bzw. bestehende Defizite im Studium, 
in dessen Ablauf und im Umfeld oft erst in der Sozialberatung des Studentenwerkes 
oder im Rahmen der Betreuung durch das Wohnheimtutorenprogramm des Studen-
tenwerkes. Um diesen Defiziten zu begegnen, wurde ein Forum für internationale 
Studierende gegründet, dem unter anderem Vertreter der Hochschulen Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg und der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle, des 
Studentenwerkes sowie der Stadt Halle angehören. Erst in diesem Rahmen wurde 
es möglich, gemeinsam weitreichende Veränderungen umzusetzen, die für einen der 
Partner allein nicht machbar gewesen wären. 
Partnerschaft im Rahmen des „audit familiengerechte hochschule“
Schließlich ist auch das „audit familienfreundliche hochschule“ der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg nur in Kooperation mit dem Studentenwerk Halle mög-
lich, da das Studentenwerk Halle als einziger Träger einer Kindertageseinrichtung in 
Halle bevorzugt Kinder studentischer Eltern oder wissenschaftlicher Mitarbeiter auf-
nimmt und auch mit seinen weiteren Leistungen, von Kinderecken in den Mensen 
über den kostenlosen Kinderteller für Kinder studentischer Eltern bis hin zu einem Be-
grüßungsgeld für neugeborene Studierendenkinder, maßgeblich die Familienfreund-
lichkeit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg prägt.
In den letzten Jahren haben sich die Leistungsvereinbarungen des Studentenwerkes 
Halle als unverzichtbares Arbeitsmittel entwickelt, deren Einhaltung im Großen wie im 
Kleinen regelmäßig kontrolliert wird. So ist eindeutig festgelegt, dass der Geschäftsfüh-
rer des Studentenwerkes regelmäßig vor den Hochschulleitungen zur Umsetzung der 
laufenden Ziel- und Leistungsvereinbarungen berichtet. In diesen Sitzungen entwi-
ckeln sich stets lebhafte und zielführende Diskussionen, die ein sehr gutes Feedback 
ermöglichen und oft Anregungen hervorbringen, die in die nächsten Ziel- und Leis-
tungsvereinbarungen eingearbeitet werden. Somit bewirken die Ziel- und Leistungs-
vereinbarungen eine kontinuierliche Verbesserung des Studienstandortes, von der alle 
Partner profitieren. |
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Entwicklung in den Studentenwerken 2
„Wie viel Qualität bieten wir 
eigentlich?“ Für die Studentenwerke
 ist diese Frage zu einer der wichtigsten 
überhaupt geworden. Das Studentenwerk 
Dresden suchte bereits 1995 nach 
Antworten und entwickelte in den Folgejah-
ren ein ausgereiftes Qualitätsmanagement.






„Hier und da dominiert doch noch  
das lokale Zugehörigkeitsgefühl“
Im Interview mit Dr. Ralf Schmidt-Röh, Geschäftsführer  
des Studentenwerkes Thüringen
Hinsichtlich der Gründung  von Studentenwerken kann Thüringen auf eine beweg-
te Geschichte zurückblicken. Aus dem 1990 errichteten Studentenwerk Thüringen 
gingen zunächst die einzelnen  Studentenwerke Jena, Weimar, Erfurt und Ilmenau 
hervor, die zu den Studentenwerken Erfurt-Ilmenau und Jena-Weimar fusionierten. 
Wer veranlasste die erneute Fusion, nun zum Studentenwerk Thüringen, und wel-
che Zielstellungen waren damit verbunden?
Von der Fusion der Studentenwerke Erfurt-Ilmenau und Jena-Weimar erfuhren wir 
aus der Regierungserklärung des damaligen Thüringer Ministerpräsidenten Dieter Alt-
haus vom 9. September 2004. Wörtlich hieß es dort nur ganz lapidar: „Die Studen-
tenwerke werden zusammengelegt.“ Grundsätzlich ging es bei den Festlegungen in 
der Regierungserklärung um die „Konzentration von Standorten und die Auflösung 
von Behörden“ mit dem Ziel, in der Landesverwaltung Einsparungen vorzunehmen, 
mehr Effizienz zu erzielen und eine größere Bürgernähe zu erreichen. 
Natürlich gab es danach heiße Diskussionen in beiden Studentenwerken. Vor- 
und Nachteile waren zu prüfen, und schließlich wurde auch besprochen, wie die-
se Fusion erfolgreich umgesetzt werden kann. Endgültig festgeschrieben wurde die 
Fusion dann durch das lang diskutierte und schließlich geänderte Studentenwerks-
gesetz vom 30. Dezember 2005, das die Fusion zum 31. Dezember 2006 gesetz-
lich verankerte. Seitdem betreut das Studentenwerk Thüringen in acht Studienor-
ten über 50.000 Studierende an neun Hochschulen und zwei Berufsakademien. 
Studentenwerke sind Dienstleister für Studierende. Welche Vorteile für die 
Studierenden sollte die Fusion mit sich bringen?
Diese Überlegungen standen im Mittelpunkt für die Vorbereitung der Fusion in den 
beiden Studentenwerken. Wenn sie schon umgesetzt werden sollte, dann auch mit 
dem Ziel, die Leistungsangebote an den Hochschulen langfristig sicherzustellen und 
dabei auch neue Qualitätsstufen zu erreichen. Synergieeffekte wurden ausgemacht. 
Für einen störungsfreien Verlauf mussten die organisatorischen Voraussetzungen 
geführt von Dr. Elke Voß, Studentenwerk Thüringen
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geschaffen werden. Gleichartige Angebote an allen Standorten, zum Beispiel in der 
Beratung, der Kalkulationen von Preisen, im Informationsangebot, mit der Einrich-
tung von Informationszentren oder durch die Erweiterung der Kinderbetreuung, soll-
ten nach der Fusion ebenfalls spürbare Merkmale sein.
Aber zunächst stand die verwaltungs- und personaltechnische Umsetzung der Fu-
sion im Vordergrund, um die genannten Ziele mit motivierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern auch erreichen zu können.
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lichen Voraussetzungen zu schaffen. Gleichzeitig haben wir aber auch darauf geachtet, 
dass die Mitarbeiter nicht unnötigerweise ihre Arbeitsorte wechseln mussten. Und ge-
genüber der Landesregierung konnte erreicht werden, dass wegen der Fusion der Stu-
dentenwerke keine betriebsbedingten Kündigungen ausgesprochen werden mussten. 
Die Studentenwerke Erfurt-Ilmenau und Jena-Weimar verfügten über unter-
schiedliche Organisationsstrukturen, unterschiedliche Softwareanwendungen, 
unterschiedliche Kalkulationen der Preise, ein unterschiedliches Corporate De-
sign etc. Wie wurde hier eine Einheitlichkeit erzielt? 
Bei der konkreten Umsetzung der Fusion waren alle Abteilungsleiter gefragt. Die 
jeweils Zuständigen erarbeiteten zunächst gemeinsam Vorschläge für die zukünfti-
gen neuen Abteilungsstrukturen, die dann in der Projektgruppe und im Personalrat 
diskutiert wurden. In den schon genannten Workshops wurden die Ergebnisse al-
len Führungskräften vorgestellt. Die endgültige Umsetzung war aber nicht mit dem 
31. Dezember 2006 abgeschlossen. Dazu waren und sind länger andauernde Pro-
zesse erforderlich, die auch sehr viel Kraft gekostet haben. So wurden beispielswei-
se die Preisanpassungen der Mensen oder die Mietpreiskalkulationen mehrfach im 
Verwaltungsrat diskutiert. Eine der wichtigsten Voraussetzungen für die gemeinsame 
Arbeit an allen Standorten sowie eine organisatorische Einheitlichkeit war, wie schon 
erwähnt, die Schaffung eines gemeinsamen virtuellen Rechnernetzes. An allen Stand-
orten kommt nun die tl1-Software in der Warenwirtschaft, der Finanzbuchhaltung 
und der Wohnraumverwaltung zum Einsatz.
Beim Einkauf wurde aus einer Kooperationsgemeinschaft eine zentrale Strukturein-
heit. Die Arbeitsaufgaben im Bauen und in der Liegenschaftsverwaltung wurden nun 
einheitlich nur von einer Struktureinheit wahrgenommen.
Zum neuen Corporate Design gab es einen Wettbewerb, anschließend wurde ein 
neuer Webauftritt online geschaltet. Ein thüringenweites Studentenwerksmagazin in-
formiert nun über Angebote, Speisepläne und Veranstaltungen.
Es gab zwei Geschäftsstellen, zwei Geschäftsführer, auch in der obersten Lei-
tungsebene und hinsichtlich der Präsenz der Geschäftsstelle mussten Entschei-
dungen getroffen werden. Was sprach für Jena und wie gestaltete sich die Füh-
rungsstruktur?
Im Rahmen der Diskussionen um die Novellierung des Thüringer Studentenwerks-
gesetzes mussten dann auch die Fragen zur Geschäftsstelle, der Bildung des Verwal-
tungsrates und des Geschäftsführers geklärt werden. Als Sitz des Studentenwerkes 
wurde letztlich vom Gesetzgeber Jena festgelegt, da hier circa 50 Prozent der Thü-
ringer Studierenden immatrikuliert sind. Mit der Einräumung der Möglichkeit, auch 
einen stellvertretenden Geschäftsführer zu benennen, war auch eine abgestimmte 
Stellenbesetzung für beide Geschäftsführer möglich. Aus der Überlegung heraus, dass 
Eine solche Fusion geschieht nicht über Nacht. Welche prinzipiellen Überle-
gungen wurden getroffen und wie wurde die Fusion organisatorisch vorbereitet?
Die Vorbereitungen zur Umsetzung der Fusion begannen nach eingehender Dis-
kussion des Für und Wider noch im Dezember 2005. Die beiden Studentenwerke 
bildeten nach Workshops mit den Führungskräften ein Projektteam, in dem die bei-
den Geschäftsführer, die Verwaltungsleiterinnen, die Leiterinnen der Personalstellen 
und Vertreter der jeweiligen Personalräte vertreten waren. Diese Gruppe analysierte 
zunächst die unterschiedlichen Strukturen und die bestehende Unternehmenskultur. 
In weiteren Workshops, an denen alle Abteilungsleiter der beiden Studentenwer-
ke teilnahmen, wurden konkrete Maßnahmen zur Strukturanpassung diskutiert und 
festgelegt. Auch ein neues Arbeitszeitmanagement wurde eingeführt. Dienst- und 
Geschäftsanweisungen, die die Abläufe regeln, wurden vereinheitlicht, und ein ge-
schlossenes EDV-Netz, mit dem die technischen Voraussetzungen für die notwendigen 
Strukturänderungen geschaffen werden konnten, thüringenweit eingerichtet. Auch 
ein neues gemeinsames Corporate Design fand bei den Planungen bereits Beachtung.
Von Beginn an war klar, dass diese organisatorischen Umstrukturierungen nicht zum 
Nulltarif zu haben waren. Investitionen, vor allem im EDV-Bereich und in der Öffent-
lichkeitsarbeit, mussten getätigt werden. Für den im entsprechend verabschiedeten 
Studentenwerksgesetz festgelegten Sitz des Studentenwerkes in Jena waren die räum-
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Abteilungsleite-




ten in Workshops 
die Fusion vor.
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Kollege Dr. Pfeifer-Will nur noch bis Ende 2009 in der aktiven Arbeitsphase stehen 
wollte, erklärte er von sich aus sein Einverständnis, die Funktion des Stellvertretenden 
Geschäftsführers zu übernehmen. Dies erleichterte natürlich die Führung des Fusi-
onsprozesses erheblich und war eine gute Grundlage für eine danach praktizierte ko-
operative Aufgabenteilung. In den Abteilungen wurde ähnlich verfahren, alle werden 
von einem Leiter und einem Stellvertreter geführt. Die Aufgabenverteilung zwischen 
beiden wurde jedoch nach unterschiedlichen Modellen vorgenommen. 
In Thüringen gibt es nur ein Kollegialorgan, den Verwaltungsrat. Wie wirkte 
sich hier die Fusion aus?
Zunächst ist festzuhalten, dass die Verwaltungsräte der beiden früheren Studenten-
werke natürlich von Anfang an regelmäßig über die in den Workshops und im Projekt-
team getroffenen Vorschläge und Festlegungen informiert wurden und entsprechend 
die Marschroute mitbestimmt haben. Mit der Zuständigkeit des Studentenwerkes für 
alle Hochschulen und die Berufsakademien konnten die bis dahin gültigen Beset-
zungsregeln, die Vertreter aller Hochschulen zu berücksichtigten, nicht vollständig 
übernommen werden. 
Nach eingehender Diskussion hat der Gesetzgeber festgelegt, dass nunmehr bis 
zu fünf Studierende durch die Konferenz Thüringer Studierendenschaften und drei 
Rektoren durch die Landesrektorenkonferenz entsandt werden. Der Verwaltungsrat 
selbst kann bis zu zwei Vertreter von außerhalb der Hochschulen aufnehmen. Die 
Berufsakademien sind durch den für beide Einrichtungen zuständigen Direktor und 
eine(n) Studierende(n) vertreten. Insgesamt hat der Verwaltungsrat derzeit zwölf Mit-
glieder mit beschließender Stimme. Ein Vertreter des Thüringer Ministeriums für Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur und der Geschäftsführer nehmen an den Sitzungen 
mit beratender Stimme teil.
   
Ist der Fusionsprozess nun schon abgeschlossen?
Nein. Es gibt immer wieder Dinge, die uns auffallen, die noch optimiert werden 
können oder wo wir merken, dass es unterschiedliche Arbeits- und Herangehenswei-
sen gibt, die bisher noch nicht hinterfragt wurden. Und man darf auch nicht unter-
schätzen, dass es doch eine längere Zeit dauert, bis sich alle Mitarbeiter mit dem nun 
großen, einheitlichen Studentenwerk Thüringen identifizieren. Hier und da dominiert 
doch noch das lokale Zugehörigkeitsgefühl zu „seinem“ Standort oder alten Studenten-
werk. Aber Arbeitsberatungen, gemeinsame Projekte und Weiterbildungsmaßnahmen, 
die diese Grenzen überschreiten, haben dazu beigetragen, dass wir auch auf diesem 
Weg gut in den letzten Jahren vorangekommen sind. 
Ebenso bieten Betriebsausflüge und Feiern beste Gelegenheiten, die Kollegen aus 
den verschiedenen Standorten zu treffen und so ein Wir-Gefühl zu entwickeln. Das 
Jubiläum zum 20-jährigen Bestehen bietet dazu natürlich auch gute Gelegenheit. 
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Nun besteht das Studentenwerk Thüringen seit fast fünf Jahren. Wenn Sie eine 
kurze Bilanz ziehen sollten: Welche positiven Ergebnisse dieser Fusion sind zu 
nennen; welche Probleme, Schwierigkeiten gilt es noch zu beheben? 
Ich kann sicher feststellen, dass die in den Studentenwerken vor der Fusion erarbei-
teten Ziele, die Angebotspalette zu sichern, zu verbessern und zu erweitern, erreicht 
wurden. Egal, wo jemand im Freistaat studiert, das Studentenwerk Thüringen bietet 
Wohnraum sowie Speisen und Getränke zu gleich kalkulierten Preisen, es gibt an al-
len Standorten gleichwertige Beratungen zu allgemeinen und psychosozialen Fragen, 
gleiche Bedingungen der kulturellen Förderung und gute Betreuungsmöglichkeiten 
für die Kinder der Hochschulangehörigen. Informationszentren für allgemeine Fragen 
und Servicebüros der Studienfinanzierung runden das Informations- und Beratungs-
angebot ab.
Und so gibt es inzwischen auch das thüringenweite Bahnticket, mit dem ALLE Stu-
dierenden der Thüringer Hochschulen nach Entrichtung ihres Semesterbeitrages ohne 
weitere Kosten und nur bei Vorlage ihres Studentenausweises mit der Regionalbahn 
durch ganz Thüringen fahren können. Auch konnte das Studentenwerk zur spürbaren 
Verbesserung der Familienfreundlichkeit an allen Hochschulen beitragen. Das sind 
sicherlich nicht unwichtige Standortvorteile für den Campus Thüringen.
Die Verwaltungsräte 
beider Studenten-
werke auf einer ge-
meinsamen Sitzung
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Wir sind nun ein Ansprechpartner in ganz Thüringen sowohl für die Studierenden, 
die Hochschulen, die Kommunen, aber auch EIN Auftraggeber für Lieferanten und 
Firmen. Das hat auch für eine effizientere und bedarfsgerechtere Mittelverwendung 
gesorgt. Dabei darf aber nicht unterschätzt werden, dass dies für die Führungskräfte 
und einzelne Mitarbeiter auch mit großen Mobilitätsanforderungen und einer enor-
men Eigenverantwortlichkeit der Kostenstellenleiter vor Ort verbunden ist. Allen Be-
teiligten ist daher große Anerkennung auszusprechen, dass der Rückblick auf den 
bisherigen Fusionsprozess auch mit einer Erfolgsbilanz verbunden ist und das Studen-
tenwerk auch in Zukunft gute Voraussetzungen im Freistaat Thüringen schaffen wird, 
„… damit Studieren gelingt!“ |
Ein erster gemeinsa-
mer Betriebsausflug 
zur BUGA in Gera 
erleichterte das 
Kennenlernen.
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Einführung eines Qualitätsmanagementsystems
Zur Zertifizierung des Studentenwerkes Dresden
„Der Pessimist sieht bei jeder Gelegenheit eine Schwierigkeit. Der Optimist sieht bei je-
der Schwierigkeit eine Gelegenheit.“ Der Umgang mit Kundenbeschwerden kann manch-
mal unangenehm sein, doch mit einem funktionierenden Beschwerdemanagement lässt 
sich vieles einfacher regeln. Wie aber hängt dieses Thema mit der Zertifizierung des 
Studentenwerkes Dresden zusammen? Martin Richter, Geschäftsführer, und Sandy Lohe, 
Qualitätsmanagementbeauftragte und Leiterin des Geschäftsbereichs für Kommunikation 
und Kultur, geben Antworten. 
Das große Thema Qualitätsmanagement wurde im Dresdner Studentenwerk schon 
sehr früh „angefasst“. Können Sie sich noch erinnern, wie alles begann?
Lohe: Die Anfänge gehen auf das Jahr 1995 zurück, weit vor dem Beginn meiner Tä-
tigkeit im Studentenwerk. Damals stellte sich die Geschäftsführung die Frage: Wo stehen 
wir mit unserem Service und den Organisationsprozessen? Mit den daraus gewonnenen 
Erkenntnissen beteiligte sich das Studentenwerk 1996 am Speyerer Qualitätswettbewerb. 
Dabei wurde dem Studentenwerk eine gute Umsetzungsqualität bescheinigt. Im Hinblick 
auf die Konzeptqualität gab es jedoch noch einige „Lücken“. Diese konnten aber zügig 
geschlossen werden. Bereits ein Jahr später wurde die erste Unternehmensphilosophie 
mit Leitbild und Führungsgrundsätzen veröffentlicht. 2000 erfolgte die Erweiterung des 
Leitbildes um Qualitätsziele, und das neue Corporate Design wurde eingeführt. Mit dem 
Aufbau des Qualitätsmanagementsystems nach der DIN EN ISO 9000 ff., nach dem sich 
das Studentenwerk später auch zertifizieren ließ, wurde 2002 begonnen. 
… und wie ging es dann weiter?
Lohe: Im Sommer 2002 wurden sechs Mitarbeiter als interne Auditoren geschult 
und zum QM-Team (Qualitätsmanagement-Team) berufen. Das waren Mitarbeiter, die 
in ihrem jeweiligen Arbeitsbereich – z. B. Wohnen oder Hochschulgastronomie – für 
die Erfassung des Ist-Zustandes verantwortlich waren. Dazu mussten sie über detaillierte 
Kenntnisse über ablaufende Prozesse verfügen und deren Dokumentation hinterfragen. 
von Martin Richter und Sandy Lohe, Studentenwerk Dresden
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Das Tagesgeschäft und andere Projekte ließen die Dokumentation der Prozesse jedoch 
ein wenig ins Stocken geraten. Einen deutlichen Schub erhielt unsere Arbeit 2007, als 
das Deutsche Studentenwerk die Zusammenarbeit mit der TÜV Rheinland Cert GmbH 
auf diesem Gebiet suchte. Das Studentenwerk Dresden stellte sich als Pilotprojekt für 
die Durchführung eines Zertifizierungsverfahrens nach der DIN EN ISO 9000 ff. zur Ver-
fügung und wurde im darauffolgenden Jahr durch Voraudits, sogenannte Vorprüfungen, 
durch Mitarbeiter des TÜV Rheinland begleitet.
Im Februar 2009 war es dann endlich soweit – das Studentenwerk Dresden wurde 
als erstes Studentenwerk Deutschlands zertifiziert nach der DIN EN ISO 9001:2008, für 
einen Zeitraum von drei Jahren.
Was ist eigentlich unter der DIN EN ISO 9001:2008 zu verstehen?
Lohe: Diese Norm legt die Anforderungen an ein Qualitätsmanagementsystem für den 
Fall fest, dass ein Unternehmen seine Fähigkeit darlegen will, Produkte oder Dienstleis-
tungen bereitzustellen, die sowohl die Anforderungen der Kunden als auch die zutref-
fenden behördlichen Anforderungen erfüllen. Ein weiteres Ziel ist die Verbesserung der 
Kundenzufriedenheit. 
Herausgelöst aus der Sprache der Norm stellt dieses Zertifikat eine Art „Güte-
siegel“ dar, welches das Studentenwerk für seine Arbeit erhalten hat. Es wurde ein 
Qualitätsmanagementsystem aufgebaut, nach dem die Mitarbeiter verfahren. Dafür wur-
den die gesamten Unternehmensprozesse untersucht und auf ihre Effizienz hin überprüft. 
Dieser Prozess der Prüfung, Analyse und des Schlussfolgerns findet gewissermaßen nie 
einen Abschluss – „Der Weg ist das Ziel“ gilt auch hier. Immer wieder wird geschaut, ob 
aus der Fehleranalyse auch Konsequenzen gezogen werden. 
Was bedeutet Qualitätsmanagement für die Geschäftsleitung?
Richter: Für ein QM-zertifiziertes Unternehmen ist es wichtig, dass sich, ausgehend von 
der Unternehmensleitung, im gesamten Unternehmen eine Qualitätsorientierung durch-
setzt, die Kunden, Mitarbeiter, Geschäftspartner und Gesellschaft in den Blick nimmt. Die 
Geschäftsleitung muss also ein Umfeld organisieren, in dem diese Qualitätspolitik gelebt 
werden kann. Wenn man davon ausgeht, dass jeder Mitarbeiter an seinem Platz für die 
Gesamtqualität der Dienstleistungen des Studentenwerkes mitverantwortlich ist, bekom-
men Führungsaufgaben eine ganz neue Bedeutung, um die Potenziale der Mitarbeiter 
zu erschließen. Zu starre Hierarchien, zu enge Kompetenzen und schlechte Informa-
tionsflüsse demotivieren und bremsen Kreativität und Eigenverantwortlichkeit. Wichtig ist 
daher eine an Zielen orientierte Mitarbeiterführung, die informiert, motiviert und fördert 
und auch bereit ist, Verantwortung zu übertragen. Der Abschluss von Zielvereinbarun-
gen, regelmäßige Mitarbeitergespräche und ein funktionierendes Beurteilungssystem sind 
in diesem Zusammenhang überaus wichtige Instrumentarien – aber natürlich müssen die 
Führungskräfte selbst auch Vorbild in Sachen Qualität und Kundenorientierung sein.  
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Können Sie ein Beispiel nennen, wie das Qualitätsmanagement ganz praktische 
Auswirkungen hat?
Lohe: Nehmen wir ein Beispiel: Das Studentenwerk Dresden führt Geschäftsbeziehun-
gen mit einer Vielzahl von Lieferanten. Natürlich wurde immer schon, auch in den Zeiten 
vor der DIN EN ISO 9000 ff., regelmäßig geprüft, ob gelieferte Lebensmittel frisch und 
preiswert waren. Mit dem Aufbau des Qualitätsmanagementsystems existiert nun eine 
durchgängige Lieferantenbewertung, so dass im Falle einer Lieferung, bei der sich heraus-
stellt, dass zum Beispiel die Kühlkette nicht eingehalten wurde, überprüft werden kann, 
ob schon einmal Anlass zur Klage bestand und man sich im Wiederholungsfall besser von 
diesem Lieferanten trennt. 
… und wo spüren die Studierenden ganz konkret die Auswirkungen des Qualitäts-
mangements?
Lohe: Eine ganz wichtige Aufgabe hat das Beschwerdemanagement. Die Studierenden 
sollen uns mitteilen, wo die Qualität nicht stimmt, was verbessert werden muss. Das Stu-
dentenwerk hat geregelt, wer die Beschwerde bearbeitet, wie schnell sie zu beantworten 
ist und welche Schlussfolgerungen daraus zu ziehen sind. Außerdem führen wir verschie-
dene Umfragen durch, bei denen wir die Studenten um ihre Meinung, beispielsweise zu 
Wohnen, BAföG oder Mensen, bitten. Diese Umfragen sind für uns unter dem Stichwort 
„Kundenzufriedenheit“ von großer Bedeutung. Wir nehmen Hinweise und Beschwerden 
sehr ernst, dokumentieren sie und kümmern uns – wo es möglich ist – um Abhilfe. Bei der 
Zertifizierung war dies ein ganz wesentlicher Bestandteil der Überprüfung. 
Wie wird verhindert, dass sich Routine einstellt, nachdem die Zertifizierung ein-
mal erfolgte?
Lohe: Da es sich beim Qualitätsmanagement um einen dynamischen Prozess handelt, 
ist sowohl eine regelmäßige Kommunikation über dieses Thema als auch die ständige 
Hinterfragung im täglichen Arbeitsprozess von großer Bedeutung. Einen Stillstand darf es 
in einer Serviceeinrichtung wie der unsrigen nicht geben.
Welchen Nutzen hat die Einführung des Qualitätsmanagements für das Studenten-
werk gebracht?
Richter: Der Aufbau eines Qualitätsmanagementsystems ist zugegebenermaßen zu-
nächst einmal ein großer Berg Arbeit. Ich denke aber, er macht sich in kurzer Zeit bezahlt. 
Das Qualitätsmanagement erhöht die Transparenz der Arbeitsprozesse. Es zwingt uns im-
mer wieder, Prozesse und Arbeitsabläufe zu überdenken und sich mit der Frage auseinan-
derzusetzen: „Warum machen wir das eigentlich so, geht es nicht auch einfacher?“ Eine 
große Rolle spielen dabei die internen und externen Audits. Dadurch können auch die 
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Schnittstellen zu anderen Prozessen optimiert und so das Know-how des Unternehmens 
gesteigert werden. Gerade weil wir als Studentenwerke in erheblichem Maße von stu-
dentischen Beitragsgeldern und öffentlichen Mitteln abhängig sind, tragen wir eine hohe 
Verantwortung für effektive Abläufe und einen effizienten Ressourceneinsatz. 
Auch die Nachweisfähigkeit wird durch die Standardisierung verbessert, was gera-
de dort eine Rolle spielt, wo die Sicherheit der Prozesse wichtig ist, zum Beispiel beim 
Arbeitsschutz oder bei den Hygieneanforderungen in der Gemeinschaftsverpflegung – 
Stichwort „HACCP“, einem Konzept, das die Sicherheit von Lebensmitteln und Kunden 
gewährleisten soll. Daneben gibt es zahlreiche weitere Vorteile wie die Vereinfachung 
des Formularwesens, die Ausfallsicherheit oder die Einarbeitung neuer Mitarbeiter. Es 
kann für ein Unternehmen zu großen Problemen führen, wenn „der Einzige, der weiß, 
wie es geht“ plötzlich ausfällt. Wenn Prozesse dagegen schriftlich dokumentiert sind, ist 
es relativ einfach neu einzusteigen und sich zu informieren, wie bestimmte Abläufe or-
ganisiert sind. Letztlich dient aber alles der Verbesserung des Service und der Erhöhung 
der Kundenzufriedenheit.
Wann findet das nächste Audit statt?
Lohe: Zur Aufrechterhaltung des Qualitätszertifikats ist jährlich ein Überwachungsaudit 
durchzuführen, bei welchem überprüft wird, ob die im Qualitätsmanagementhandbuch 
und weiteren Unterlagen dokumentierten Prozesse mit der Praxis übereinstimmen. Nach 
drei Jahren steht eine Re-Zertifizierung an. Diese wird im Studentenwerk Dresden im 
November 2011 stattfinden.
Wie bereiten sich die Geschäftsbereiche darauf vor?
Richter: Eigentlich müsste ich jetzt wohl antworten: Eine spezielle Vorbereitung auf 
die Re-Zertifizierung gibt es nicht, weil wir ohnehin kontinuierlich an der Verbesserung 
unseres Qualitätsmanagementsystems arbeiten. Aber ganz so entspannt sind wir dann 
doch nicht. Natürlich arbeiten wir laufend unterjährig die Hinweise und Empfehlungen 
des letzten externen Audits ab, aber in diesem Jahr gibt es zudem eine Grundrevision der 
wesentlichen Verfahrensanweisungen, ob alles noch den aktuellen Stand beschreibt – al-
lein schon die interne Umstrukturierung und die Umbenennung von Geschäftsbereichen 
zwingen uns dazu. Außerdem haben wir noch einmal eine umfangreichere Inhouse-
Schulung für die Geschäftsleitung und interne Auditoren organisiert, um Fachwissen auf-
zufrischen und um unser eigenes System noch einmal kritisch zu diskutieren. Auch wenn 
das System an sich zufriedenstellend läuft – Verbesserungspotenziale gibt es immer. Aber 
das ist ja gerade das Gute an der Zertifizierung. Man hat immer einen sanften Druck, sich 
mit der Prozessoptimierung zu beschäftigen und Dinge anzupacken, die sonst angesichts 
des Tagesgeschäftes vielleicht manchmal etwas länger liegen bleiben würden. |
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20 Jahre Fortbildungsprogramm der 
sächsischen Studentenwerke
Ein willkommener Anlass, um auf ein erfolgreiches und innovatives 
Wissensmanagement zurückzublicken
Der 20. Geburtstag ist ein willkommener Anlass, auf ein erfolgreiches und innovati-
ves Wissensmanagement zurückzublicken und Bilanz zu ziehen.
„Wissen ist stets in Bewegung –
wächst und verändert sich tagtäglich“
Auch in den sächsischen Studentenwerken als moderne öffentliche Dienstleistungs-
unternehmen ist nichts so beständig wie der Wandel. In diesem Zusammenhang gilt 
es, täglich eine Vielzahl von Veränderungs- und Optimierungsprozessen zu meistern.
Durch die jährlichen Zuschusskürzungen spielt das betriebswirtschaftliche Denken 
in den Studentenwerken eine immer bedeutendere Rolle. Das erfordert von jedem 
einzelnen Beschäftigten neue, flexible und ressortübergreifende Denkhaltungen, um 
sich dauerhaft den Herausforderungen des wirtschaftlichen Wettbewerbes als Gewin-
ner zu stellen.
Dabei ist die ständige Erhöhung des Qualifikationsniveaus des vorhandenen Perso-
nalbestandes ein entscheidender Erfolgsfaktor. Im täglichen Arbeitsprozess auf hoch-
qualifizierte und motivierte Beschäftigte zurückgreifen zu können, ist ein Erfordernis, 
aber auch ein großes Privileg für jede Geschäftsleitung.
Die Aktualität des sofort anwendbaren bedarfsgerechten Wissens, Flexibilität ge-
paart mit der Bereitschaft, fast Unmögliches zu wagen, sind entscheidende Schlüs-
selfaktoren für ein erfolgreiches Personal- und Wissensmanagement der Arbeitskraft 
„Mensch“.  
Um diese Effekte zukunftsorientiert und kontinuierlich in der Praxis nutzen zu kön-
nen, wurde 1992 durch das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst 
(SMWK) in Dresden, in Abstimmung mit den Geschäftsführungen der sächsischen Stu-
dentenwerke, ganz bewusst nach einer gemeinsamen wirtschaftlichen und fachlich 
sinnvollen Fortbildungsinitiative für alle Führungskräfte und Mitarbeiter gesucht. In 
der Verwirklichung des Sparsamkeitsprinzips erfolgte eine gemeinsame Entscheidung. 
von Elke Ruch, Studentenwerk Chemnitz-Zwickau
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Die Ressourcen der sächsischen studentenwerksspezifischen Fortbildung wurden in 
einer Planstelle gebündelt und dem Studentenwerk Chemnitz (heute SW Chemnitz-
Zwickau) zugeordnet. Somit wurde die Planstelle einer „Fortbildungsbeauftragten der 
sächsischen Studentenwerke“ am 06.04.1992 erstmalig besetzt sowie das „2. Fortbil-
dungsprogramm der sächsischen Studentenwerke“ erarbeitet und in die Praxis umge-
setzt.
Die sehr fassettenreiche Themenauswahl orientierte sich an dem tatsächlich vorhan-
denen Fortbildungsbedarf der Beschäftigten der sächsischen Studentenwerke.   
Denn die Beschäftigten der sächsischen Studentenwerke sind stets kompetente An-
sprechpartner und Berater für die großen und kleinen Sorgen „rund ums Studium“ 
aller Studierenden an den sächsischen Hochschulen und Universitäten. Dabei agie-
ren wir im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten, indem wir jedem Studiker das 
Studieren unter anderem wirtschaftlich und sozial ermöglichen, einen angenehmen 
und aktionsreichen Lebensraum auf dem Campus anbieten und somit den attraktiven 
Studienstandort Sachsen weiterhin bewusst stärken.
Dass den sächsischen Studentenwerken auch in Zukunft zufriedene Studiker für 
die tägliche Erbringung von anspruchsvollen Dienstleistungen „Danke“ sagen und uns 
weiterempfehlen, dafür lohnt es sich zu kämpfen. 
Deshalb gibt es viele gute Gründe, den seit nunmehr 20 Jahren bewährten Weiter-
bildungsservice des „Fortbildungsprogrammes der sächsischen Studentenwerke“ für 
die erfolgreiche Zukunft der sächsischen Studentenwerke noch bewusster als ein Er-
folgsinstrument in die Leitungsstrategie der täglichen Arbeitspraxis zu übernehmen.
Die Vorteile liegen dabei klar auf der Hand:
> die individuelle Möglichkeit der Gestaltung einer dem tatsächlichen Bedarf ent-
sprechenden Wissensbildung, -sicherung und -erweiterung, bis hin zum eigen-
ständigen Vertragsabschluss
> Auswahl unserer Vertragspartner, wobei sich die kompetentesten bereits sehr er-
folgreich auf die Studentenwerksbelange spezialisiert haben
> Die Seminarinhalte beschränken sich auf das Wesentliche (Seminarinhalte, die 
weit ausschweifen – Stundenfüller – und nicht spezifisch die Problematik der Stu-
dentenwerke betreffen, werden zum Bedauern von einigen Referenten bereits in 
der Seminarvorbereitung aus den Konzepten gestrichen)
> großer Einfluss auf ein sehr wirtschaftliches Preis-Leistungs-Gefüge
> Mitbestimmung bei der Referentenauswahl
> Angebot von überwiegend Eintagesseminaren (hier wurde die Forderung der 
sächsischen Geschäftsführer aufgrund des knappen Arbeitskräftepotenzials 
umgesetzt), da bei Bedarf gezielt Aufbauseminare angeboten werden können 
> überwiegend Inhouse-Seminare in Sachsen
> Es gibt keinen „Tagungstourismus“ (keine langen Anreisewege/-tage, Einsparung 
von Reise- und Übernachtungskosten, keine langen Ausfallzeiten im Arbeitspro-
zess)
> Es erfolgt eine sehr intensive Wissensvermittlung im Rahmen von kleinen Semi-
nargruppen (max. 12 bis 20 Teilnehmer)
Besonders freut es uns natürlich, dass auch unsere Gastteilnehmer aus den nicht-
sächsischen Studentenwerken die genannten Vorteile erkannt haben und durch ihre 
Seminarteilnahme die Fortbildungsinhalte sowie den fachlichen Erfahrungsaustausch 
zusätzlich bereichern. Für diesen Blick über Sachsens Tellerrand hinaus sagen wir an 
dieser Stelle „Danke schön!“ und würden uns sehr freuen, auch weiterhin interessierte 
Gastteilnehmer begrüßen zu dürfen.
Ein weiteres „Danke schön!“ geht auch an die Landesdirektion Chemnitz, Landesamt 
für Ausbildungsförderung, insbesondere an den Referenten, Daniel Fiß, der gemeinsam 
mit seinem Fachpersonal seit vielen Jahren sehr erfolgreich den Fortbildungsbedarf des 
Arbeitskreises „Studienfinanzierung“ mit sehr spezifischen Fachseminaren abdeckt. 
Auf folgende Jubiläumsbilanz können wir in 20 Jahren „Fortbildungsprogramm der 
sächsischen Studentenwerke“ zurückblicken:
Schreiben Sie auf 
der Wellenlänge 
Ihrer Leser – Krea-
tives Schreiben von 
Sachtexten
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Insgesamt wurden 325 Seminare in die Praxis umgesetzt (Stand: 30. März 2011). 
Daran nahmen 4.295 Beschäftigte aus den sächsischen Studentenwerken sowie 
727 Beschäftigte aus den nichtsächsischen Studentenwerken teil. 
Wir können mit Stolz sagen, dass wir in 20 Jahren gemeinsam das Know-how der 
bisher insgesamt 5.022 Seminarteilnehmer im Rahmen der „Fortbildungsprogramme 
der sächsischen Studentenwerke“ mit der Durchführung von qualitativ hochwertigen 
Weiterbildungsseminaren in den unterschiedlichsten Fachbereichen auf den neusten 
Stand gebracht beziehungsweise für die Zukunft vorbereitet haben.
In diesem Sinne bedanke ich mich nochmals bei allen Mitorganisatoren, den Ge-
schäftsführern der sächsischen Studentenwerke als Leiter der verantwortlichen Ar-
beitskreise, den delegierenden Geschäftsführern der nichtsächsischen Studentenwerke 
sowie auch den vielen Seminarteilnehmern dieser sächsischen Fortbildungsinitiative 
für ihr Vertrauen, ihre Treue, ihre langjährige Dialogbereitschaft sowie für die sehr 
engagierte Zusammenarbeit.
Ich wünsche uns allen, dass wir auch in der Zukunft weiterhin gemeinsam Wissen 
aufnehmen und bündeln sowie dieses mittels neuer Ideen und Energien im Interesse 
einer sehr erfolgreichen Geschäftsbilanz der Studentenwerke umsetzen können.
Dafür wünsche ich viel Gesundheit, die nötige Portion Motivation und persönliches 
Wohlergehen. |
| Entwicklung in den Studentenwerken
56 57
Aktivitäten der Hochschulgastronomie 3
Werbemotiv für den ersten Veggie-Tag in 
der Leipziger Mensa am Park
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Effiziente Einkaufskooperation ostdeutscher 
Studentenwerke
Erfolgreiche Fortführung eines gemeinsamen Projektes
Bereits im Jubiläumsband „… ein Stück Studium – Die ostdeutschen Studentenwerke 
2000-2005“ gab es zum Thema Einkaufskooperation Ermutigendes zu berichten: Die 
ersten Ergebnisse der 2004 gegründeten Kooperation konnten sich schon damals se-
hen lassen!
Innerhalb der Arbeitsgruppen der ostdeutschen Studentenwerke hatte die Ein-
kaufskooperation Ost durch ihre positiven wirtschaftlichen Auswirkungen eine hohe 
Bedeutung erreicht. Im Wirtschaftsjahr 2006 wurden bereits rund 60 Prozent aller 
Food-Produkte gemeinsam ausgeschrieben. Ein weiterer wichtiger Schwerpunkt wur-
de durch die Festlegung von verbindlichen Produktqualitäten für alle beteiligten Stu-
dentenwerke gesetzt. Um gemeinsam ausschreiben und größere Stückmengen errei-
chen zu können, musste sich zuerst einmal auf gleiche Produkte und einheitliche 
Verpackungsgrößen geeinigt werden. Dieser Entscheidungsprozess war entsprechend 
der unterschiedlichen Fertigungsbedingungen in den Mensen der einzelnen Studen-
tenwerke recht aufwendig, aber letztendlich sehr erfolgreich. Er muss nun ständig für 
alle Erzeugnisse und Verpackungsgrößen fortgeschrieben werden.
Arbeitsteilung zwischen den Studentenwerken
Aus dieser Aufgabenstellung heraus hatte sich innerhalb der Studentenwerke eine 
Arbeitsteilung für bestimmte Ausschreibungsgruppen und -sortimente ergeben. Dem 
jeweils ausschreibenden Studentenwerk fiel die Aufgabe zu, die Angebote zu prüfen 
und zu werten, außerdem oblag ihm auch die Prüfung der Erfüllung der abgeschlosse-
nen Rahmenverträge bis hin zur Bearbeitung von Qualitäts- und Quantitätsverstößen. 
Durch die Verteilung der Ausschreibungen auf alle Studentenwerke wurde gleichzeitig 
damit begonnen, einheitliche Bieter- und Vertragsunterlagen zu erarbeiten und diese 
als Standard festzulegen. Heute besteht dazu eine Dokumentensammlung, das „Hand-
buch der Einkaufskooperation Ost“.
Durch das Studentenwerk Potsdam wurde 2006 eine EU-Ausschreibung für Wä-
scheleasing angeregt. Daran beteiligten sich zehn Studentenwerke. Die dazu erfor-
derliche Erfassung aller Daten und technischen Anforderungen sowie die logistische 
Feingliederung der Anlieferungsstellen waren sehr arbeitsintensiv. Am Ende bestand 
das positive Ergebnis darin, dass ein gemeinsamer Vertragspartner für alle beteiligten 
Studentenwerke gefunden werden konnte, wodurch sich der interne Arbeitsaufwand 
reduzierte und ein hoher Qualitätsstandard für alle abgesichert werden konnte.
Kooperation mit regionalen Anbietern
Durch die finanzielle Werthaltigkeit der auszuschreibenden Produkte und Leistun-
gen müssen fast alle Ausschreibungen nach EU-Richtlinien erfolgen. Ein Vorteil dieser 
Ausschreibungsart ist, dass, der Marktentwicklung und der Wettbewerbssituation des 
Bieters entsprechend, Folgeoptionen wahrgenommen werden oder Verträge beendet 
werden können. Diese Möglichkeit wurde in den letzten Jahren zugunsten der Preis-
stabilität sehr oft und mit Erfolg genutzt.
Im Ergebnis der EU-Ausschreibungen wurde allerdings festgestellt, dass sich häufig 
nur noch Großhändler wie Jomo Citti, REWE, SB Union oder MIOS wegen ihrer terri-
torialen Vernetzung beteiligen können und dass sich regionale Anbieter weitestgehend 
zurückziehen. Um gerade diese regionalen Anbieter über die Ausschreibungen zu 
informieren, wurde ein Mittelstandstreffen organisiert, zu dem 21 mittelständische Fir-
men nach Leipzig eingeladen wurden. Durch die Einkaufskooperation Ost wurden da-
bei Hinweise zu den Ausschreibungsverfahren gegeben und schwerpunktmäßig über 
die Anforderungen zur Bildung von Bietergemeinschaften über territoriale Grenzen 
von Frank Kiesling, Studentenwerk Leipzig
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hinweg informiert. So kam es zur Herausbildung einer Bietergemeinschaft, welcher 
der Zuschlag für eine ausgeschriebene Warengruppe erteilt werden konnte. Inzwi-
schen wurden viele Produktfelder für die Einkaufskooperation Ost neu erschlossen. Im 
Food-Bereich wird heute bis auf Frischerzeugnisse vollständig ausgeschrieben.
Ausschreibungen für Erzeugnisse aus dem Non-Food-Bereich wie beispielsweise 
Verpackungsmaterial, Bürobedarf, Toner/Kopierpapier, Küchenkleinteile und Küchen-
ausstattung sowie Rahmenverträge für viele Küchengroßgeräte werden durch die Ein-
käufer realisiert.
Hohe Qualitätsstandards
Die Forderungen von Studierenden nach verstärktem Einsatz von deklarationsfreien 
Waren und Bio-Produkten werden zum wichtigen Entscheidungskriterium bei der Er-
arbeitung neuer Qualitätsstandards. Als Ergebnis einer Ausschreibung wurde 2009 in 
allen Studentenwerken der Einkaufskooperation Ost fair gehandelter Bio-Kaffee ein-
geführt. 
Oberste Zielstellung der gemeinsamen Aktivitäten bleibt es, eine qualitativ hoch-
wertige und preisgünstige Mensaversorgung für die Studierenden und Mitarbeiter zu 
gewährleisten. Dies gelingt durch die regelmäßige Einführung neuer Produkte, durch 
die Aufstellung hoher Qualitätsanforderungen gegenüber Lieferanten und durch die 
Sicherung der Wirtschaftlichkeit als Ergebnis des Wettbewerbs der Anbieter unterei-
nander.
Das „Netzwerk Einkaufskooperationen“
Auch in anderen Bundesländern gibt es Einkaufskooperationen von Studentenwer-
ken. Durch unseren Dachverband Deutsches Studentenwerk (DSW) wurde im Jahr 
2006 das „Netzwerk Einkaufskooperationen“ gegründet, das nun die positiven Ergeb-
nisse der verschiedenen Einkaufskooperationen bündelt und dadurch Synergieeffekte 
erzielt, die für alle Studentenwerke und damit insbesondere für deren studentische 
Gäste nutzbringend sind. >>
„In fast allen Fällen Preisverbesserungen“
Wer ist eigentlich Mitglied in der Einkaufskooperation Ost?
Hier sind alle Studentenwerke aus den neuen Bundesländern dabei; einzige Aus-
nahme ist das Studentenwerk Berlin. 
Wie oft finden die Treffen der Einkaufskooperation statt?
Wir treffen uns vier bis fünf Mal im Jahr in einem Studentenwerk und arbeiten dann 
zwei Tage intensiv miteinander. Sollte es zwischen den großen Treffen Handlungsbe-
darf geben, setzen wir uns auch außerplanmäßig zusammen, um eine schnelle Lösung 
für ein aktuelles Problem zu finden. Das kann z. B. auftreten, wenn kurzfristig Bemus-
terungen für bestimmte Artikelgruppen vorgenommen werden müssen. 
Wie kann man sich die Zusammenarbeit vorstellen?
Mittlerweile sind wir ein gutes Team, sicher auch, weil wir so erfolgreich zusammen-
arbeiten. Der Gedanke, dass es für alle vorteilhaft ist, mitzumachen, musste sich na-
türlich erst durchsetzen. Für die großen Studentenwerke war es anfangs auch schwer 
zu akzeptieren, einmal erarbeitete Einkaufskonditionen zugunsten gemeinsamer 
Ausschreibungen eventuell aufgeben zu müssen. Doch inzwischen funktioniert die 
Zusammenarbeit sehr gut, unser Umgang untereinander ist sehr ehrlich und freund-
schaftlich.
Nennen Sie bitte mal ein paar Beispiele für ausgeschriebene Sortimente.
Eigentlich schreiben wir alles aus, was möglich ist. Um mal ein paar Dinge zu nen-
nen: Tiefkühlobst und -gemüse sowie Backwaren (darunter fallen Tiefkühlkuchen 
und -brötchen). Elementar sind solche Nährmittel wie Pasta, Reis und Mehl, aber 
auch fair gehandelter Bio-Kaffee, des Weiteren auch Convenience- und Kartoffel-
Produkte. Ganz wichtig ist außerdem Fisch, den wir nach der WWF-Liste einkaufen. 
Frank Kiesling Im Gespräch mit Uwe Kubaile, 
stellvertretender Vorsitzender der Einkaufskooperation Ost
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Im Non-Food-Bereich fallen mir zum Beispiel die Kaffeemaschinen für die Cafeterien 
und Kleinteile für die Küchen, wie Kellen und Messer, ein. Aber auch Filtertüten und 
Toilettenpapier werden gemeinsam ausgeschrieben.
Wie wird eigentlich festgelegt, welches Studentenwerk welche Ausschreibung 
übernimmt?
Wir überlegen gemeinsam – je nach Auftragsumfang und -volumen –, welches Stu-
dentenwerk mit seinen personellen und technischen Möglichkeiten welche Produkte 
ausschreiben kann. Im Übrigen entscheidet jedes Studentenwerk selbst, ob es an einer 
gemeinsamen Ausschreibung teilnimmt oder nicht; es gibt keinen Zwang zur Teilnah-
me. Dennoch sind fast alle immer mit dabei. 
Es gibt aber auch Ausschreibungen, an denen sich nur wenige Studentenwerke 
beteiligen. Ein Beispiel waren die Molkereiprodukte, die nur von den sächsischen 
Studentenwerken gemeinsam ausgeschrieben wurden, das Studentenwerk Thüringen 
kommt jetzt noch dazu.
Welches sind aktuelle Projekte der Einkaufskooperation Ost?
Zurzeit sind wir dabei, ein Lieferantenaudit zu entwickeln. Dazu werden Kriterien 
zusammengestellt – wie beispielsweise Termintreue, Sauberkeit, Einhaltung der Qua-
litätskriterien –, die es uns dann ermöglichen sollen, unsere Lieferanten einheitlich zu 
bewerten.
Worin sehen Sie abschließend die Vor- und Nachteile der Einkaufskooperation?
Ich muss ehrlich sagen, dass mir nur ein Nachteil einfällt: dass einzelne Ausschrei-
bungen aufgrund ihres Umfanges aufwendiger sind als früher. Dagegen überwiegen 
die Vorteile. Wir haben durch gemeinsame Ausschreibungen in fast allen Fällen Preis-
verbesserungen erzielen können. Außerdem haben wir als Gemeinschaft mehr Rechts-
sicherheit während der Vergabeverfahren, aber auch mehr Sicherheit bei der Produkt-
auswahl, weil mehrere Studentenwerke Produkte testen und bewerten.
Vielen Dank für das Gespräch! |
Von der Aktion zum Programm
„Aktion Tandem – Studentenwerke im Dialog“ – 
eine Traditionsmarke erblickt das Licht der Welt
Der Anfang
Auf der Tagung der Geschäftsführer der ostdeutschen Studentenwerke vom 19. bis 
zum 20. Juni 2003 in Jena wurde der Beschluss gefasst, thematische Arbeitsgruppen 
der ostdeutschen Studentenwerke zu formieren und zu entwickeln. Als erste Grün-
dung entstand die Arbeitsgruppe „Verpflegungsbetriebe/Einkauf“. Unter Leitung von 
Herrn Dr. Thom fand am 9. September 2003 die konstituierende Sitzung der Arbeits-
gruppe statt.
Am Rande der Mensatagung 2004 in München erfolgte ein weiterer Schritt bei der 
Formierung von Arbeitsgruppen. Nach einer lebhaften Aussprache einigte man sich 
auf die Bildung zweier selbstständiger Arbeitsgruppen:
 
> Arbeitsgruppe „Einkaufskooperation Ost“, Leitung: Frank Kiesling/Leipzig
> Arbeitsgruppe „Verpflegungsbetriebe“, Leitung: Dr. Dieter Stoll/Rostock
In Dresden fand am 16. Oktober 2004 die erste Beratung der Arbeitsgruppe „Ver-
pflegungsbetriebe“ statt. Als erste Aufgabe wurde die Konzipierung der „Aktion Tan-
dem – Studentenwerke im Dialog“ in Angriff genommen. Die Idee war, die Studenten-
werke mit ihren Hochschulen und Kommunen untereinander bei den Studierenden 
bekannter zu machen. Gleichzeitig sollte der Erfahrungsaustausch zwischen den Kol-
legen angeregt werden.
Eine Traditionsmarke erblickt das Licht der Welt
„Aktion Tandem – Studentenwerke im Dialog“ ist eine Marketing-Initiative der ost-
deutschen Studentenwerke.
Jeweils zwei Studentenwerke bilden dabei ein sogenanntes Tandem. Die Partner 
führen im anderen Studentenwerk eine eigenständig konzipierte Aktion durch. Da-
bei steht die Aktionswoche für die Mensagäste im Vordergrund. Gekocht werden für 
die Region typische oder besondere Gerichte nach Art des Studentenwerkes. Das 
Speisenangebot wird von einem attraktiven Rahmenprogramm begleitet. Für die 
von Dr. Dieter Stoll und Sabine Jagusch, Studentenwerk Rostock
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Mensamitarbeiter bietet das Aktionsprogramm gemeinsame Erlebnisse, viele Möglich-
keiten zum Austausch von Erfahrungen und handwerklichen Fähigkeiten.
Von der Idee zur praktischen Ausführung war es ein kurzer aber sehr intensiver 
Gestaltungsprozess in der Arbeitsgruppe „Produktentwicklung“ der ostdeutschen Stu-
dentenwerke. Nach anfänglicher Skepsis gewann der kreative Gestaltungswille die 
Oberhand. Die Arbeitsgruppe wuchs zusammen: eine wichtige Voraussetzung für die 
zukünftigen Projekte. Im Studentenwerk Halle erfolgte die Entwicklung des Tandem-
Logos.
Im Jahr 2005 fiel der Startschuss für die erste Runde der „Aktion Tandem – Studen-
tenwerke im Dialog“ in den ostdeutschen Studentenwerken.
Der Erfolg überstieg die Erwartungen. Seitdem findet die „Aktion Tandem – Stu-
dentenwerke im Dialog“ jährlich statt und hat sich zu einer Traditionsmarke der ost-
deutschen Studentenwerke gemausert. Weitere Studentenwerke haben sich bereits an 
Tandem-Veranstaltungen beteiligt. Wir konnten auch schon internationale Teilnehmer 
bei der „Aktion Tandem“ begrüßen.
2007 reifte die Überlegung für die „Aktion Tandem – Studentenwerke im Dialog“ 
eine eigenen Internetpräsenz einzurichten: www.projekt-tandem.de
Im Rahmen der Produktentwicklung entstand 2009 ein einheitliches Layout für 
Einwegartikel/Kaffeebecher. Dazu erfolgte die Ausschreibung eines studentischen 
Wettbewerbs im Studentenwerk Halle. Aus den Arbeiten der Studenten der Burg 
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Giebichenstein Kunsthochschule Halle wurden die Preisträger prämiert und ihre Ent-
würfe in die Produktion überführt. 
Das Studentenwerk Leipzig schrieb den Bedarf an Einwegartikeln für ostdeutsche 
Studentenwerke aus. Für den „Becherstart“ wurde im Studentenwerk Rostock ein pas-
sendes Plakat entwickelt. Die Einführung von Einwegartikeln mit einheitlichem Layout 
erfolgte im Laufe des Jahres.
Scharfer Start 
2008 erfolgte eine inhaltliche Neuausrichtung der Arbeitsgruppen. Aus der AG 
„Verpflegungsbetriebe“ wurde die AG „Produktentwicklung“. Ihr Name ist Programm. 
Fortan richten sich die Aktivitäten der AG auf die Weiterentwicklung der Angebote 
und Serviceleistungen in den Verpflegungsbereichen der Studentenwerke. Mit dem 
Projekt „Begrüßungsessen zum Semesterstart“ wurde eine weitere Marketing-Initiative 
ins Leben gerufen. In oft leidenschaftlichen Diskussionen entstand ein klares Konzept. 
Über einen Mitarbeiter-Wettbewerb sollte das Begrüßungsessen ausgewählt werden. 
Den Zuschlag erhielt das Gericht des Studentenwerkes Rostock. In der Folge wurde 
das Plakat „Scharfer Start“ entworfen. 
Zum Studienjahresbeginn 2008/2009 wurde im Oktober mit der Aktion „Scharfer 
Start“ zum ersten Mal ein kulinarischer Willkommensgruß für die Studenten in den 
Mensen der ostdeutschen Studentenwerke angeboten. Diese Idee ist letztlich von den 
Studierenden gut angenommen worden.
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In der Arbeitsgruppe entstand zudem die Idee, Angebote zur gesundheitsfördernden 
vollwertigen Ernährung in den Mensen zu entwickeln – Pilotprojekte wurden in den 
Studentenwerken Rostock, Dresden und Thüringen gestartet. Im Ergebnis der Evalu-
ierung dieser Projekte wurde das „Kochstudio der ostdeutschen Studentenwerke“ aus 
der Taufe gehoben. Das elf Frauen/Männer starke Team rekrutierte sich aus jeweils 
einem Koch als Repräsentant eines Studentenwerkes. Mit Elan, vielen guten Ideen 
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und fachlicher Kompetenz nahm das Team seine Arbeit auf. Unter Führung des Stu-
dentenwerkes Thüringen erfolgte die Entwicklung der ersten Rezepturen für ein im 
Arbeitstitel „Vital-Linie“ genanntes neues Segment in den Angeboten der einzelnen 
Mensen in den ostdeutschen Studentenwerken. Dafür wurde in den Studentenwerken 
ein öffentlicher Wettbewerb zur Namensfindung für die endgültige Namensgebung 
der „Vital-Linie“ ausgeschrieben.
Das „Kochstudio“ wandelte sich in „Kochwerk“. Gemeinsam mit Ökotrophologen 
erprobte das Kochwerk neue mensataugliche Rezepturen für die im Entstehen begrif-
fene „Vital-Linie“. Die erfolgreichen Rezepturen wurden gekocht, verkostet und nach 
abschließender Prüfung als Fotografie gespeichert und in einer Rezepturensammlung 
zusammengeführt, die mittlerweile allen beteiligten Studentenwerken zur Verfügung 
steht.
Mission „MensaVital“ – Ausblick 2011
Aus dem Wettbewerb um die Namensfindung für die „Vital-Linie“ ging die Bezeich-
nung „MensaVital“ als Sieger hervor. Unter Mitwirkung der Ökotrophologinnen der 
Studentenwerke Dresden, Potsdam und Leipzig wurden Standards für das Angebot 
„MensaVital“ entwickelt. Jede Rezeptur, die in die Marke „MensaVital“ Aufnahme fin-
det, erhält ein Prüfsiegel, das garantiert, dass alle Standards erfüllt sind.
Auf der Mensatagung des DSW im September 2011 in Leipzig wird das „Kochwerk“ 
die Marke „MensaVital“ vorstellen. |





Tandem radelt gen Westen
Studentenwerke Thüringen und Frankfurt am Main starten 
gemeinsam durch
Die „Aktion Tandem – Studentenwerke im Dialog“ gibt es nun seit 2004. Initiiert 
von den ostdeutschen Studentenwerken blieb diese Idee den Kollegen der anderen 
Studentenwerke natürlich nicht verborgen – die Regionalpresse und die Studenten-
werksmagazine berichten darüber, und eine eigene Webseite (www.projekt-tandem.
de) dokumentiert die Aktionen. Und so war es nur eine Frage der Zeit, dass die 
Kollegen in westdeutschen Studentenwerken neugierig wurden.  Das „Tandem“ hat 
nun neue Wege gefunden und radelt seit Jahren auch in die alten Bundesländer. 
Die Studentenwerke Dresden, Potsdam, Leipzig und Thüringen führten diese Ge-
meinschaftsaktion beispielsweise auch mit den Studentenwerken München, Trier, 
Ulm, Erlangen-Nürnberg und Frankfurt am Main durch. Beispielgebend für all die 
dabei gesammelten Erfahrungen soll im Folgenden ein kurzer Stimmungsbericht aus 
Thüringen zur Tandem-Aktion mit den hessischen Nachbarn, dem Studentenwerk in 
Frankfurt am Main, sein.
Kontakte zu westdeutschen Einrichtungen bestanden bereits
Seit Wiedergründung der Studentenwerke in Ostdeutschland Anfang der 90er-Jah-
re bestehen bereits enge Kontakte der Einrichtungen in Hessen und Thüringen. Aus-
löser für diese neuartige Aktion in dieser Kooperation war vor allem die Mensatagung 
2007 des Deutschen Studentenwerkes in Jena. Während der vielen gemeinsamen 
Gespräche wurde seitens der Frankfurter Kollegen der Wunsch geäußert, Frankfur-
ter Köchen eine Gelegenheit zu bieten, Küchentechnik der damals gerade sanierten 
Mensa Carl-Zeiss-Promenade anzuschauen und zu testen. Und da bot es sich an, 
diese Besichtigung mit einer Tandem-Aktion zu verbinden. Gesagt – getan: Ein Koch-
team aus Frankfurt war in der Zeit vom 12. bis zum 14. Juni 2009 erstmalig zu Gast 
in dieser Mensa im Studentenwerk Thüringen.
Dabei wurde auch das mit den ostdeutschen Kollegen entwickelte Format voll zur 
Anwendung gebracht. So geht es einerseits darum, die Kollegen, die küchentechni-
schen Abläufe und die Spezialitäten der gastgebenden Mensa kennenzulernen. Ande-
rerseits sollen die Mensagäste die Gelegenheit erhalten, landestypische Gerichte aus 
anderen Regionen zu probieren und eine andere „Handschrift“ zu erleben. Darüber 
hinaus bietet ein Infostand Wissenswertes, Unterhaltendes und Leckeres aus der Re-
gion der Gäste. 
Gewohnt erfolgreicher Austausch
Schon die erste Tandemaktion in Jena war ein voller Erfolg. Vom ersten Tag an 
fühlten sich die Frankfurter Köche unter den Kollegen in der Küche der Mensa Carl-
Zeiss-Promenade sehr wohl. Es wurde Hand in Hand gearbeitet, für logistische oder 
organisatorische Fragen stand ihnen extra ein Jenaer Koch als Ansprechpartner und 
Helfer zur Seite. Pünktlich zur Öffnung der Ausgabetheken wurde die typisch hessi-
sche Spezialität „Schäufelsche in Apfelweinsoße“ den neugierigen Angehörigen der 
FH Jena beziehungsweise den Mitarbeitern der Carl Zeiss Jena GmbH präsentiert. Am 
Frankfurter Infostand im Speisesaal fand der echte Äppelwoi umgehend Zuspruch und 
der leckere Zwiebelkuchen konnte gar nicht schnell genug nachgeliefert werden. 
Nach getaner Arbeit steht bei allen Tandem-Aktionen Touristisches auf dem Pro-
gramm. Und so ist die Aktion Tandem gleichzeitig Anlass, in eine Gegend zu reisen, 
die privat möglicherweise noch nicht in den Routenplaner eingegeben wurde. 
Die Frankfurter Großstädter bummelten mit Vergnügen durch die gemütliche 
Jenaer Innenstadt. Und im wunderschönen Monat Mai war auch der Blick vom 
Intershop-Tower auf die Stadt und ihre Umgebung lohnenswert. Zufälligerweise hatte 
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in dieser Woche der Jenaer Frühlingsmarkt seine Pforten geöffnet, der darüber hinaus 
eine große Auswahl an Thüringer Spezialitäten anbot. Befragt nach den Eindrücken 
und Erfahrungen der gemeinsamen Arbeit in der Mensa Carl-Zeiss-Promenade, äu-
ßerten sich die Frankfurter Kollegen nur lobend.
So fasst Siegmar Gleim, Verantwortlicher für die Tandem-Aktion im Studentenwerk 
Frankfurt am Main, die Erfahrungen zusammen:
 „Es war für uns eine große Herausforderung, in einer fremden Küche meh-
rere hundert Essen zu kochen und zusätzlich für den Infostand noch Pröbchen 
anzubieten. Das Team aus Jena hat uns hierbei jedoch großartig unterstützt. 
Spannend war zu sehen, wie die eigenen Gerichte und Proben bei den Gästen 
ankommen! Mein Fazit: Wir konnten viel voneinander lernen und haben uns 
neue Anregungen für unsere eigenen Betriebe geholt.“
Welche konkreten Erfahrungen aus Jena nahmen nun die Frankfurter Köche mit 
nach Hause? 
„Beeindruckt hat vor allem das schöne, umfangreiche Frühstücksangebot 
(mit Waffeln, Pfannekuchen, Rührei). Die langen Schlangen zeugen davon, 
dass das auch sehr gut angenommen wird. Überrascht waren die Gäste auch 
davon, dass so viel noch in Eigenregie gemacht wird: es eine eigene Fleische-
rei gibt, das Fleisch zugeschnitten, Salate selbst geputzt und gewaschen wer-
den – also dass noch sehr viel in echter Handarbeit gemacht wird.“
Jena in Frankfurt am Main
Nach soviel positiven Eindrücken reiste das Team der Mensa Carl-Zeiss-Promenade 
nur zwei Wochen später nach Frankfurt am Main. Jetzt war alles ein bisschen leichter, 
denn man kannte sich persönlich und die Abläufe (gemeinsames Kochen und Orga-
nisation des Infostandes) bildeten eine routinierte Einheit. Auch in Frankfurt wurden 
die Jenaer Kollegen sofort ins Team aufgenommen und rundum kollegial unterstützt. 
Thüringen bot den Mensagästen – wie sollte es auch anders sein – natürlich gleich 
am ersten Tag Thüringer Klöße und selbstgemachte Rouladen an. Am Infostand konn-
te man sich mit vielfältigen Materialien zu touristischen Höhepunkten eindecken und 
Thüringer Pflaumenmus bzw. Quarkkeulchen probieren. Ein Highlight aller Tandem-
Aktionen auswärts ist immer der Holzkohlegrill mit echten Thüringer Rostbratwüsten 
und Thüringer Senf. 
Die Auswertung der Thüringer Quizfragen rief ein leichtes Schmunzeln hervor, 
denn in Goethes Geburtsstadt Frankfurt am Main wurde bei der diesbezüglichen 
Frage häufig „Weimar“ angekreuzt.
Auch in Frankfurt am Main kam nach der Arbeit die Kultur nicht zu kurz. Eine 
herrliche Bootstour auf dem Main ist den Jenaer Köchen bis heute im Gedächtnis 
geblieben. Aber was wäre ein Besuch in Frankfurt, ohne eine traditionelle Äppel-
woistube in Sachsenhausen zu besuchen – ein unbedingtes Muss im Abendpro-
gramm des Tages.
Und welche Erfahrungen konnten die Jenaer Köche mit nach Hause nehmen?
Michael Pfeifer, Küchenleiter in der Mensa Carl-Zeiss-Promenade, meint:
„Wir wurden ausgesprochen freundlich aufgenommen und ganz toll bei 
unserer Arbeit in der fremden Küche unterstützt. Es hat uns sehr gefreut, 
dass Thüringer Klöße und Bratwürste nun auch in Hessen eine Fangemeinde 
Zu Besuch in Frank-
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bekommen haben. Meine Jenaer Kollegen haben sehr gern die Gelegenheit 
genutzt, über ihren eigenen Tellerrand hinauszuschauen. Gleichzeitig ist eine 
solche Reise auch eine Anerkennung der geleisteten Arbeit. Und der Erfah-
rungsaustausch wirkt sich immer motivierend auf die Arbeit zu Hause aus.“
Befragt nach dem, was den Thüringer Köchen in Frankfurt am Main besonders 
aufgefallen ist, erklärt er weiter:
„Wir waren vor allem von der Vielfalt der Nationalitäten überrascht, die in 
Frankfurt gemeinsam in der Küche arbeiten. So gemischt wie die Vielfalt der 
Gerichte sind die Menschen, die sie zubereiten.
Sehr interessiert haben wir auch beobachtet, wie, ganz frisch und indivi-
duell gewünscht, Pizzen belegt oder Steaks gebraten werden. Einige Minuten  
Wartezeit sind den Gästen an diesem Aktionsstand dabei überhaupt kein Pro-
blem.“
Und so hat es nicht überrascht, dass nach dieser erfolgreichen Tandem-Aktion die 
Frankfurter Kollegen den Wunsch äußerten, im folgenden Jahr 2010 mit jeweils ande-
ren Mensen einen ähnlichen Erfahrungsaustausch zu organisieren. 
Im Juni 2010 bildeten jeweils ein Team aus Köchen verschiedener Frankfurter Men-
sen und der Jenaer Mensa Ernst-Abbe-Platz das zweite hessisch-thüringische Tandem. 
Auch die Teilnehmer dieses Austausches äußerten sich nur lobend über die jeweilige 
Gastfreundlichkeit, über die positiven fachlichen Erfahrungen, die Begeisterung der 
Mensagäste und die touristischen Eindrücke.
Als Fazit soll festgehalten werden: Theoretisch wird sowohl in Hessen als auch in 
Thüringen eben auch nur mit Wasser gekocht – praktisch dann aber gern mit Äppel-
woi bzw. mit Köstritzer Schwarzbier. |
„Aktion Tandem International“
Erweiterung der „Aktion Tandem“ im Rahmen der 
deutsch-polnischen Partnerschaft
Als im Jahr 2004 die „Aktion Tandem“ unter den ostdeutschen Studentenwerken 
ins Leben gerufen wurde, hat wohl niemand geahnt, wie populär und erfolgreich die-
ser kulinarische und zugleich kulturell-touristische Austausch wenige Jahre später sein 
würde. Die Idee, die sich dahinter verbarg, war ein Austausch innerhalb der Hoch-
schulgastronomie der Studentenwerke. So wurden je zwei Studentenwerke zu Partnern 
ausgelost, die dann ein Mensa-Team in das Partnerstudentenwerk entsandten, um dort 
für die Studierenden zu kochen. Das führte zu Begeisterung unter den Studierenden, 
denn jedes Studentenwerk hat ein besonderes, regional-typisches Angebot in den Men-
sen, und somit brachte die Tandem-Woche eine leckere, kulinarische Abwechslung auf 
den Speiseplan.
von Thomas Faust, Studentenwerk Halle
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Als mindestens genauso wichtig ist aber der Austausch der Kollegen untereinander 
zu bewerten: So bereichert der fachliche Austausch von Rezepten und Tipps. Zudem 
hebt das Kochen in einer neuen Umgebung, mit einer anderen Ablauforganisation, im 
Wortsinne den „Blick über den Tellerrand“.
Ausbau einer mehrjährigen Partnerschaft
Zu diesem Zeitpunkt pflegte das Studentenwerk Halle schon eine mehrjährige 
Partnerschaft mit der Ermländisch-Masurischen Universität Olsztyn. Im Fokus der Part-
nerschaft standen der Austausch und die Entwicklung in den Bereichen Kultur und 
Sport sowie die Förderung von studentischen Organisationen und Initiativen. 
Die Organisation des Studienbetriebes in Polen zeigt zur deutschen viele Parallelen. 
Die Stiftung ZAK als Gesellschaft der Hochschule hat die Aufgabe, das soziale Studien-
umfeld auszugestalten und abzusichern. Um auch auf dem Gebiet der Kernkompeten-
zen des Studentenwerkes einen internationalen Erfahrungsaustausch zu ermöglichen, 
wurde im Jahr 2007 die bestehende Kooperation um eine Partnerschaft mit der Stiftung 
ZAK erweitert. 
Die positiven Erfahrungen der nationalen „Aktion Tandem“ führten schließlich mit 
der Erweiterung der Partnerschaft zu der Idee, diese Aktion auf die internationale Ebe-
ne zu übertragen. 
Erweiterung um einen Studierendenaustausch
Während die „Aktion Tandem“ unter den ostdeutschen Studentenwerken ein Aus-
tausch auf Beschäftigtenebene war, in dessen Rahmen neben dem kulinarischen Er-
lebnis parallel die Herkunftsregionen des Partnerstudentenwerkes vorgestellt wurde, 
war es von Beginn an das Ziel, die „Aktion Tandem International“ zusätzlich um einen 
studentischen Austausch zu erweitern.
Vor der ersten internationalen „Aktion Tandem“ waren viele Vorbereitungen zu 
treffen. So musste neben der detaillierten Terminabstimmung vor allem die Logistik 
geplant werden: In Verbindung mit dem studentischen Austausch waren insgesamt 
über 30 Personen zu Gast in Polen, deren Unterkunft und Betreuung abgesichert wer-
den musste. Aber auch aus gastronomischer Sicht waren die Vorbereitungen eine He-
rausforderung, denn obwohl Polen unmittelbar an Deutschland grenzt, unterscheiden 
sich zum Beispiel Produktionsplanung und Lieferantenrhythmen deutlich, und es war 
beispielsweise erforderlich, einen Teil der Rohstoffe und Zutaten mit nach Polen zu 
transportieren.
Anderes Land – andere Kultur
Da das Studentenwerk Halle mit der nationalen „Aktion Tandem“ bereits Erfahrun-
gen gesammelt hatte, war es vom 15. bis zum 17. April 2008 in Olsztyn als erstes zu 
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Gast. Ein Team der Hochschulgastronomie sollte für den kulinarischen Teil der „Aktion 
Tandem International“ sorgen. Eine Leitungsgruppe des Studentenwerkes hatte geplant, 
sich zu organisatorischen und fachlichen Themen auszutauschen, und rund 20 deutsche 
Studierende des Instituts für Erziehungswissenschaften der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg sollten das polnische Bildungssystem aus erster Hand kennenlernen.
Mit einer solchen direkten Begegnung bot sich den Studierenden die Möglichkeit, 
die polnische Kultur und die Unterschiede im Studienablauf im Vergleich zu Deutsch-
land kennenzulernen. Im Rahmen des Austausches besuchten sie in den Morgen- und 
Vormittagsstunden verschiedene Vorlesungen und Seminare. In der Mittagszeit präsen-
tierten sie an mehreren Ständen im Foyer der Verpflegungseinrichtung auf dem Campus 
die Region Mitteldeutschland und die spannende Geschichte der Stadt Halle und ihrer 
Universität. Daneben wurde zum kulinarischen Teil der „Aktion Tandem International“ 
gemeinsam mit den polnischen Studierenden ein musikalisches und theatrales Pro-
gramm im Speisesaal für die Mittagsgäste aufgeführt.
Für die Beschäftigten der Hochschulgastronomie des Studentenwerkes Halle gingen 
die Tage deutlich früher und nicht minder ereignisreich los. Nach einer Einweisung in 
die Küche begannen sie, aus den vorhandenen und mitgebrachten Zutaten jeden Tag 
ein regional-typisches Drei-Gänge-Menü zuzubereiten. Während die Kommunikation 
zwischen den Studierenden neben anwesendem Dolmetscher auch gut in englischer 
Sprache möglich war, kam der Sprachmittler in der Küche kaum zur Ruhe. Der Grund 
lag in den unterschiedlichen Abläufen: So ist es in deutschen Mensen normal, beispiels- weise Kartoffeln mit einem hohen Convenience-Grad angeliefert zu bekommen und 
diese in einem Kombidämpfer zu garen. In Olsztyn dagegen wird noch geschält und 
anschließend über Dampf gekocht. Verständlich, dass hier ein hoher Abstimmungsbe-
darf bestand.
Auch in den Nachmittagstunden kam der duale Charakter des Austausches zum 
Tragen: Die Studierenden nahmen an kulturellen Workshops, zum Beispiel der 
Gesangs- und Tanzgruppe „Kortowo“ und der studentischen Theatergruppe „Cezar“, 
teil. Die Gruppe der Hochschulgastronomie war mit den Vorbereitungen für den Folge-
tag beschäftigt und die Gruppe der Verwaltung des Studentenwerkes tauschte sich mit 
der Führung der Ermländisch-Masurischen Universität und der Stiftung ZAK zu Fragen 
der Organisation von Wohnplatzvergabe und Wohnstandard sowie zu touristischen und 
kulturellen Projekten aus.
Willkommen in Halle
Der Gegenbesuch fand vom 19. bis 21. Oktober 2010 in Halle statt. Zu Gast waren 
ebenfalls Vertreter der polnischen Universitätsleitung und die Leitung der Stiftung ZAK 
sowie die Gruppe jener Studierenden der pädagogischen Universität, welche die deut-
schen Gäste zwei Jahre zuvor betreut hatte. 
Auch in Halle erwartete die Gäste ein vielfältiges kulturelles Programm mit Exkursi-
onen durch Halle und die Region Mitteldeutschland, z. B. zum Völkerschlachtdenk-
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mal in Leipzig und in das Bauhaus in Dessau. In der Mittagszeit wurde in der Mensa 
Harz typisch polnische Küche von Bigos bis Zander in Dillsoße serviert. Dazu boten 
die polnische Studierenden Livemusik, theatralische Etüden und einen „Flohmarkt der 
Überraschungen” an. Hier konnten nicht nur polnische Gastgeschenke erworben wer-
den; gleichzeitig wurde das notwendige Handwerk in kleinen Workshops vermittelt. 
Abgerundet wurde das Programm mit Fotowänden, auf denen die Masuren vorgestellt 
wurden.
Die „Aktion Tandem International“ kann in verschiedener Hinsicht als großer Erfolg 
gewertet werden: Der direkte Kontakt zwischen den Studierenden, aber auch unter den 
Köchen hat schon nach der Hinrunde enge persönliche Bindungen entstehen lassen, 
die bis heute gepflegt werden. Dies ist insbesondere vor dem Hintergrund einer ange-
spannten geschichtlichen Situation und den bis heute weit verbreiteten Vorurteilen von 
großer Bedeutung. Zudem lässt der Blick in eine Küche außerhalb von Deutschland so 
manche Abläufe in einem völlig anderen Licht erscheinen, und auch von den Rezepten 
und Tricks hat so manches in den täglichen Mensabetrieb Einzug gehalten.
Der Einblick in die jeweilige Kultur war für alle Beteiligten eine Bereicherung, so dass 
feststeht: Die Erfolgsgeschichte der „Aktion Tandem International“ wird fortgesetzt. 
Bis es so weit ist, tragen kleinere gemeinsame Projekte ihre Früchte. So arbeitet 
das Studentenwerk Halle gemeinsam mit der Stiftung ZAK derzeit an einem deutsch- 
polnischen Kochbuch für Studierende, in dem schmackhafte, einfache Gerichte in 
Wort, Bild und Videoclip aufbereitet werden. Diese tragen später als Einzugsgeschenke 
für Neumieter in den Wohnheimen einen Hauch von Internationalität in das Studen-
tenleben. |









Neue Mensa, neues Konzept
Die neue Mensa am Park
Mit der Mensa am Park wurde dem Studentenwerk Leipzig im Frühsommer 2009 
eine neue, moderne und attraktive Einrichtung übergeben. Die Mensa befindet sich 
am Campus Augustusplatz mitten im Zentrum; sie schließt direkt an das Hörsaalgebäu-
de der Universität an. Ursprünglich wurde sie für 3800 Gäste geplant.
Nach dem Abriss der alten Zentralmensa am Augustusplatz im Jahr 2007 und im 
Zuge der baulichen Veränderungen am Campus stieg im Umfeld die Zahl der schon 
vorhandenen Anbieter von Speisen und Getränken weiter an. Schon allein dies war 
Ansporn, ein besonderes Angebotskonzept für die Mensa am Park zu entwickeln. Stu-
dierende sollten in unserer Mensa beste Voraussetzungen finden, ihre Ernährungsbe-
dürfnisse im Einklang mit ihren finanziellen Möglichkeiten befriedigen zu können.
Mit dem Konzept sollten auch die Studierenden zurückgewonnen werden, die wir 
durch ein unzureichendes Interimsangebot verloren hatten. Durch ein überzeugendes 
Angebot wollten wir sie auf Dauer wieder an uns binden. 
Das Vorhaben
Für die Betreibung sollte also ein völlig neues Angebotskonzept entwickelt werden, 
durch das es den Gästen, allen voran den Studierenden, möglich werden würde, ihr 
Essen über ein System der Selbstentnahme von Komponenten frei zu wählen und zu-
sammenzustellen. Desserts, Salate, Obst und Getränke sollten in großer Auswahl zur 
Verfügung stehen, um dazugekauft werden zu können. 
Dafür galt es, gleichzeitig ein neues Preissystem zu entwickeln, das einerseits für 
die Gäste gut überschaubar und andererseits an den Kassen schnell zu erfassen war. 
Geplant war, die Speisen nicht nach Gewicht, sondern nur nach definierten Geschirr-
größen zu verkaufen. Durch ausschließlich bargeldlose Bezahlung sollte ein schneller 
Ablauf an den Kassen und gleichzeitig eine hohe Sicherheit ermöglicht werden.
Im Obergeschoss der Mensa wurde ein separater Bereich mit kleiner Küche für den 
Einsatz von Auszubildenden und als Ort für besondere Aktionen geplant. Die Mensa 
sollte einladend wirken und einen angenehmen Aufenthalt in freundlicher Atmosphäre 
ermöglichen.
Das Angebotskonzept
Nach baulichen Verzögerungen war es Ende Juni 2009 soweit: Die Mensa am Park 
wurde vom Studentenwerk eröffnet, begleitet von den Tücken eines Neubaus und 
von der Frage, ob das neue Konzept wohl aufgehen würde. Anders als in den anderen 
Mensen des Studentenwerkes Leipzig hat jeder Gast der Mensa am Park die Mög-
lichkeit, die Speisen bis ins Detail entsprechend seinen momentanen Wünschen und 
Möglichkeiten auszuwählen. 
Der Qual der Wahl können besonders Hungrige nur an einer Stelle aus dem Weg 
gehen: Nach dem Passieren des Haupteingangs wird dem eiligen Gast, der keine Zeit 
und Muße für das Zusammenstellen seines Essens hat, ein Komplettmenü angeboten. 
Der „Schnelle Teller“ an der ersten Theke ist aber kein Billig-Menü – in der Regel wer-
den hier Steaks oder Schnitzel mit Gemüse und Beilagen verkauft.
An der nächsten Theke folgt ein Angebot von Ragouts, Eintöpfen oder herzhaften 
Liebhabergerichten mit je zwei verschiedenen Gemüse- und Sättigungsbeilagen.
Es folgt das Fischangebot mit zwei verschiedenen Fischgerichten, die ebenfalls von 
je zwei verschiedenen Gemüse- und Sättigungsbeilagen begleitet werden. Daneben 
stehen täglich zwei vegetarische Gerichte mit entsprechenden Beilagen zur Wahl.
Alle Hauptkomponenten werden durch die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
auf den Tellern angerichtet, die Beilagen entnimmt und portioniert der Gast selbst. 
Dabei kann er an allen Theken auswählen, welches Gemüse er essen möchte und 
ob er beispielsweise Reis oder Kartoffeln bevorzugt. Der Gast entscheidet also, wel-
che, aber auch wie viele Beilagen er essen möchte, und ebenso, ob er vielleicht auf 
von Uwe Kubaile, Studentenwerk Leipzig
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die Hauptkomponente verzichten will. An Tagen mit besonders großem Andrang un-
terstützen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die Gäste auch beim Anrichten der 
Beilagen.
Von der Pizza bis zum Wok
Im Front-Cooking-Bereich der Mensa am Park werden frische Pizzen aus eigener 
Produktion angeboten. Gleich nebenan gibt es für Fleischliebhaber eine große Aus-
wahl an Gegrilltem: Haxen und verschiedene Steaks mit Beilagen wie Pommes Frites 
oder Röstkartoffeln, dazu Zaziki oder Kräuterbutter. Am Grill und auch nebenan am 
Wok können aber auch fleischlose Varianten gewählt werden. Am Wok werden ver-
schiedene Gemüse und Beilagen nach Wunsch des Gastes mit Streifen von Geflügel, 
Lamm, Schwein oder Tofu gemischt.
In der Mitte des Verkaufsbereichs der Mensa befindet sich ein großes Pastarondell, 
dort bieten wir täglich drei verschiedene Pastasorten und drei verschiedene Soßen an, 
darunter jeweils immer eine rote, eine weiße und eine vegane. Der Gast wählt hier 
alle Bestandteile selbst aus, kann sich auch gemischte Pasta und verschiedene Soßen 
zusammen auf einem Teller anrichten. Ein reiche Salatauswahl präsentieren die zwei 
großen Salattheken, die ebenfalls zur Selbstentnahme eingerichtet sind. Zur Portio-
nierung dienen dabei drei verschiedene Geschirrgrößen. Auch Obst wird angeboten; 
genauso wie Desserts und Getränke kann es frei gewählt und dazugekauft werden. Im 
Obergeschoss der Mensa kommen die Gäste regelmäßig in den Genuss verschiedener 
Aktionen mit besonderer thematischer oder saisonaler Ausrichtung. 
Das Preissystem
Für das umfangreiche Angebot galt es, ein Preiskonzept zu entwickeln, das möglichst 
einfach zu durchschauen sein sollte. Dem Mensabesucher sollte es möglich sein, selbst 
auszurechnen, was an der Kasse für die Speisen auf dem Tablett zu bezahlen ist.
Deshalb wurden Artikelgruppen wie „Hauptkomponenten“, „Gemüse“, „Sättigungs-
beilagen“, „Desserts“ unter anderem gebildet und in je zwei Preiskategorien einge-
teilt, in Standard- und Premiumpreis. Diese wurden dann wiederum für die einzelnen 
Verbrauchergruppen „Studierende“, „Bedienstete“ und „Gäste“ berechnet. Alle Preise 
sind feststehend und enden immer auf 0 oder 5. Für optisch erheblich überschrittene 
Beilagenmengen im Verhältnis zu einer regulären Portion wird ein so genannter Big-
zuschlag von 0,20 Euro für Studierende, 0,30 Euro für Bedienstete und 0,40 Euro für 
Gäste erhoben. Bei Pasta wird nur ein Preis berechnet, egal wie groß die Nudelportion 
ausfällt.
Am schwierigsten gestaltet sich die Betreibung der Salattheken. Hier wird nur nach 
drei Geschirrgrößen unterschieden, und die Preise sind sehr knapp kalkuliert. Aber 
Start der Abendöff-
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Umsetzung des Kaffeebarkonzeptes „ins grüne“
Paradebeispiel eines Kooperationsprojektes aus Greifswald
von Dr. Cornelia Wolf-Körnert, Studentenwerk Greifswald
Die Mensa am Wall in Greifswald – eine sogenannte „Zimmermann-Mensa“ – ist 
seit 1975 in Betrieb. Auch aus diesem Grund wurde die Cafeteria in diesem Gebäude 
von manchem Ur-Greifswalder immer noch mehr oder weniger liebevoll Milchbar ge-
nannt. Wie auch immer – ihre besten Zeiten hatte die Cafeteria lange hinter sich.
Immerhin war die Cafeteria durch die Besucher der Mensa in der Mittagszeit noch 
einigermaßen ausgelastet. Von der Betriebsleitung recht stiefmütterlich behandelt, 
dümpelte sie in den letzten Jahren allerdings mehr oder weniger vor sich hin. Klei-
ne Initiativen oder Aktionen „versackten“ schnell im Tagesangebot; es fehlte an ei-
nem durchgängigen Marketingkonzept. Langsam aber sicher ging den Betreibern die 
Verbindung zu ihrer Zielgruppe, den Studierenden, verloren. Verschärft wurde dieser 
Zustand durch die Lage der Mensa in der Greifswalder Innenstadt, am Rande der 
Fußgängerzone.
Die Entwicklung des Kaffeebarkonzeptes „ins grüne“ durch unseren Dachverband 
Deutsches Studentenwerk (DSW) und Tchibo war für uns ein Segen. Es kam genau zur 
richtigen Zeit, und es war vor allem bezahlbar: Wir hatten uns schon so manches An-
gebot von Beratern und Gastronomieexperten gegönnt. Das Konzept „ins grüne“ war 
auf Initiative des DSW gemeinsam mit Studierenden und Tchibo entwickelt worden. 
Die Idee war der Aufbau eines exklusiv nur durch Studentenwerke nutzbaren Konzep-
tes, welches an den Bedürfnissen und Anforderungen der Studierenden orientiert ist. 
Die Kosten der Konzepterstellung teilten sich alle deutschen Studentenwerke.
Am Freitag, dem 13. November 2009, besuchten uns Frau Selter und Herr Giesecke 
von Tchibo erstmalig, und wir waren durch diesen Besuch seit langer Zeit wieder vor-
sichtig optimistisch, was unsere Cafeteria anging. Dieser Optimismus steigerte sich im 
Januar 2010, als der erste Gestaltungsentwurf präsentiert wurde.
Da im Sommer 2010 eine große Baumaßnahme mit Austausch der Fenster und der 
Erneuerung von Teilen der Fassade an der Mensa anstand, erschien es günstig, diese 
Zeit auch für den Cafeteria-Umbau zu nutzen. Wenn auch mit einigen Zitterpartien – 
auch hier kommt an der Kasse keine Waage zum Einsatz, denn das Wiegen würde das 
Kassieren wesentlich verlangsamen und außerdem den zu zahlenden Preis für den 
Gast uneinschätzbar machen.
Wir betreiben die Mensa mit diesem Angebotskonzept vom ersten Tag an sehr er-
folgreich. An manchen Tagen besuchen uns mittags über 5000 hungrige Studierende 
und Hochschulmitarbeiter. Wir geraten damit an die Grenzen der Platzkapazität. Vor-
bei sind die Zeiten, an denen an diesem Standort studentische Gäste abwanderten. 
Schon im September 2010 konnte das millionste Essen in der Mensa am Park gefeiert 
werden.
Die Aufgabe lautet jetzt, die Tücken zu meistern, die ein zu großer Andrang mit 
sich bringt. Wir sind sicher, dass uns das gelingen wird. Und bei allem Erfolg der 
Mensa am Park gingen trotzdem nicht alle Rechnungen auf: Trotz großer Anstrengun-
gen ist der Küche im Obergeschoss bisher noch kein wirklich durchschlagender Erfolg 
beschieden – hier suchen wir weiter nach einem Erfolg versprechenden Konzept.
In Kürze eröffnen wir unsere Mensa am Campus Jahnallee wieder, die seit 2009 
saniert worden ist. Hier wollen wir das erfolgreiche Konzept der Mensa am Park, an-
gepasst an eine kleinere Einrichtung, weiterführen. |
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aber das gehört wohl dazu – hat dann auch alles geklappt. Wir haben nun nicht nur 
neue Möbel und eine neue Theke: Die gesamte Cafeteria wurde entkernt, die Elek-
troleitungen sowie die Lüftungsanlage mussten nahezu vollständig erneuert werden. 
Das Sortiment wurde gründlich überarbeitet. Wichtig war uns auch hier, unver-
wechselbar zu werden und den Studierenden neben den „kleinen Preisen“ einen 
guten Grund zu liefern, unsere Einrichtung zu besuchen. Um die Betriebsleitung zu 
entlasten, wurde zur Leitung der Cafeteria eine Mitarbeiterin eingestellt.
Noch sind die Bauarbeiten nicht vollständig abgeschlossen; im Sommersemester 
2011 muss die Terrasse als gesetzter Bestandteil der Sanierungsmaßnahme fertigge-
stellt werden. Der Vorbereich der Cafeteria wird noch stärker vom Foyer abgetrennt 
und ebenfalls im „ins grüne“-Design gestaltet.
Schon bei Betrachtung der Umsätze hat sich die Maßnahme bezahlt gemacht. Seit 
Oktober 2010 bis Ende April 2011 betrug der Umsatzzuwachs circa 60 Prozent, Ten-
denz steigend. Vor allem freut uns aber die fast durchweg positive Resonanz unserer 
Studenten, welche die Cafeteria nun rund um die Uhr in Beschlag nehmen und sich 
„im grünen“ wohlfühlen. |
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Der Kaffeebar-
bereich nach dem 
Umbau
Die neue „Coffee 
Bar“ im modernen 
Outfit hält ein 
reichhaltiges Ange-
bot bereit.
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Pilotprojekt „Kennzeichnung der Allergene“
Kann ein Allergiker „mensen“ gehen? Diesem Problem 
stellte sich das Studentenwerk Dresden im Jahr 2009.
Im Rahmen des „Aktionsplans Allergien – mehr Lebensqualität für Allergiker“ gibt 
es seit langem eine Diskussion innerhalb der Politik, ob nicht die Kennzeichnung der 
Allergene in Betrieben der Gemeinschaftsverpflegung zur gesetzlichen Pflicht erhoben 
werden sollte.
Die Zahl der Lebensmittelallergiker stieg in den letzten Jahren stark an. So leiden der-
zeit schätzungsweise ein bis zwei Prozent der Erwachsenen und vier bis sechs Prozent 
aller Kinder an einer Lebensmittelallergie oder -unverträglichkeit. 
Das Studentenwerk Dresden hat sich das Ziel gestellt, alle notwendigen organisato-
rischen Voraussetzungen zu schaffen, um eine praktikable Kennzeichnung der zwölf 
häufigsten Auslöser für Allergien und Intoleranzen durchzusetzen. Dadurch bekommen 
Allergiker die Chance, optimal informiert am Mensa-Essen teilzunehmen. 
Allergieauslöser auf dem Speiseplan
Am 9. März 2009 wurde in einer Testmensa (Mensa Bergstraße) das Pilotprojekt 
„Kennzeichnung der Allergene“ gestartet. Seither finden die Studenten neben den An-
gaben zu Zusatzstoffen und einigen allgemeinen Informationen auch noch die zwölf 
häufigsten Lebensmittelallergieauslöser auf dem Speiseplan. Bei Änderungen eines Ge-
richtes werden die Gäste zunächst auf die Abweichung aufmerksam gemacht und die 
Inhaltstoffe werden aktualisiert. 
Kennzeichnungen für Allergene bereits im Warenwirtschaftsprogramm 
Im Warenwirtschaftsprogramm sind an jedem Artikel (Gebinde) die entsprechenden 
Kennzeichnungsziffern laut der entsprechenden Produktspezifikation hinterlegt und 
erscheinen bei der Zusammenstellung der Rezeptur und in der Produktionsplanung 
automatisch. Auch die Übertragung vom Warenwirtschaftsprogramm zum Internetspei-
seplan, zu den Speiseinformationen der Monitore im Foyer und zu den Schildern an 
der Ausgabe erfolgt automatisch. Dazu dient eine Datenbank, in die alle notwendigen 
Informationen aus dem Warenwirtschaftsprogramm importiert werden können. Da be-
sonders das Nachwürzen für Allergiker gefährlich werden könnte, weil die zusätzlichen 
Gewürze nicht im Warenwirtschaftsprogramm erfasst werden, sind die Mitarbeiter an-
gehalten, allergenhaltige Würzmischungen (in separaten Gewürzdosen) zu meiden oder 
sofort die entsprechende Kennzeichnung manuell ins Menü aufzunehmen. 
Einkaufsabteilung fordert bei neuen Produkten eine Produktspezifikation an
Die Lagermitarbeiter sind ihrerseits verpflichtet, bei Lieferungen von Alternativartikeln 
(Artikel, die nicht im Warenwirtschaftsprogramm gelistet sind) die Kennzeichnung mit 
der im Warenwirtschaftsprogramm gepflegten Deklaration zu prüfen. Falls diese nicht 
übereinstimmt, wird ein rotes Etikett auf die Verpackung dieses Artikels aufgebracht. So 
wird das Küchenpersonal auf die Änderung aufmerksam gemacht und kann eine ent-
sprechende Speiseplankorrektur vornehmen. 
Da eine kontinuierliche Artikelstammdatenpflege für eine sichere Kennzeichnung un-
erlässlich ist, fordert der zentrale Einkauf bei jedem neuen Produkt eine Produktspezifi-
kation an und informiert sich in regelmäßigen Abständen über Produktänderungen. 
Schulung und Einbeziehung der Mitarbeiter wichtig
Eine lückenlose Kennzeichnung, wie sie im Studentenwerk Dresden praktiziert wird, 
setzt das Verständnis und entsprechende Fachwissen jedes einzelnen Mitarbeiters vor-
aus. Umfangreiche Schulungen zum Umgang mit Allergenen für die Bereiche Einkauf, 
Lager, Küche und Service waren erforderlich. Das Aufzeigen der Notwendigkeit der 
Kennzeichnung sowie die Folgen für Betroffene bei Nichteinhaltung sind dabei von ent-
scheidender Bedeutung. 
Nachdem das Projekt in der Testmensa gut anlief, wurde die Allergenkennzeichnung 
nach einigen Verbesserungsvorschlägen in weiteren Mensen eingeführt. Ein Verbesse-
rungsvorschlag war zum Beispiel, die Kennzeichnung der Allergene zur besseren Unter-
scheidung als Buchstaben darzustellen. 
Seit April 2011 können sich Studierende in allen Dresdner Mensen sowie in Zittau 
und Görlitz über Allergene und Zusatzstoffe informieren. Nach Einschätzung der Mit-
arbeiter wird der zusätzliche Arbeitsaufwand, gerade in der Einführungsphase, als hoch 
empfunden. Der Großteil des Personals schätzt die Umsetzung der Kennzeichnung je-
doch als praktikabel und sicher ein. Das liegt auch daran, dass das Konzept zur Um-
setzung gemeinsam mit den Mitarbeitern in Mensen und Cafeterien entwickelt wurde. 
Folglich gibt es ein ausgeprägtes Verständnis für die Allergenkennzeichnung sowie einen 
gewissenhaften Umgang damit. 
Die Kundenrückmeldungen zeigen, dass die Kennzeichnung noch genauer werden soll-
te, da diese bislang nur für Komplettgerichte erfolgt. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt arbei-
tet das Studentenwerk an der Kennzeichnung für die einzelnen Menükomponenten. |
von Anna Pötschke, Studentenwerk Dresden
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Neue Anforderungen im Bereich 
studentischen Wohnens 4
Die Ansprüche der Studierenden – 
insbesondere an die Ausstattung der 
Zimmer und Küchen – steigen, wie 
die aktuelle Umfrage zur Wohnsituation 
bei den Studentenwerken in 
Sachsen und Sachsen-Anhalt zeigt.
Foto: Swen Reichhold
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Wohnraum im Wandel der Zeit
Interview mit Dirk Päßler, Leiter des Bereiches Wohnen/Technik 
im Studentenwerk Chemnitz-Zwickau
Welche Wünsche beziehungsweise Ansprüche hat der typische Student für seinen 
Wohnraum heute?
In den meisten Fällen wünscht der Student sein eigenes Apartment mit eigenem Bad 
und eigener Kochgelegenheit. Wenn schon in Wohngemeinschaften, dann zumindest 
ein eigenes Bad. Trotz allem ist auch ein wenig Gemeinschaft gefragt, weshalb auch 
immer Gemeinschaftsräume bzw. Clubräume nachgefragt werden. Abgesehen von In-
dividualisten, die auch eher selten Bewohner in einem Studentenwohnheim sind, legt 
der Student großen Wert auf ein Rundum-Sorglos-Paket, soll heißen, alle Nebenkosten 
wie Heizung, Strom, Wasser, Internet sind schon fix im Mietpreis enthalten, ebenso eine 
komplette Möblierung.
Wie haben sich diese Anforderungen in den letzten Jahren gewandelt? Welche 
Veränderungen gab es im Bereich Wohnformen? Sind Trends zu erkennen?
Mit „zugewiesenen“ Wohnheimplätzen in engen Mehrbettzimmern, teilweise mit 
Doppelstockbetten und Toiletten in einer Gemeinschaftsanlage auf dem Gang mit min-
destens 60 anderen Nutzern, kann man heute keinen Studenten mehr locken. Auch Ein-
lassdienste und Stubendurchgänge würden heute ganz bestimmt keine Akzeptanz mehr 
finden und unsere Studenten als Mieter eher vergraulen. Unter solchen Bedingungen 
sind zu DDR-Zeiten unsere Wohnheime „belegt“ worden, wie man es damals nannte.
Nach der Wende wurden die Studenten zu Mietern mit richtigen BGB-Mietverträgen. 
Gleichzeitig stiegen auch die Anforderungen an den Wohnheimplatz. Anfang der Neun-
ziger waren aber durchaus noch Zweibettzimmer nachgefragt und akzeptiert. Ein 1993 
in Chemnitz frisch saniertes Wohnheim mit Einzelzimmern in 2er-WGs (heute eine der 
am meisten angebotenen Wohnformen) fand am Anfang gar nicht so den Zuspruch 
unter den Studenten wie erhofft, und es blieben lange Zeit viele Betten frei. Der Trend 
ging dann aber schon ganz klar zum eigenen Einbettzimmer. Vor zehn Jahren war die 
WG schlechthin der Renner. In dieser Zeit wurden viele Wohnheime so saniert, dass 
4er- oder 6er-WGs entstanden. Heute sind es eher die 2er-WGs bzw. Dubletten, wo 
nach Möglichkeit jeder Student sein eigenes Bad hat und sich mit seinem Nachbarn eine 
kleine Küche teilt. Weiter geht der Trend immer mehr zum Einzelapartment mit eigenem 
Bad und eigener Küche.
In welchem Maße wurde der Mietspiegel angepasst?
Entgegen noch vor zehn Jahren, als die Bewirtschaftung der Studentenwohnheime 
vom Land Sachsen bezuschusst wurde, müssen seit 2003 die Wohnheime kostende-
ckend betrieben werden. Da ist dann kein Spielraum in der Mietpreisgestaltung hin zu 
billigen Mieten. Trotzdem sind die Mieten von durchschnittlich 180 bis 190 Euro inkl. al-
ler Nebenkosten und Möblierung eine preiswerte Wohnform für Studenten geblieben.
Welche Rolle spielt das Umfeld für die Studenten? Hat dieser Gesichtspunkt in 
den letzten Jahren mehr an Bedeutung gewonnen oder verloren?
Aus unserer letzten Wohnzufriedenheitsumfrage Ende 2010 geht hervor, dass die Stu-
denten sehr großen Wert auf grüne Liegeflächen vor dem Wohnheim, auf Grillplätze 
und Freizeitanlagen legen. Ebenfalls ist die direkte Campusnähe sehr wichtig.
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Hat das Wohnheim noch immer den Stellenwert auf dem Wohnungsmarkt wie vor 
einigen Jahren? Wie hat er sich geändert?
Mit unseren Studentenwohnheimen sind wir ein ganz spezieller Anbieter auf dem 
Wohnungsmarkt mit vielen Alleinstellungsmerkmalen. Das Rundum-Sorglos-Paket, wie 
pauschale Mieten, möblierte Zimmer, Hausmeisterbetreuung (mehr als sonst übliche 
Hausmeisterdienstleistungen), umfangreiches Freizeitangebot (Clubs im Wohnheim, 
Sport- und Freizeiträume sowie -anlagen), Betreuung durch Wohnheimsprecher usw. 
bieten eigentlich nur wir als Studentenwerke für die Studenten so komplett an. Der eine 
oder andere Vermieter auf dem heutigen Wohnungsmarkt hat in den letzten Jahren auch 
den Studenten als interessanten Kunden entdeckt. Es gibt da auch immer öfter pau-
schale Angebote für Studenten; aber den kompletten Service, den wir bieten, hat noch 
keiner „kopiert“. Trotz alledem gibt es auch den „Nichtwohnheimstudenten“; und da 
ist es gut, dass wir in Chemnitz und auch teilweise in Zwickau einen solch interessanten 
Mietermarkt haben, sprich solch vielseitige Wohnungsangebote über das Angebot des 
Studentenwerkes hinaus. Es macht zum Schluss auch einen Uni- oder Hochschulstand-
ort noch interessanter, wenn die Wohnungssuche kein Problem darstellt.
Wie hat sich die Auslastung der Wohnheime in Chemnitz in den letzten zehn 
Jahren gestaltet?
Die Auslastung der Wohnheime ist in den letzten Jahren ein klein wenig besser gewor-
den. Über das gesamte Jahr und alle Wohnheime betrachtet, haben wir eine Auslastung 
von 95 Prozent. 2003 lang dieser Wert noch bei 92 Prozent. Auffällig ist, dass gut sa-
nierte Wohnheime mit einem zeitgemäßen Angebot besser ausgelastet sind. Deshalb ist 
es auch in Zukunft wichtig, mit gezielten Investitionen ein attraktives Wohnangebot für 
unsere Studenten auf dem Markt zu halten. |






| Neue Anforderungen im Bereich studentischen Wohnens
96 97
Sanierung des Max Kade Hauses 
Ein Beispiel aus Greifswald
Ziemlich genau 50 Jahre nach seiner Entstehung konnte das Wohnheim Hans-Beimler-
Straße 9 in Greifswald als frisch saniertes Max Kade Haus im Frühjahr 2006 endlich ein-
geweiht werden. Damit entstanden 131 neue Wohnheimplätze, die den Ansprüchen an 
studentisches Wohnen umfassend gerecht werden. In den 50er-Jahren wohnten noch bis 
zu drei Studierende in einem Zimmer, die sich auch die zentralen Sanitäreinrichtungen 
und die Etagenküchen teilten. Heute wird das Max Kade Haus dem Anspruch an indivi-
duelleres Wohnen gerecht: Jeder Studierende mietet ein Zimmer, entweder als Einzela-
partment oder in einer 2er-Wohngemeinschaft. Bad und Küche werden somit alleine oder 
zu zweit genutzt. 
Dank einer Spende der Max Kade-Stiftung New York in Höhe von 500.000 Dollar für 
die Sanierung des Wohnheimes konnte das Studentenwerk Greifswald der Nachfrage der 
Studierenden vor allem nach studiengerechtem und preiswertem Wohnraum gerecht wer-
den. Insbesondere seit dem Wegfall von staatlichen Förderungen stellte die Finanzierung 
der Baumaßnahme doch eine besonders große Herausforderung an das Studentenwerk 
Greifswald dar. Mit einer Gesamtbausumme von 3,8 Millionen Euro wurde die Sanierung 
des Wohnheimes realisiert und zur Zufriedenheit der Bewohner umgesetzt. Gemäß der 
Maxime der Stiftung „Freundschaft säen, wo Feindschaft entstanden war ...“ und der Stif-
tungsidee, junge Geister zu unterstützen, leistet das Max Kade Haus einen wichtigen Bei-
trag zur Internationalisierung der Hochschule. Etwa 25 Prozent der aktuellen Bewohner 
sind ausländischer Herkunft und schätzen das Haus insbesondere durch sein interkulturel-
les Umfeld und die Begegnungsmöglichkeiten im Haus sowie auf den Grünanlagen. 
Das Max Kade Haus ist nicht „nur“ Wohnheim, sondern bietet einige Besonderheiten 
wie:
> zwei Familienwohnungen,
> zwei behindertengerechte Einzelzimmer in einer 2er-Wohngemeinschaft,
> zwei Gästewohnungen für (internationale) Studierende und Mitarbeiter der Hoch-
schule,
> einen Seminarraum, zum Beispiel für Lerngruppen, 
> ein Büro für die Wohnheimtutoren des Studentenwerkes, 
> eine schöne Wiese mit einem Volleyballfeld. 
Im Fokus der nun 20-jährigen Arbeit des Studentenwerkes Greifswald stehen die Studie-
renden. Die Zufriedenheit unserer Mieter ist maßgebend für unser Arbeit und die Gestal-
tung neuer Konzepte. Die Bewohnerin Joanna, die seit 2006 Wohnheimtutorin des Max 
Kade Hauses ist, gab uns in einem kleinen Interview ihre Einschätzung zum Wohnen: 
Joanna, Sie sind seit 2006 Bewohnerin des Max Kade Hauses (2er-Apartment) und 
von einem anderen Wohnheim in dieses gezogen: Welche Gründe gab es für die Ent-
scheidung umzuziehen?
Der Grund des Umzuges war in erster Hinsicht die günstige Lage des Max Kade Hauses 
in Greifswald und der Fakt, dass das Haus saniert wurde. Ich habe vorher in einem Wohn-
heim gewohnt, das im Gegensatz zum Max Kade Haus leider nicht so zentral liegt. Vom 
Max Kade Haus aus kann ich auch mal problemlos zu Fuß in die Stadt.
Wie würden Sie spontan Ihre Zufriedenheit im Wohnheim einschätzen? Was ist aus 
Ihrer Sicht das Besondere an dem Wohnheim? 
Ich bin mit dem Wohnheim überaus zufrieden! Im Grunde habe ich im Max Kade Haus 
alles, was ich brauche, und das noch zu einem sehr angenehmen Mietpreis. Die Zimmer 
sind voll möbliert und verfügen über einen Internet- sowie Fernsehanschluss. Zudem gibt 
von Claudia Klasen, Studentenwerk Greifswald
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es im Keller Abstellmöglichkeiten für die Fahrräder, und es befinden sich dort zudem ein 
Waschcenter und ein Trockenraum. Wenn ich mal mit dem Auto da bin, gibt es ausrei-
chend Parkplätze. Und das Besondere an dem Wohnheim ist eindeutig das auffallende 
Orange der Außenfassade.  
Was haben Sie während Ihrer Wohnzeit besonders schätzen gelernt?
Ich persönlich habe besonders den Seminarraum und das Volleyballfeld schätzen ge-
lernt. Der Seminarraum ist einfach spitze für Lerngruppen, Diskussionsrunden oder ähn-
liches. Es ist toll, wenn man sich keine Gedanken mehr zu machen braucht, wo man 
mit seinen Kommilitonen lernen kann. Zumal dort auch alles vorhanden ist – sei es das 
Whiteboard, das Flipchart oder der Overhead-Projector. Und das Volleyballfeld zwischen 
dem Max Kade Haus und dem Wohnheim in der Geschwister-Scholl-Straße ist besonders 
im Sommer beliebt. Es macht unheimlich Spaß, eine Runde Volleyball mit den anderen 
Bewohnern zu spielen oder auch einfach nur mit einer Decke auf der Wiese zu liegen 
und zu entspannen. Abends finden sich auf der Wiese auch viele Bewohner zusammen, 
um gemeinsam zu grillen.  
Wie beurteilen Sie das Zusammenleben der Mieter im Wohnheim?
Das Zusammenleben der Mieter ist gut. Zwar findet aufgrund der Wohnform keine be-
sonders intensive Begegnung wie zum Beispiel auf Küchenpartys statt, aber ich finde das 
nicht schlimm. Ganz im Gegenteil, mir gefällt es, dass es nur Einzel- und 2er-Apartments 
gibt. So kann sich jeder in sein eigenes Reich zurückziehen. 
Und wenn jemand doch mal Lust auf Gesellschaft hat, der klopft einfach bei seinem 
Nachbarn an oder schaut sich auf der Wiese draußen um, ob jemand Volleyball spielt 
oder grillt.     
 
Gibt es Dinge, die Ihnen im Wohnheim nicht so gefallen?
Das Einzige, was mir nicht gefällt und mich stört, ist, wenn Bewohner des Wohnheimes 
mit dem Inventar des Hauses nicht sorgfältig umgehen. Sei es, dass Wände beschmiert 
sind oder die Waschmaschinen nicht ordnungsgemäß benutzt werden. Ich wünsche mir, 
dass solche Bewohner zukünftig die Gegenstände mehr schätzen lernen und sie so behan-
deln, als wären es ihre eigenen. 
Welche Aufgaben obliegen Ihnen als Wohnheimtutorin im Wohnheim, und was 
macht Ihnen besonders viel Freude? 
Als Wohnheimtutorin des Studentenwerkes Greifswald bin ich direkter Ansprechpartner 
für die Studierenden – nach dem Motto „Von Mitbewohner zu Mitbewohner“. Das heißt: 
Bei Problemen, Sorgen oder Streitigkeiten versuche ich zu helfen, zu vermitteln und zu 
schlichten. Außerdem empfange ich die internationalen Studierenden, übergebe ihnen 
die Zimmer, weise sie in das Wohnheim und in die Wohnheimumgebung ein. Darüber 
hinaus unterstütze ich das Studentenwerk sowie die Universität bei kulturellen Veranstal-
tungen. Jedes Jahr organisieren wir zum Beispiel ein internationales Volleyballturnier. Be-
sonders viel Freude bereitet mir, dass ich bei der Tätigkeit als Wohnheimtutorin mit vielen 
verschiedenen Menschen arbeiten kann und dass es nie langweilig wird. Es ist immer eine 
spannende und abwechslungsreiche Arbeit.   
… und diese spannenden und herausfordernden Momente machen die Arbeit des Stu-
dentenwerkes Greifswald beziehungsweise der Studentenwerke zu etwas Besonderem – 
und das seit 20 Jahren. |
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Befragung zur Wohnzufriedenheit 
Eine Umfrage in Sachsen und Sachsen-Anhalt
Wie wollen Studierende heute und in Zukunft wohnen? Welche Erwartungen haben 
sie an das Wohnen im Wohnheim und wie haben sich diese verändert? Was muss daraus 
resultierend bei Sanierungen und dem Neubau von Wohnheimen beachtet werden? Stu-
dentenwerke haben zahlreiche gemeinsame Fragestellungen an ihre Mieter. Ein wichti-
ges Instrument, die Bedürfnisse und Wünsche der Mieter (und deren Veränderungen) im 
Auge zu behalten, sind Befragungen. Das gilt ganz besonders für Studentenwerke, die 
zeitweilig ein größeres Angebot an Wohnheimplätzen vorhalten, als nachgefragt wird.
Der sächsische Arbeitskreis Wohnen, der mehrfach im Jahr über unterschiedliche 
Aspekte berät, entwickelte 2006 eine Form der Umfrage, die bisher bereits drei Mal 
erfolgreich und preisgünstig Anwendung gefunden hat. Die Inhalte wurden zum Teil 
früheren Erhebungen entnommen, dann im Arbeitskreis an die aktuellen Problemstel-
lungen angepasst und ergänzt. Während die meisten Fragen jedes Mal gestellt werden, 
gibt es auch immer die Möglichkeit, drängende oder neue Themen in eine Befragung 
einzubeziehen. So wurde 2010 der Aspekt zum Energieverbrauch aufgenommen. Auch 
spezielle Anliegen der einzelnen Studentenwerke fanden jeweils in kleinerem Umfang 
Eingang.
Die Umfragen werden seit 2008 ausschließlich online durchgeführt. Die Erhebungs-
frist beträgt drei Wochen, wobei die meisten Teilnehmer bereits in den ersten beiden 
Wochen die Fragen beantworten. Grundsatz der gemeinsamen Durchführung ist die 
Aufgabenteilung. Während sich das Studentenwerk Leipzig insbesondere um das Bereit-
stellen der Formulare auf einer Webseite kümmert, ist das Studentenwerk Dresden für 
die Zusammenstellung der Ergebnisse zuständig. Seit 2008 gibt es für die Präsentation 
der Resultate gemeinsame Webseiten. Für die Öffentlichkeitsarbeit, das Auswerten und 
Verwenden der Ergebnisse sowie die daraus resultierende Pressearbeit ist jedes Studen-
tenwerk selbst zuständig.
Wichtigste Instrumente der Kontaktpflege sind Rundmails an alle Bewohner und Aus-
hänge im Wohnheim, was auch durch die Ergebnisse der Befragung bestätigt wird. Trotz 
der hohen Anzahl von Fragen – 2010 waren es 56 – konnte die Beteiligung gegenüber 
2008 noch einmal deutlich gesteigert werden. Die 2006 gestartete Umfrage findet seit-
dem alle zwei Jahre in ähnlicher Weise statt. Sie wurde 2006 und 2008 sachsenweit 
gleichzeitig in Chemnitz-Zwickau, Dresden, Freiberg und Leipzig durchgeführt. 2010 
nahmen zusätzlich die Studentenwerke Halle und Magdeburg teil; damit wurden 2010 
drei Wochen lang mehr als 20.000 Wohnheimbewohner online interviewt.
2010 haben an der Befragung 28 Prozent der Wohnheimbewohner, insgesamt 5.782 
Personen, mitgewirkt. Rund elf Prozent der Teilnehmer waren ausländische Studieren-
de. Damit war die Anzahl der sich beteiligenden ausländischen Studierenden etwas 
geringer als ihr tatsächlicher prozentualer Anteil in den Wohnheimen, der beispielsweise 
in Leipzig bei rund 30 Prozent liegt.
Wichtigste Entscheidungsgründe für das Wohnen im Wohnheim, das ergab die Erhe-
bung 2010 erneut, sind die günstige Lage (die Nähe zur Hochschule) mit 72 Prozent und 
das gute Preis-Leistungs-Verhältnis mit 69 Prozent.
Ein erfreuliches Ergebnis der Befragungen war der Wunsch von 88 Prozent der Be-
wohner, wieder ins Wohnheim einzuziehen, sollten sie erneut vor einer entsprechenden 
Entscheidung stehen. 2008 hatten sich bereits 86 Prozent der Teilnehmer dafür ausge-
sprochen. Bei der Erhebung im Jahr 2010 gaben 74 Prozent an, sogar wieder in das 
gleiche Haus ziehen zu wollen, in dem sie derzeit wohnen. 
von Kai Erik Hörig, Studentenwerk Leipzig
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2010 2008
absolut gesamt Prozent absolut gesamt Prozent
Dresden 1984 6240 31 988 6696 14
Leipzig 1550 5070 30 1380 5165 26
Freiberg 384 1417 27 162 1486 10
Halle 819 3196 25 0 0 0
Chemnitz-Zwickau 700 2881 24 485 2884 16
Magdeburg 345 1816 18 0 0 0
Beteiligung nach Studentenwerken im Vergleich zur Gesamtzahl der Wohnheimbewohner
2010 2008
absolut Prozent absolut Prozent
Ja, in dieses Wohnheim 4309 74 2166 71
Ja, nur in ein anderes Wohnheim 825 14 462 15
Nein 423 7 260 8
Keine Angabe 225 3 127 4
Angenommen, Sie stünden heute vor derselben Situation wie vor Ihrem Einzug, würden Sie heute noch 
mal in dieses bzw. ein anderes Wohnheim des Studentenwerkes einziehen?
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Interessant ist, dass diese Aussage unabhängig vom Jahr des Einzuges ins Wohnheim 
gilt. 59 Prozent der Bewohner wollen noch bis zum Ende des Studiums im Wohnheim 
bleiben.
2010 wurde die Frage neu in den Katalog aufgenommen, ob Studierende gern mit 
Kommilitonen der gleichen Fachrichtung zusammenwohnen würden. Dies wurde durch 
59 Prozent der Mieter bejaht – ein überraschendes Ergebnis. Hier heben sich die 2010 
neu eingezogenen Mieter mit 66 Prozent Zustimmung deutlich von den länger Ansässigen 
ab. Es bleibt zu beobachten, ob sich die Vorliebe für fachrichtungsbezogenes Zusam-
menwohnen als eine Folge der Studienreform in den nächsten Jahren verstärken wird. 
Bei vielen Fragen, beispielsweise nach der Erfüllung von Erwartungen, zur Einschätzung 
des Preis-Leistungs-Verhältnisses oder auch zur Verwaltung des Studentischen Wohnens 
wurden die Studierenden aufgefordert, eine Bewertung durchzuführen. Dabei konnten 
Noten von 1 = „sehr gut“ bis 6 = „ungenügend“ abgegeben werden. Fast immer haben 
sich diese Noten sowohl insgesamt als auch bei den einzelnen Studentenwerken gegen-
über 2008 leicht verbessert. Die Studentenwerke erhalten für ihr Wohnangebot damit 
auch weiterhin die Note „gut“ (2,29).
Obwohl die Inanspruchnahme einer persönlichen Beratung vor dem Einzug ins 
Wohnheim von 31 Prozent auf 24 Prozent der Bewohner zurückgegangen ist, wurde 
hier mit 1,85 die beste Note erzielt. 2010 vergaben 83 Prozent der Teilnehmer dafür 
2010 die Note 1 oder 2. Das bedeutet eine Steigerung des Wohlbefindens um 3 Prozent 
gegenüber 2008. 
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Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die meisten Studierenden mit dem Ange-
bot in den Wohnheimen zufrieden sind. Es zeigt sich allerdings auch, dass die Ansprü-
che, insbesondere an die Ausstattung der Zimmer und Küchen sowie an die Wohnform, 
gestiegen sind. Zunehmend wird auf eigene Bäder, eigene oder große Küchen und eine 
schnelle und unbegrenzte Internetverbindung großer Wert gelegt. Dieser Bedürfnisver-
änderung werden die Studentenwerke im Rahmen anstehender Bau- und Sanierungs-
maßnahmen gerecht. 
Auch die Erwartungen an das Informationsangebot und an die Beratung vor dem 
Einzug haben sich verändert. Obwohl ein persönlicher Ansprechpartner vielen Studie-
renden nach wie vor notwendig und wichtig erscheint, werden Informationen und die 
Möglichkeit der Erledigung von Vorgängen im Rahmen der Vermietung mehrheitlich und 
zunehmend auch online abgefragt. Ein gutes Beispiel ist die bereits in vielen Studenten-
werken eingeführte Online-Bewerbung.
2010 2008
Inwieweit entspricht die Wohnanlage Ihren Erwartungen? 2,25 2,32
Wie beurteilen Sie das Preis-/Leistungs-Verhältnis? 2,21 2,33
Wie beurteilen Sie die Zimmerausstattung? 2,39 2,48
Wie schätzen Sie Ordnung und Sauberkeit in Ihrer Wohnanlage ein? 2,61 2,65
Wie beurteilen Sie die Internetbereitstellung? 2,26 1,8
Wie ist der Kontakt zu Ihren Mitbewohnern? 2,75 2,77
Wie zufrieden sind Sie mit der Verwaltung des Studentischen Wohnens? 2,18 2,34
Wie zufrieden sind Sie mit den Sprechzeiten des Studentischen Wohnens? 2,58 2,78




Große Gemeinschaftsküche für 2 bis 5 Personen 2679 46
Keine Angabe 214 3
Welche Küchenform finden Sie am besten?
2010 2008
absolut Prozent absolut Prozent
Unwichtig 1539 26 874 28
Wichtig, aber nur bei gleicher Miete 2600 44 1314 43
Wichtig, auch bei höherer Miete 1483 25 728 24
Keine Angabe 160 2 99 3
Wie wichtig ist Ihnen ein eigenes Bad/WC zu Ihrem Zimmer?
wichtig egal unwichtig k. A.
abs. % abs. % abs. % abs. %
Bewerbung um einen Wohnheimplatz 1302 84,0 181 11,7 29 1,9 38 2,5
 Antrag für Umzug oder Vertragsverlängerung 1311 84,6 172 11,1 25 1,6 42 2,7
Reparaturauftrag 1302 84,0 183 11,8 31 2,0 34 2,2
Persönliche Daten ändern 1331 85,9 158 10,2 23 1,5 38 2,5
Aktuelle Immatrikulationsbescheinigung 1379 89,0 128 8,3 8 0,5 35 2,3
Anfragen an den Sachbearbeiter 1293 83,4 188 12,1 20 1,3 49 3,2






Keine Angabe 195 3
Wie wichtig ist Ihnen der Kontakt zu anderen Mietern?
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Themen wie Internationalität und Umweltschutz sind für die Mehrheit der Bewohner 
wichtig. Allerdings besteht nur bei knapp der Hälfte der Mieter ein Interesse daran, mit 
Hausbewohnern aktiv in Kontakt zu treten.
Auch 2012 soll wieder eine Befragung zur Wohnzufriedenheit stattfinden; dann wer-
den eventuell sogar mehr als sechs Studentenwerke teilnehmen.
Die ausführlichen Ergebnisse sind zu finden auf der folgenden Internetseite: 
www.studentenwerke-sachsen.de |
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Bauen mit dem Konjunkturpaket II
Zwei neue Wohnanlagen für 300 Studierende entstehen in Potsdam 
und Brandenburg an der Havel
Potsdam und Brandenburg an der Havel sind beliebte Hochschul- und Wohnorte. 
Ständig steigende Studierendenzahlen sind ein Beleg dafür. Der Versorgungsgrad mit 
Wohnraum aus dem Bestand des Studentenwerkes sank damit unter zehn Prozent. Ins-
besondere in Potsdam sind die Mieten auf dem freien Wohnungsmarkt sehr hoch. Ei-
genmittel des Studentenwerkes Potsdam standen nur in sehr begrenztem Umfang zur 
Verfügung. Hier kam uns das Konjunkturpaket II der Bundesregierung zur Hilfe und 
die Entscheidung des Landes Brandenburg, es in großem Umfang für den Neubau von 
Studentenwohnanlagen einzusetzen.
Mit Zuwendungsbescheid vom 19. August 2009 gewährte das Land Brandenburg, 
vertreten durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur, im Rahmen 
des Zukunftsinvestitionsgesetzes dem Studentenwerk Potsdam finanzielle Mittel in Höhe 
von 16.722.000 Euro. 
Für das Studentenwerk Potsdam ergab sich damit die anspruchsvolle Aufgabe, die 
erforderlichen Planungsleistungen bis hin zur Erteilung der Baugenehmigung schnellst-
möglich zu erbringen, die Vergabe sämtlicher Bauleistungen noch im Jahr 2010 vorzu-
nehmen und die beiden Baumaßnahmen im Jahr 2011 zum Abschluss zu bringen. Dabei 
haben wir uns intensiv mit den Möglichkeiten der Kosteneinsparung, der Minimierung 
von Bauablaufzeiten, der Umsetzung der Anforderungen der Energieeinsparverord- 
nung (EnEV) 2009 sowie dem Einsatz erneuerbarer Energiequellen beschäftigt. 
Ausdruck dessen ist bei beiden Bauvorhaben der Einsatz von Systemmodulen (Fertig-
bädern), die Errichtung von Photovoltaikanlagen auf den jeweiligen Dachflächen sowie 
die Nutzung von Grauwasser. 
In einer Grauwasseraufbereitungsanlage werden die schwach belasteten Abwässer der 
Duschen und Waschtische über ein gesondertes Schmutzwassersystem erfasst und der 
Nutzung als Grauwasser zugeführt. Es wird als Spülwasser für die WCs genutzt.
In Potsdam-Golm entsteht eine studentische Wohnanlage mit insgesamt 200 Wohn-
plätzen. Diese teilen sich auf in 160 Einraumwohnungen, inklusive vier behinderten-
gerechte Wohnungen und 20 Zweiraumwohnungen. Neben Technikräumen sind zwei 
Gemeinschaftsräume und ein Raum für den Hausmeister geplant.
von Roland Heinke, Studentenwerk Potsdam
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Der Grundstein für die Wohnanlage wurde am 18. Mai 2010 gelegt, und bereits am 
19. August 2010 konnte das Richtfest gefeiert werden.
Das Gebäude besteht aus vier Vollgeschossen, auf ein Kellergeschoss wird verzichtet. 
Die Einraumwohnungen haben eine Größe von circa 25 m² Wohnfläche. Diese wer-
den durch einen durchgehenden Flur erschlossen, der sich an beiden Enden zu „Kom-
munikationsinseln“ ausweitet. Die Erschließung erfolgt über zwei Eingänge und zwei 
Treppenhäuser. Jede Einraumwohnung erhält ein Zimmer mit Küchenzeile, ein Dusch-
WC und einen Einbauschrank. In den Zweiraumwohnungen ist zusätzlich eine kleine 
Küche mit Platz für eine gemeinsame Sitzmöglichkeit geplant.
Durch die Form des Grundrisses entstehen mehrere Innenhofbereiche, die dem 
Gebäude seine typische „Knochen-Form“ geben und zum Verweilen einladen. 
Im westlichen Bereich des Grundstückes sind die notwendigen Pkw-Stellplätze, ein Vol-
leyballfeld und ein Grillplatz geplant sowie Fahrradunterstellplätze für circa 200 Fahrrä-
der. Das Gebäude erhält einen Vollwärmeschutz gemäß Berechnung nach EnEV 2009, 
und die Fassade wird zusätzlich durch einen Schiefervorhang gegliedert.
In Brandenburg an der Havel entsteht 12 Jahre nach Fertigstellung des ersten 
Bauabschnittes ein zweites Gebäude mit insgesamt 77 Einraumwohnungen und 
13 Zweiraumwohnungen. Die Ausbildung des zweiten Bauabschnittes erfolgte in An-
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Kultur des Landes 
Brandenburg an die 
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des Studentenwer-
kes Potsdam, Karin 
Bänsch
staltung. Die Grundsteinlegung fand am 20. April 2010 statt, und bereits am 24. August 
2011 schwebte die Richtkrone über dem Bau.
Die Architektur des zweiten Bauabschnittes unterstützt durch die Erschließung und 
die Zuordnung der Wohnbereiche den kommunikativen Aspekt des studentischen Woh-
nens und Lebens. In jedem Geschoss verbindet ein linearer Erschließungsweg die einzel-
nen Wohnungen vom Mittelflur bis zum Laubengang. Für den zweihüftigen Gebäudeteil 
sind Einraumwohnungen mit integrierten Küchen vorgesehen, im Laubengangteil wer-
den Ein- und Zweiraumwohnungen mit getrennten, zum Innenhof orientierten Küchen 
ausgestattet.
Die geschossweise horizontale Gliederung des bestehenden Gebäudes wird aufge-
nommen, der massive Wandaufbau aus Porenbeton erhält einen lichtgrauen Kratzputz. 
Wandabschlüsse und Leibungen erhalten eine geschosshohe Einfassung durch Beton-
werksteinelemente, die fast raumhohen Fenster und Türen aus Aluminium sind „metal-
lisch“ dunkelgrau beschichtet.
Beide Wohnanlagen wurden planmäßig im Juni 2011 fertiggestellt, die vorgesehenen 
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BAföG im Ausland 5
Die Studentenwerke unterstützen 
Studierende im Falle eines 
Auslandsaufenthaltes.
Foto: Franz Pfluegl, Fotolia.com
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nachgedacht und natürlich dazugelernt werden. Hierbei konnte auf die Erfahrung und 
Unterstützung der bisherigen Ämter zurückgegriffen werden. 
Inzwischen arbeiten alle bei den Studentenwerken angesiedelten Auslandsämter eng 
zusammen und stimmen sich jährlich zu rechtlichen Problemen ab.
Auslandsaufenthalte lohnen sich
Der Aufenthalt in Ländern Nordamerikas, Nord- und Osteuropas, Asiens, Ozeaniens 
und Afrikas dient auch dem Kennenlernen anderer Menschen, Sprachen und Kulturen. 
Gelegentlich erzählen Studenten von ihren im Ausland gemachten Erfahrungen und 
gesammelten Eindrücken nach dem Motto: „Wenn einer eine Reise tut, dann kann er 
was erzählen.“ So auch die beiden Studentinnen Rea Schneider und Maria Haferkorn. 
Sie kommen hier stellvertretend für all diejenigen zu Wort, denen durch das Aus-
lands-BAföG ein Studienaufenthalt oder Praktikum im Ausland ermöglicht wurde. >>
Das Auslands-BAföG aus den 
neuen Bundesländern
Ein Beitrag mit Beispielen
Die stetig zunehmende Globalisierung, vor allem in den Bereichen Wirtschaft und 
Wissenschaft, fordert hochqualifizierte Arbeitskräfte, welche sich auf den internationa-
len Märkten behaupten können. Um dieser Forderung gerecht zu werden, bedarf es 
einer guten Ausbildung, die auch international ausgerichtet sein sollte. So ist es kein 
Wunder, dass sich immer mehr junge Menschen, ob Schüler oder Studenten, für Aus-
landsaufenthalte im Rahmen ihrer Ausbildung entscheiden. 
Nicht zum Nulltarif
Die Zahl der Auslandsaufenthalte mit dortigen Highschool-Besuchen von Schülern 
der gymnasialen Oberstufe nimmt ebenso stetig zu, wie die Zahl Studierender mit 
Studienaufenthalten und Praktika im Ausland. Nun ist eine solche Ausbildung im Aus-
land nicht zum Nulltarif erhältlich. Neben den Lebenshaltungskosten, welche je nach 
Zielland über denen der Bundesrepublik Deutschland liegen können, fallen Reiskosten, 
Auslandskrankenversicherung und Studiengebühren an. 
Um auch denen eine Chance zu geben, denen die finanziellen Mittel fehlen, wurde 
im Rahmen des BAföG eine Finanzierungsmöglichkeit von Auslandsaufenthalten ge-
schaffen. Bereits die erste Fassung des Bundesausbildungsförderungsgesetzes, welche 
vor 40 Jahren in Kraft trat, enthielt entsprechende gesetzliche Regelungen. 
Änderung der Zuständigkeiten
Zuständig für die Bewilligung von Auslands-BAföG waren Ämter für Ausbildungs-
förderung bei Studentenwerken und anderen Kommunalverwaltungen der damaligen 
Bundesrepublik. Mit der Änderung der Verordnung über die örtliche Zuständigkeit für 
Ausbildungsförderung im Ausland vom 6. Januar 2004 erfolgte eine Neuaufteilung mit 
der Folge, dass auch die neuen Bundesländer Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg, 
Sachsen-Anhalt, Sachsen und Thüringen für die Auslandsförderung der ihnen zugewie-
senen Länder ab dem 1. April 2004 zuständig wurden. Diese übertrugen durch Landes-
verordnungen die Aufgaben auf die unten benannten Studentenwerke. Der Grundge-
danke bei der Neuverteilung der Auslandszuständigkeiten war die Einbeziehung aller 
16 Bundesländer. In den betreffenden Studentenwerken musste über neue Strukturen 
von Lothar Korallus, Studentenwerk Frankfurt (Oder)
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Studentenwerk Halle
... für Dich da ...
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Ein Semester hin und zurück
Als ich die Zusage aus Südafrika erhielt, mein praktisches Studiensemester an der 
Universität von Stellenbosch absolvieren zu dürfen, stieg mein Puls rasant in die Höhe. 
Es sollte also so sein. Ich würde mit meiner Familie – meinem Ehemann und meiner 
zweijährigen Tochter – für fünf Monate ins Ausland gehen. Vom Hochgefühl erfasst, 
schossen mir tausende Möglichkeiten durch den Kopf, die man mit einem Auslandsauf-
enthalt verbindet: Neue Menschen und unbekannte Kulturen kennenlernen, Historien 
erfahren, Praxiserfahrungen in der Studienrichtung sammeln, sich in der englischen 
Sprache üben, die unglaubliche Landschaft genießen und nach unbekannten Tieren 
Ausschau halten. Aber was hieß es noch für mich und meine Familie?
Es galt, nun alles Organisatorische zu planen. Die Flüge mussten gebucht werden. 
Wie sollten wir uns finanzieren? Würde es wirklich möglich sein, uns eine günstige 
Wohnung vor Ort zu mieten? Was ist mit den Lebenshaltungskosten in der Region und 
mit außerordentlichen Anschaffungen, die getätigt werden müssen?
Für die Beantragung von BAföG zur Unterstützung kam die Bestätigung leider viel zu 
kurzfristig. Meinen Antrag auf Auslands-BAföG hatte ich allerdings rechtzeitig gestellt. 
Es heißt, mindestens ein halbes Jahr vorher. Meine Überlegung, ins Ausland zu gehen, 
stand schon seit Beginn meines Studiums fest, doch einen festen Praktikumsplatz hatte 
ich zu dem Zeitpunkt noch lange nicht. Trotzdem war es mir möglich, einen Antrag 
schon vor fester Zusage aus Südafrika zu stellen. Alle nötigen Unterlagen, einzusehen 
auf der Website http://www.auslandsbafoeg.de/, konnte ich schon vorher einreichen 
und sparte dadurch Bearbeitungszeit. Somit erhielt ich über die fünf Monate von Sep-
tember bis Januar Auslands-BAföG.
Die Abteilung für Internationale Studienangelegenheiten (IO) der Universität Stel-
lenbosch hatte alles zusammen mit mir organisiert. Wir wurden am Sonntag vom Flug-
hafen abgeholt, zu unserer privaten Wohnung gefahren und kamen so auf sicherem 
Weg nach Stellenbosch, das ungefähr 20 Kilometer von Kapstadt entfernt liegt.
Es war ein herrlicher Frühlingstag und uns wurde unterstellt, die Sonne mitgebracht 
zu haben. Die Landschaft am Kap war vom ersten Moment an beeindruckend neu und 
auch so gegensätzlich. Sie faszinierte mit ihren eindrucksvollen Bergen, unbekannten 
und wilden Vegetationsdecken und Tieren sowie den kontrastreichen Menschen. Auf 
Rea Schneider, Studentin der Forstwirtschaft
an der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde
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der anderen Seite offenbarte sie ausgeprägte Kulturlandschaften, kleine Kolonialstädt-
chen und ewig gezäunte Weite.
Am Montag begann schon gleich meine Arbeit an der Universität von Stellenbosch.
Ich wurde auf herzliche südafrikanische Weise von meinem Supervisor empfangen und 
bei den anderen Professoren, wissenschaftlichen und technischen Mitarbeitern und 
den Studenten vorgestellt. Es herrschte eine für mich ungewohnt persönliche Offen-
heit untereinander, was mich von Anfang an beeindruckte. Und nicht nur auf meinem 
Department, sondern in der gesamten Stadt, und soweit ich das Land entdeckte auch 
in ganz Südafrika. Eine optimistische, aufgeschlossene und freundliche Mentalität. Et-
was, was ich in meinem Leben noch nie so ausgiebig gefühlt hatte. Menschen, die sich 
auf der Straße begegnen, sich wahrnehmen mit einfachen Blicken und freundlichen 
Worten und dadurch ein Miteinander bilden. Und das nach einer jahrzehntelangen 
provozierten Trennung der Gesellschaft durch die Apartheidpolitik. Es war eine sehr 
intensive Erfahrung für mich.
Gearbeitet habe ich am Department for Forest and Wood Science. Ich habe an 
vielen verschiedenen Projekten mitwirken dürfen, was mein Praxissemester sehr ab-
wechslungsreich gemacht hat. Meine Haupttätigkeit war die Auswahl und Anlage von 
waldwachstumskundlichen Versuchsflächen zur Klimafolgenforschung. Das bedeutete 
für mich viel selbstständiges Arbeiten und vor allem Verantwortung, Literatur- und 
Internetrecherche sowie das Erlernen und Arbeiten mit geografischen Informationssys-
temen. Das war eine enorme Herausforderung für mich, nachdem ich zwei Jahre fast 
ausschließlich im Hörsaal Vorlesungen gehört hatte. Aber es war durch und durch, wie 
man so schön sagt, eine positive und in meinem Fach lehrreiche Erfahrung. Ich habe so 
nette und kompetente Menschen kennen gelernt, viel Unterstützung bekommen und 
positive Resonanz und dabei so enorm viel gelernt. Kleine Erfolgserlebnisse auf wissen-
schaftlicher und menschlicher Ebene, die einen lernen und wachsen lassen, so dass ich 
es gern weiter empfehlen möchte, ein Semester im Ausland zu absolvieren. >>
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Mein Auslandsaufenthalt in Südafrika
Wie ich auf die Idee kam, in Kapstadt zu studieren, weiß ich nicht. In gewisser Wei-
se hat mich die Geschichte Südafrikas und der Apartheid schon immer interessiert. Je-
denfalls habe ich den Entschluss, nach Kapstadt zu gehen, bereits relativ früh im Laufe 
meines Studiums gefasst und nach Universitäten, die Jura anbieten, gesucht. 
Die University of Cape Town war hierfür der logische Schluss. Einzig die horren-
den Studiengebühren schienen ein Hindernis zu sein. Durch das Auslands-BAföG war 
dieses Problem jedoch schnell geklärt, und einer Bewerbung stand nichts mehr im 
Wege. 
So landete ich Ende Januar 2009 in Kapstadt, ohne jemals auch nur Fotos von der 
Stadt, geschweige denn dem Tafelberg, gesehen zu haben. 
Dennoch war alles wunderbar organisiert. Das Internationale Büro hatte Studenten 
geschickt, um uns abzuholen und in unseren jeweiligen Häusern abzuliefern. Afrika-
nische Studenten leben in den Studentenwohnheimen, die Austauschstudenten je-
doch werden gemeinsam in Häusern in den Vierteln der Stadt untergebracht, die in 
der Umgebung des Campus liegen. 
Ich persönlich hatte großes Glück mit meinem Haus – bei 30 Grad im Schatten 
war es ein Segen, einen großen Pool im Garten zu haben. Gleich am ersten Abend 
wurde der Grill „angeworfen“ und die acht Bewohner des Hauses beschnupperten 
sich. Generell waren alle meine Mitbewohner sehr offen, was im Laufe des Semes-
ters von unglaublichem Vorteil sein sollte. Wie ich waren sie sehr dankbar, in dem 
buntesten Viertel von Kapstadt – Observatory – gelandet zu sein; einem Viertel, wo 
alle Hautfarben anzutreffen waren und die einzige Gemeinsamkeit der Anwohner ist, 
dass sie Studenten sind. Der Rest von Kapstadt ist leider immer noch sehr nach Rassen 
geteilt – alle anderen Austauschstudenten landeten in vornehmlich weißen Gegenden 
und blieben häufig unter sich, während wir sehr schnell viele, vor allem dunkelhäutige 
Freunde hatten. 
Die Integration der Austauschstudenten an der University of Cape Town wird recht 
ernst genommen. Wenn jene auch in ihren Häusern unter sich sind, so gibt es dennoch 
genügend Möglichkeiten, die Südafrikaner kennenzulernen – wenn man es denn will. 
Maria Haferkorn, Studentin der Rechtswissenschaften
an der Europa-Universität Frankfurt (Oder)
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Die Unterrichtsstunden finden gemeinsam mit den anderen Studenten statt, und die 
große Auswahl an Sportkursen und Hochschulgruppen erleichtert es, andere Studen-
ten zu treffen. Etwas, das bei 40.000 Studenten nicht leicht ist. 
Auch was die Sicherheit in Südafrika angeht, war ich angenehm überrascht. Kap-
stadt ist weitaus weniger gefährlich als Johannesburg, sodass man, wenn man einige 
grundlegende Verhaltensweisen beachtet, ein relativ normales Leben ohne Angst füh-
ren kann. Doch auch das hängt oftmals von der eigenen Einstellung ab – ich persönlich 
denke, man kann nicht immer nur Angst haben, sonst hätte man nicht nach Südafrika 
kommen sollen. 
Das Studienangebot selbst ist für deutsche Jurastudenten im Ausland grundsätz-
lich immer ein Problem. Ich habe Internationales und Europarecht belegt, die in 
Frankfurt (Oder) sowieso zu meinem Schwerpunktbereich zählen sollten. Somit hat 
mir mein Aufenthalt durchaus etwas gebracht für mein Studium – da diese Rechtssys-
teme dort anders unterrichtet werden als in Deutschland und ich gewisse Dinge aus 
einer Perspektive kennengelernt habe, die mir in Deutschland so nicht beigebracht 
werden. Zusätzlich habe ich Afrikaans belegt, obwohl ich im Nachhinein die „Klick-
sprache“ !Xhosa interessanter gefunden hätte. 
Was die Apartheid, den andauernden Rassismus und die allgemeine Politik im süd-
lichen Afrika angeht, habe ich viel gelernt. Sei es durch Museen, Unterhaltungen mit 
den Anwohnern, meine freiwillige Arbeit in Townships (organisiert durch die Uni) oder 
einfach durch Augen-offen-Halten: Ich habe einiges über Rassismus gelernt, mir viele 
Gedanken über mich selbst gemacht und ein ganz anderes Bild von den „Weißen“ 
bekommen. 
Insgesamt würde ich sagen, dass es eine der besten Ideen meines Lebens war, nach 
Südafrika zu gehen, und ich würde es jederzeit wieder tun. Man verliert vielleicht ein 
Semester an Studieninhalt – aber man lernt soviel für’s Leben und sieht so viele Dinge, 
die man außerhalb des Studentenlebens wohl nie so erleben würde – und sich ohne 
Studienförderung auch in der Form nicht leisten könnte. |
BAföG im Ausland |
116 117
audit familiengerechte hochschule
Die ostdeutschen Studentenwerke forcieren 
ihre Angebote für studentische Eltern. In 
diesem Rahmen sind sie längst ein wichtiger 




Nicht geritten, nicht gefahren
Märchenhafte Erfolge der Netzwerkarbeit
Es war einmal eine respektable Alma Mater in einer Stadt, deren Bewohner ständig 
vom Blütenstaub der Kultur ihrer Stadt und der Natur des lieblichen Flusstales, in dem 
sie lebten, umfächelt wurden und sich nichts Schöneres denken konnten. Neben der 
Universität gab es in der Stadt auch noch andere Stätten, an denen geneigte Studiosi 
akademische oder doch ähnliche Weihen erlangen konnten oder in denen alle mögli-
chen Geheimnisse erforscht wurden.
Natürlich wussten die Magnifizenzen, Spektabilitäten und Direktoren, die den aka-
demischen Stätten vorstanden, dass es im Lande künftig schlechter um eine ausrei-
chende Anzahl bildungshungriger junger Leute bestellt sein würde.
Daher bemühte sich allen voran die Universität um wahrhaft exzellente Angebote, 
wie sie die Welt noch nicht gesehen hatte. Das, so hoffte man, würde den akademi-
schen Nachwuchs vielleicht in die schöne, wenn auch etwas abseits gelegene Stadt 
tief im Osten locken.
Nun begab es sich, dass tatsächlich viele junge Leute den Weg in das liebliche 
Flusstal fanden, sich an der Universität einschrieben und ihren Studien nachgingen. 
Dabei stellte sich heraus, dass das fruchtbare Klima der Umgebung nicht ohne Aus-
wirkungen blieb, denn der akademische Nachwuchs gedieh auch in Form munterer 
Wickelkinder.
Da war guter Rat teuer, denn für die Universität war es wichtig, dass sie möglichst 
viele erfolgreiche Magister, Bakkalaurei und Doktoren in Wirtschaft und Gesellschaft 
entlassen konnte, auf dass sie dort den Ruhm ihrer Alma Mater verbreiten.
So besann man sich darauf, Wege zu finden, wie man das Studieren, Forschen und 
die Wickelkinder unter einen Hut bringen könnte. Zunächst wurde ein passender 
Hut gesucht, der fand sich bei wohlmeinenden Stiftern in Form der berufundfamilie 
gGmbH im fernen Frankfurt am Main. Anschließend wurden alle Fragen und Probleme 
aufgeschrieben, und siehe da, es waren viel mehr als gedacht. Deshalb bediente man 
sich auch der erprobten wissenschaftlichen Methoden und gliederte das Ganze in acht 
Themenfelder. Die meisten davon ließen sich mit ebenfalls bewährten theoretischen 
Instrumentarien – Thesen, Plänen und Zielvereinbarungen – recht gut bearbeiten und 
beschreiben.
Nur eines dieser Themenfelder verlangte ganz praktische Dinge, nämlich Orte, an 
denen die Studiosi oder auch andere Akademiker und Akademikerinnen ihre Kinder-
lein lassen konnten, wenn sie ihren wissenschaftlichen Tätigkeiten nachgingen. (Der 
Vorschlag, die pädagogische Fachkraft im Knusperhäuschen wenigstens stundenweise 
mit der Aufsicht zu beauftragen, wurde aus ernährungsphysiologischen Gründen ab-
gelehnt.) Die Vertreter der Universität waren der Meinung, das sei gar kein Problem, 
schließlich hätte man einen Kindergarten und eine Krippe, da wäre doch für alles 
gesorgt. 
Da meldete sich ganz am Rande des Hutes jemand, der sich als Vertreter des Stu-
dentenwerkes zu erkennen gab und sagte bescheiden, dass alle diese Orte, an denen 
die Kinderlein aufgenommen und von richtigen und gut ausgebildeten Erzieherinnen 
betreut werden könnten, eigentlich dem Studentenwerk gehören würden. Aber das 
Studentenwerk sei ja dafür da, den Studiosi das Leben an der Alma Mater zu er-
leichtern, auf dass sie sich – ohne Not leiden zu müssen – dem Studieren widmen 
könnten. 
Sicher würden sich die anwesenden Honoratioren an die bereits geschlossenen 
Kontrakte über die Zusammenarbeit in diesem Bereich erinnern.
von Regina Heinrich, Studentenwerk Dresden
| audit familiengerechte hochschule
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Um zumindest den Studiosi den beschwerlichen Weg durch das Dickicht an Vor-
schriften, Angeboten und Anträgen zu erleichtern, sei doch sogar eine gemeinsam 
betriebene Anlaufstelle, die mit Rat und Tat aushelfe, eingerichtet worden. Sie werde 
Campusbüro „Uni mit Kind“ genannt und habe schon weithin Beachtung gefunden. 
Alle waren baß erstaunt, schließlich meinten aber doch einige, schon einmal davon 
gehört zu haben. Wie dem auch sei, es wurde zu Papier gebracht, dass das alles nicht 
genüge. 
Vor allem müssten wissenschaftlich tätige Eltern ihre Kinder zu jeder Tages- und 
Nachtzeit abgeben können, um dem Erhalt der Exzellenz zu dienen. Für die Kinder 
besonders genialer und daher unabkömmlicher Wissenschaftlerinnen oder Wissen-
schaftler könne vielleicht auch eine Amme vor Ort eingesetzt werden.
Da machte das Studentenwerk geltend, dass es auch eine Einrichtung gebe, in der 
die Wickelkinder im Rhythmus der Vorlesungen stundenweise betreut werden. Weil 
aber auch die Mächtigen im Lande ein Auge auf das Wohl der Kinder hätten, sei es 
ratsam, die Kinder nachts doch lieber zu Hause schlafen zu lassen. Es stünden auch 
etliche Folianten mit Schlafliedern zur Verfügung.
Diese und weitere Überlegungen fanden Eingang in ein Papier, mit dessen Hilfe der 
Universität bescheinigt wurde, eine familiengerechte Hochschule zu sein oder sich 
doch auf einem sehr guten Weg dorthin zu befinden.
Die Universität erlangte auf diese Weise auch die Aufmerksamkeit eines exklusiven 
Kreises außer Landes, der sich mit der Entwicklung von Hochschulen befasste und sich 
CHE nannte (ohne besonders revolutionär zu sein).
Dieses CHE brachte die Vertreter von Hochschulen aus verschiedenen Ländern des 
Bundes zusammen, damit sie ihre Arbeit in bestimmten Gebieten vergleichen konn-
ten. So sollte herausgefunden werden, wer was am besten konnte. Dafür wurden dann 
auch einige Taler in Aussicht gestellt.
Das Gebiet, in dem sich unsere Universität mit anderen zu messen hatte, nannte 
sich „Familie in der Hochschule“, und man tauschte sich dazu in einem sogenannten 
Best Practice Club aus. Ein Grundgedanke dieses Vorhabens lautete: „Was Hänschen 
nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.“ In der Metasprache der teilnehmenden Gelehr-
ten ausgedrückt, las sich das so: „Hohe Studienabbruchquoten unter Studierenden mit 
Kind, steigender Fachkräftemangel, hohe Kinderlosigkeit unter Akademikerinnen in 
Westdeutschland und abwandernde junge Studentinnen aus Ostdeutschland verwei-
sen auf bestehende gesellschaftliche Schwierigkeiten, die unter anderem mit fehlen-
den Konzepten zur Förderung von Familien verbunden sind. Um diese Probleme lösen 
zu können, muss Familienförderung gesamtgesellschaftlich relevanter und präsenter 
werden.
Gerade Hochschulen mit ihrer wichtigen Funktion der Ausbildung zukünftiger Fach- 
und Führungskräfte stehen in der Verantwortung, familienfreundliche Bedingungen 
und damit die Voraussetzungen für ein familienfreundliches Studieren und Arbeiten 
zu schaffen.“ 
Gefragt, was denn nun die besonders familienfreundlichen Bedingungen am un-
bestritten schönen und für seine Kulturschätze bekannten Standort der Universität 
seien, verwies diese auf die bekannte Anlaufstelle Campusbüro „Uni mit Kind“, die 
230 Kinderbetreuungsplätze, die Kurzzeitbetreuung „Campusnest“, verschiedene 
Wickeltische und Spielecken verwaltet. Einiges davon, eigentlich das meiste, gehöre 
aber dem Studentenwerk. Dessen Daseinszweck sei es jedoch ohnehin, wie der Name 
schon sage, gute Werke für Studenten zu vollbringen.
Die Leiterin des Campusbüros war es auch, die die Universität in diesem illustren 
Kreis vertrat. Im Verlauf der Diskussion stellte sich heraus, dass ihr Brötchengeber gar 
nicht die Universität, sondern das Studentenwerk war.
Das widersprach allerdings den ehernen Regeln des CHE, denn so würde man 
dem Profanen Raum geben. Lange beratschlagten die Weisen, was wohl zu tun wäre. 
Schließlich ging ihnen ein Licht auf, als ihnen ein Märchen in den Sinn kam:
Da sagte der König: „Komm zu mir, nicht gekleidet, nicht nackend, nicht geritten, 
nicht gefahren, nicht in dem Weg, nicht außer dem Weg, und wenn du das kannst, 
will ich dich heiraten.“ Da ging sie hin, und zog sich aus splitternackend, da war sie 
nicht gekleidet, und nahm ein großes Fischgarn, und setzte sich hinein und wickelte 
es ganz um sich herum, da war sie nicht nackend und borgte einen Esel fürs Geld 
und band dem Esel das Fischgarn an den Schwanz, darin er sie fortschleppen muss-
te und war das nicht geritten und nicht gefahren: Der Esel musste sie aber in deren 
Fahrgleise schleppen, so dass sie nur mit der großen Zehe auf die Erde kam, und 
war das nicht in dem Weg und nicht außer dem Wege. Und wie sie so daherkam, 
sagte der König, sie hätte das Rätsel getroffen, und es wäre alles erfüllt.1
So wurde auch beim CHE aus der Not eine Tugend, und man sagte der Universität, 
das sei alles ein ganz hervorragendes Beispiel für gelungene Netzwerkarbeit (denn 
Netzwerkarbeit war eines der gerade aktuellen Zauberworte) und deshalb wolle auch 
das CHE neue Wege gehen und zukunftsorientiert denken.
So kam es, dass das Studentenwerk als Netzwerkpartner der Universität aus der 
weit im Osten gelegenen Stadt, die sich gern als Kultur- und Wissenschaftsstandort 
darstellte, feierlich in den exklusiven Club aufgenommen wurde und sogar einen der 
Subkontrakte besiegeln durfte.
Mit den so gewonnenen Talern konnte das Studentenwerk zusammen mit der Uni-
versität weiter an seinem Garn spinnen, um zu einem StudentenNetzWerk zu werden 
und noch mehr gute Ideen und Partner für familienfreundliche Bedingungen an Hoch-
schul- und Wissenschaftsstandorten einzufangen. |
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Kind und Studium zu vereinbaren ist problematisch, aber machbar. In den Neuen 
Ländern haben sieben Prozent (deutschlandweit fünf Prozent*) der Studierenden ein 
Kind beziehungsweise mehrere Kinder. Die Studentenwerke als Dienstleister für Stu-
dierende und Spezialisten für das Studienumfeld sind seit Jahren angetreten und gut 
aufgestellt, um bei dieser Herausforderung Unterstützung zu geben. Kinderbetreuung, 
kinderfreundliche Gestaltung des Studienumfeldes, Sicherung der Studienfinanzierung 
sowie Informations- und Beratungsangebote sind elementare Bestandteile des alltägli-
chen Wirkens der Studentenwerke, um damit die Grundlagen für einen erfolgreichen 
Studienverlauf und -abschluss zu schaffen. 
Anfang 2009 – auf dem Höhepunkt der gesellschaftlichen Debatte zur Kinderfreund-
lichkeit – reifte innerhalb der ostdeutschen Studentenwerke der Entschluss, eine Pub-
likation zur Vereinbarkeit von Kind und Studium zu erstellen. Das, was landesweit in 
Politik und Medien debattiert wurde, war seit langem Bestandteil der täglichen Arbeit 
der Studentenwerke, und es war an der Zeit, die mannigfaltigen Angebote an den Stu-
dienorten einmal zusammenzutragen und zu präsentieren. Beauftragt mit der redaktio-
nellen Realisierung wurde dazu das Studentenwerk Frankfurt (Oder). Herausgekommen 
ist – auch Dank des frischen Layouts – ein nachhaltiger Überblick über Formen, Inhalte, 
Ideen und Umsetzungen von Projekten der zwölf ostdeutschen Studentenwerke.
Kind und Studium zu vereinbaren, ist eine tägliche Herausforderung. Das lässt sich 
nicht wegdiskutieren. Es ist aber auch falsch, immer nur die Belastungen in den Vor-
dergrund zu rücken und die Bereicherungen sowie den Gewinn eines Lebens mit Kind 
und in Familie zu negieren. Und somit bekam dieses Buch den Untertitel „Ein Mutma-
cher“.
In sechs Kapiteln sind die durch die beteiligten Studentenwerke zugearbeiteten Pro-
jekte systematisiert: Dabei geht es um Kinderbetreuung, Beratungs- und Hilfsangebote, 
das Leben mit Kind in den Studentenwohnanlagen, gemeinsame Mahlzeiten in der 
Mensa, kulturelle Erlebnisse und Kooperationen.
Kinderbetreuung
Wohin mit dem Nachwuchs, wenn Mutti und Vati ihr Studium und damit ihre ge-
meinsame Zukunft erfolgreich vorantreiben möchten? 
Die Studentenwerke bieten an den Studienorten mannigfaltige und auf den Standort 
modifizierte Lösungen an. Der Klassiker ist natürlich die Kindertagesstätte, in denen 
teilweise schon Kinder ab einem Alter von 8 Wochen aufgenommen werden. Dabei 
werden die Kinder in der Zeit der Vorlesungen und Seminare, der Übungen, Prüfungen 
oder auch Behördengänge nicht nur „aufbewahrt“, sondern nach unterschiedlichen pä-
dagogischen Konzepten betreut, gefordert und gefördert. Sozialverträgliche Platzpreise 
sind dabei in den Studentenwerks-Kitas im Osten Deutschlands selbstverständlich. Und 
eine weitere Funktion erfüllen die Studentenwerks-Kitas zumeist: Da die Eltern der 
Kinder aus unterschiedlichsten Ländern und Kulturen kommen, bieten die Kitas ein 
breites Feld für interkulturelles Lernen und verfolgen eine Pädagogik der Vielfalt und 
vorurteilsfreien Erziehung.
Dem in letzter Zeit gewachsenen Bedarf an Kita-Plätzen begegnen die Studenten-
werke mit Kapazitätserweiterungen, Um-, Aus- und Neubauten sowie Übernahmen. 
Insbesondere an kleinen Standorten, an denen eigene Kindertagesstätten nicht effektiv 
zu betreiben sind, vermitteln die Studentenwerke Plätze in den vorhanden kommuna-
len Einrichtungen.
von Andreas Gaber, Studentenwerk Frankfurt (Oder)
Titel aus der Pub-
likation „Studieren 
mit Kind – ein 
Mutmacher“
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Nicht immer aber ist eine Vollbetreuung gewünscht oder erforderlich, und nicht 
alle Vorlesungszeiten lassen sich mit den Betreuungszeiten der Kitas vereinbaren. 
Hier haben sich die verschiedenen Modelle der Kurzzeitbetreuung bewährt. Dies 
geschieht – zum Teil auch in Kooperation mit den Hochschulen und Studierenden- 
vertretungen – stundenweise in Kinderläden. Dort, wo möglich, öffnen aber auch die 
Studentenwerks-Kitas für stundenweise Betreuungen.
Rat und Tat
Insbesondere beim ersten Mal ist das Ja zum Kind für manchen ein schwieriger Pro-
zess. Studium und Leben müssen neu organisiert werden – und plötzlich hat man so 
viele Fragen. Von der Grundsatzentscheidung für das Kind über Schwangerschaft und 
Geburt bis hin zum Alltag zu zweit oder zu dritt sind eine Vielzahl an emotionalen, 
physischen und psychischen, administrativen und finanziellen Problemen zu lösen. 
Die Studentenwerke geben in diesem Dickicht Orientierung und mentale Unter-
stützung. Sie verfügen über kostenfrei nutzbare Beratungsstellen für soziale und psy-
chische Probleme, geben Hilfe bei Antragstellungen oder bieten Rechtsberatung. Da-
für stehen erfahrene Sozialpädagogen, Psychologen und Juristen zur Verfügung, die 
mit hoher Kompetenz und im individuellen Gespräch Informationen und Tipps ge-
ben können und Kontakte vermitteln. Im Mittelpunkt stehen dabei die Studien- und 
Familienfinanzierung, Hilfestellung im Umgang mit Ämtern sowie Schwangerschafts-
konfliktberatung, Krisenintervention, Einzel-, Paar- und Gruppentherapien.
Ein zentraler Schwerpunkt für den neuen Lebensabschnitt bleibt die Frage der Finan-
zierung. Die Beratungsstellen der Studentenwerke zeigen dazu die Palette der Möglich-
keiten auf und bieten Darlehen und Zuschüsse etwa zur Zwischenfinanzierung in Not-
lagen oder in der Abschlussphase des Studiums an. BAföG-Empfänger erhalten einen 
monatlichen Kinderbetreuungszuschlag. 
Neben der persönlichen Beratung haben die Studentenwerke eine Vielzahl von Pu-
blikationen, Flyern und Internetseiten erarbeitet, die den jungen Eltern Leitfaden und 
Ratgeber sein wollen. Standortabhängig bieten die Studentenwerke Infoveranstaltungen 
und Elterntreffen an, bei denen Experten Auskünfte zu Problemen des Alltags geben 
und die Eltern miteinander ins Gespräch kommen können. An ausgewählten Standor-
ten erhalten junge Eltern Willkommensgeschenke, Begrüßungsgelder, Gutscheine oder 
Ermäßigungen.
Kinder in der Mensa
In Zeiten von Bachelor und Master mit straffem Stundenplan und engen Zeitfenstern 
ist auch für studierende Eltern die Mittagszeit eine wichtige Phase des Durchatmens 
und Entspannens. Zugleich bietet die Mittagspause eine der wenigen Möglichkeiten 
am Tag, Familie zu leben. 
Die Studentenwerke bieten Lösungen, damit der Gang in die Mensa oder Cafeteria 
für alle Beteiligten zu einer schönen Zäsur am Tag wird. Die Kleinen haben die Mög-
lichkeit, in bereitgestellten Hochstühlen ihre kostenlosen bzw. kostengünstigen Kinder-
portionen einzunehmen oder aber in den Spielecken oder gestalteten Außenbereichen 
gemeinsam mit anderen Kindern zu spielen. Für die Eltern besteht so die Gelegenheit, 
in Ruhe ihr Mittagessen einzunehmen, mit Kommilitonen ins Gespräch zu kommen, 
sich über Studium, Kindererziehung oder die Welt auszutauschen und Kraft für die 
nächsten Stunden des Tages zu tanken.
Selbst mit Kleinstkind ist man in den gastronomischen Einrichtungen der Studenten-
werke willkommen. Still- und Wickelräume sind längst zum Standard geworden. Baby-
kostwärmer und Mikrowellen stehen bereit, damit auch die Kleinsten etwas Warmes zu 
sich nehmen können. 
Lebensräume
Die Studentenwerke bieten nahezu an allen Studienorten familiengerechten Wohn-
raum zu sozialverträglichen Preisen an. Geeignete Apartments in den Studentenwohn-
anlagen bieten die Möglichkeit zur Entfaltung von Eltern und Kind. Durch die Kombi-
nation von mehreren Zimmern haben alle Beteiligten die Chance, für den Tag und die 
Nacht, für Studium und Entspannung, für Familie und Individualität Raum zu finden. 
Oftmals wohnen junge Familien auf einem Flur, so dass Kontakt und Austausch zwi-
schen Eltern und Kindern möglich sind. Großzügige Außenanlagen und Spielplätze la-
den zum Verweilen im Freien ein. 
Die Studentenwerke unterstützen die jungen Eltern an vielen Standorten mit Grund-
ausstattungen an Mobiliar und Babyausrüstung oder Zuschüssen und Krediten für die 
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ersten Anschaffungen. Doppelapartments werden teils mit geminderter Grundmiete zur 
Verfügung gestellt.
Freie Zeit?
Kinder benötigen auch Möglichkeiten der Entwicklung und Entfaltung. Insbesondere 
mit steigendem Alter wollen sie immer mehr gefordert und gefördert werden. Eltern 
suchen Kontakte zu „Gleichgesinnten“. Kinder suchen Spielpartner.
Die Studentenwerke bieten auch in der Freizeit Möglichkeiten für jungen Eltern 
und deren Kinder zum Treffen, zum Lernen und zur kreativen Beschäftigung. Damit 
verbinden sich mehrere Effekte. Die Kinder entwickeln Fertig- und Fähigkeiten, die 
Eltern kommen aus ihrer Isolierung heraus und lernen nützliche Dinge für die Be-
wältigung des Alltags dazu. Zu den Formen dieser Angebote gehören Vorträge und 
Erfahrungsaustausche zu speziellen Themen, regelmäßige, zum Teil auch altersspezifi-
sche Treffgruppen, Bastelstunden, gesellige Nachmittage oder Kinderfeste.
Gemeinsam statt einsam
Die Studentenwerke hegen keinen Alleinvertretungsanspruch bei der Schaffung der 
Vereinbarkeit von Studium und Familie, sondern sie kooperieren. Partner sind an den 
Hochschulen insbesondere die Gleichstellungsbeauftragten und Studierendenvertre-
tungen sowie in den Stadtverwaltungen die Jugend- und Sozialämter. Die Landesminis-
terien unterstützen die Studentenwerke bei ausgewählten Projekten mit Fördermitteln. 
Gemeinsame Aktivitäten gibt es mit den Agenturen für Arbeit und zahlreichen karita-
tiven, sozialen, kirchlichen und freien Einrichtungen und Initiativen. Egal ob direkte 
Zusammenarbeit oder Kontaktvermittlung, durch die Bündelung und Vernetzung von 
materiellen und finanziellen Ressourcen, von Ideen und Manpower lässt sich mehr 
erreichen als alleine. 
Die Studentenwerke unterstützen durch ihr Engagement zugleich das Bemühen der 
Hochschulen, ihren Ruf als familiengerechte Hochschule weiter auszubauen und damit 
Studierende, aber auch Hochschulmitarbeiter in stärkerem Maße für sich zu interessie-
ren und zu gewinnen bzw. am Standort zu halten. Damit leisten die Studentenwerke 






audit familiengerechte hochschule || audit familiengerechte hochschule
128 129
Studentenflöhe willkommen
Neue Häuser und flexible Betreuung – Kindereinrichtungen des 
Studentenwerkes Thüringen
Thüringen wird auch als das „grüne Herz“ Deutschlands bezeichnet, und dieses 
schlägt in den letzten Jahren noch schneller! Steigende Geburtenraten sorgen für viel 
Bewegung im Land und an den Hochschulstandorten.
Damit studentische Eltern neben all dem fröhlichen Kindertrubel ruhig und gelassen 
ihr Studium absolvieren können, ist es wichtig, dass sie ihre Kinder auch gut aufgeho-
ben wissen. Das Studentenwerk Thüringen sorgt deshalb in sieben Kindereinrichtungen 
an den Hochschulorten Erfurt, Ilmenau, Jena, Nordhausen und Weimar sowie in drei 
flexiblen Kinderbetreuungseinrichtungen in Erfurt, Jena und Schmalkalden für die Kin-
der von Studierenden und Mitarbeitern der Hochschulen. 
Um der wachsenden Zahl an Kindern Rechnung zu tragen, hat das Studentenwerk 
Thüringen seit 2006 seine Betreuungsmöglichkeiten an allen Standorten umfassend er-
weitert.
In Ilmenau wurde die Kindertagesstätte „Studentenflöhe“ um zwei große Gruppen-
räume, einen Schlafraum, einen Mehrzweckraum, eine Säuglingsterrasse, eine Küche, 
Sanitärbereiche sowie einen großen Spielgarten erweitert. Mit diesem vom Freistaat 
Thüringen geförderten Projekt konnten 20 zusätzliche  „Studentenflöhe“ aufgenom-
men werden.
Am Studienstandort Nordhausen wurde 2010 die Kita „Campuszwerge“ eröffnet. 
Mitten auf dem Campus der Fachhochschule, integriert in eine neu entstandene stu-
dentische Wohnanlage, können 25 Kinder seit Dezember 2010 in großen hellen Räu-
men und auf einer großzügigen Freifläche betreut werden. Die Einrichtung verfolgt 
überdies ein bilinguales Konzept, weshalb die Kleinen täglich mit der russischen Spra-
che in Berührung kommen.
Ein wichtiger Bestandteil der Kinderbetreuung sind die vorhandenen Angebote an 
flexibler Kinderbetreuung. Studierende Eltern, Beschäftigte des Studentenwerkes sowie 
der Jenaer und Erfurter Hochschulen können hier ihre Kinder im Alter zwischen zwölf 
Wochen und sechs Jahren, für zwei bis maximal vier Stunden pro Tag beziehungsweise 
maximal zehn Stunden pro Woche in die Hände von studentischen Hilfskräften mit 
Erfahrung in der Kinderbetreuung geben. So bleibt Zeit für den Wiedereinstieg ins 
Studium, um die Bibliothek zu besuchen, Sprechzeiten wahrzunehmen oder einfach 
um alltägliche Elterndinge zu erledigen. Für ein stressfreies Studieren und Arbeiten sor-
gen die Öffnungszeiten von Montag bis Donnerstag jeweils von 8 bis 20 Uhr und frei-
tags von 8 bis 14 Uhr. Für die Jenaer Kinder stehen zwei große helle Räume, unterteilt 
in Spiel- und Schlafbereich, sowie ein Kinderbad mitten auf dem Innenstadtcampus zur 
Verfügung. Die Mitarbeiterinnen der „JUniKinder“ organisieren auch die Kinderbetreu-
ung bei Sonderveranstaltungen, Tagungen, Kongressen und bei Wochenendseminaren. 
In Erfurt richtete das Studentenwerk in Kooperation mit der Universität auf deren 
Campus in einer Wohnanlage die „Räuberhöhle“ ein. Betreut von erfahrenen studenti-
schen Hilfskräften, tummeln sich hier stundenweise bis zu fünf Kinder.
Die Buchung eines Platzes für flexible Betreuung kann blockweise (ein Block à zwei 
Stunden) vorgenommen werden. Blocks können auch über einen längeren Zeitraum 
zu regelmäßigen Zeiten gebucht werden. Die Bezahlung erfolgt im Voraus gegen einen 
Beitrag von 4 Euro bzw. 6,50 Euro für zwei Stunden. 
Die Weimarer Kindereinrichtung „Merketal“ wird im Sommer 2011 um 30 Plätze 
erweitert. Auf dem Campus der Bauhaus-Universität wird, finanziert aus dem Konjunk-
turpaket II der Bundesregierung, eine leerstehende Remise saniert und zur Kita umge-
baut. Hier sollen vor allem Kleinkinder von Studierenden und Mitarbeitern der beiden 
Weimarer Hochschulen betreut werden. 
Anfang November 2010 wurde der Grundstein für einen weiteren Kita-Neubau in 
Jena gelegt. Auf dem Wissenschaftscampus „Beutenberg“ wird bis September 2011 
eine bilinguale Kindereinrichtung mit 60 Plätzen für Kinder entstehen.
von Dr. Jana Woywodt, Studentenwerk Thüringen
| audit familiengerechte hochschule
In der „Räuberhöhle“ 
am Standort Erfurt 
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In allen Einrichtungen werden die Kinder in der Mehrheit ab Vollendung des ersten 
Lebensjahres, in einigen Einrichtungen schon ab dem sechsten Lebensmonat aufge-
nommen. Die pädagogische Arbeit orientiert sich dabei an den Bedürfnissen und Inte-
ressen der Kinder. 
Konzeptionell orientieren sich die Einrichtungen am Situationsansatz der vorurteils-
bewussten Bildung und Erziehung und an Impulsen aus der Reggio-Pädagogik.
Besonderer Wert wird auch auf eine gute und vertrauensvolle Erziehungspartner-
schaft mit den Eltern gelegt. Dies spiegelt sich in der Gründung von Fördervereinen für 
die Kitas bis hin zu gemeinsamen Arbeitseinsätzen zur Verschönerung der Häuser und 
Spielgärten sowie der gemeinsamen Durchführung von Festen und Feiern wider. 
Der Babyboom an den Hochschulen in Thüringen hält zur Zeit weiter an, so dass wir 
in den vorhandenen und zukünftigen Kindereinrichtungen des Studentenwerkes auch 
in den nächsten Jahren noch viele Kinder willkommen heißen werden. |
Flexible Betreuungszeiten im 
CampusKinderZimmer (CaKiZi)
Erfolgreiches Projekt des Studentenwerkes Magdeburg
Prüfungsvorbereitung oder Recherche in der Bibo? Oma und Opa können nicht ein-
springen, der Babysitter ist verreist? Dann können Studierende ihren Nachwuchs im 
CampusKinderZimmer stundenweise in die Hände einer ausgebildeten Erzieherin und 
ihrem Team geben. 
Wo?  UniCampus, Wohnheim 7, im Erdgeschoss
Wann?  Montag bis Freitag von 16:oo bis 21.oo Uhr
  auf Anfrage sind auch individuelle Termine möglich
Wer?   Kinder im Alter von zwei Monaten bis 6 Jahre (Vorschulalter)
Wie oft?  Maximale Betreuungszeit: 6 Stunden pro Woche




für die  Kita auf dem 
Wissenschaftscam-
pus Beutenberg, Jena
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Das Studentenwerk Magdeburg bietet in Zusammenarbeit mit der Otto-von-Guericke-
Universität, der Hochschule Magdeburg-Stendal und deren Studierendenräten seit April 
2010 eine flexible Kinderbetreuung in einem Wohnheim auf dem Uni-Campus an.
Die sogenannte Randzeitenbetreuung bietet in erster Linie studierenden Eltern die 
Möglichkeit, späte Vorlesungen zu besuchen. Bei freien Kapazitäten werden auch Kin-
der Beschäftigter der Magdeburger Hochschulen und des Studentenwerkes betreut. 
Die CampusKinderZimmer-Kids sind im Alter zwischen zwei Monaten und sechs Jahren 
(Vorschulalter), und können für maximal sechs Stunden (6 x 60 Minuten) pro Woche 
in die Hände ausgebildeter Erzieherinnen und hilfswissenschaftlicher Mitarbeiterinnen 
gegeben werden.
Für ein stressfreies Studieren und Arbeiten sorgen die Öffnungszeiten von Montag 
bis Freitag jeweils von 16 bis 21 Uhr. Individuelle Terminanfragen können nahezu voll-
ständig realisiert werden. Die Buchung eines Platzes kann stundenweise vorgenommen 
werden. Die Anmeldung passiert über ein Online-Formular und sollte in der Vorwoche 
des gewünschten Termins eingehen. Das Angebot ist für Studierende kostenfrei. Für 
Mitarbeiter/innen fällt ein Unkostenbeitrag pro Zeitstunde an. Maximal sieben Plätze 
stehen pro Betreuungseinheit zur Verfügung.
Die Kinder können für die Zeit des laufenden Semesters regelmäßig zu bestimmten 
Zeiten angemeldet werden. Für den Zeitraum der Semesterferien wird eine Erneuerung 
des Betreuungswunsches notwendig. Individuelle Termine können jederzeit angefragt 
werden.
Die Räume des CampusKinderZimmers befinden sich im Erdgeschoss eines Wohnhei-
mes auf dem UniCampus. Großzügig sind Spielzimmer, Snoozle-Raum und Essbereich 
gestaltet. Eine überdachte Terrasse und ein angrenzender Garten lassen den kleinen 
Entdeckern viel Freiraum.
Im Studienjahr 2010/11 besuchten insgesamt 21 Kinder das CampusKinderZimmer 
regelmäßig oder zu Einzelterminen. Der Altersdurchschnitt der Kinder liegt bei 1,8 Jah-
ren. 
Im Moment lässt sich der Trend abzeichnen, dass  studierende Eltern das „CampusKin-
derZimmer“ offensichtlich in ihre Familiengründung gezielt einplanen. Zum einen erhal-
ten wir vermehrt Anfragen, bevor die Kinder geboren sind und zum anderen melden die 
Eltern vorwiegend kleine Kinder im Alter von zwei bis sechs Monaten bei uns an. >>
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Blitzinterviews mit Kindern und Eltern
Leo, 4 Jahre, wächst zweisprachig auf (Russisch und Deutsch)
„Am liebsten tobe ich im Garten und spiele Fußball!“
Leo besucht seit April 2010 regelmäßig an zwei Nachmittagen im Semester das Cam-
pusKinderZimmer. Seine Mutti studiert an der Otto-von-Guericke-Universität. Leo wur-
de in Magdeburg geboren und geht in einen Kindergarten in der Nähe der Uni. Bevor 
ihn seine Mama ins CampusKinderZimmer bringt, holen sich die beiden meist ein lecke-
res Essen und verbringen noch etwas Zeit gemeinsam, bevor die Mutter zur Vorlesung 
geht. 





Layla, 4 Jahre, mit ihrer Schwester Sophia, 2 Jahre, beide werden muslimisch erzogen 
und wachsen zweisprachig auf (Deutsch und Indonesisch)
Layla besucht einen Kindergarten in Magdeburg, während ihre Eltern beide studieren. 
Seit Kurzem kommt ihre kleine Schwester Sophia auch mit in das CampusKinderZim-
mer. Die Eingewöhnung hier verläuft sehr gut, es gibt nur wenige andere Kinder und 
zwei nette Betreuerinnen. Nach vier Monaten im CampusKinderZimmer fällt es Sophia 
nicht mehr schwer, in die Kita zu gehen, und der Wechsel war problemlos.
Elin, 4 Jahre
„Am meisten mag ich das Rutschen ins Bällebad und die Babys!“
Elin besucht einen Kindergarten in der Nähe Magdeburgs und kommt nur unregelmä-
ßig ins CampusKinderZimmer, wenn ihre Mama länger arbeiten muss. Ihr gefallen die 
„Tanten“ und die Spielsachen. Neugierig beobachtet sie die Babys, denn sie bekommt 
bald einen Cousin. 
Barbara Hunold, Betreuerin im CampusKinderZimmer
„Kinder und Eltern wissen, dass das CampusKinderZimmer etwas ande-
res als eine Kita sein soll. Die Kinder haben oftmals schon einen langen 
Tag hinter sich. Wir versuchen, individuell auf die Kleinen einzugehen. 
Bei drei Kindern betreuen wir mit zwei Kräften. Wir möchten den Kids 
den Besuch bei uns so angenehm wie möglich machen.“
Antje, Studentin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (BWL), Mutter 
von Anton (2) und schwanger im 4. Monat, brachte Anton vorübergehend in das Cam-
pusKinderZimmer, da eine Betreuung in seiner Kita aufgrund von Ringelröteln nicht 
möglich war und eine Gefahr für das Ungeborene darstellte:
„Liebes Campuskinderzimmer-Team,
herzlichen Dank!!
Ich werde Montag und Dienstag noch einmal in Anspruch nehmen. Da-
nach ist meine Schwangerschaft so weit vorangeschritten, dass Anton 
wieder in seine alte Kita zurück kann und eine etwaige Erkrankung an 
Ringelröteln (die dort natürlich auch nach 2 Monaten immer noch wü-
ten) dem neuen Erdenbürger nichts mehr anhaben kann. 
 
Ich möchte mich an dieser Stelle noch einmal ganz herzlich bei allen für 
die tolle Arbeit und das große Entgegenkommen bedanken und wün-
sche dem Vorhaben „CampusKinderZimmer“ viel Erfolg und eine lange 
Förderperiode :).“
Mareike, Studentin an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg und Mutter 
von Oskar, 10 Monate:
„Mitteilung: Da sich die kurzfristigen Abmeldungen bei uns nun schon 
unerhört häufen, möchte ich unseren Kleinen fürs Erste ganz von der 
Kinderbetreuung im CampusKinderZimmer abmelden. Meine Hausar-
beiten sind fertig und für die Prüfungen versuche ich erst mal so zurecht-
zukommen. Sollte dies nicht klappen, bin ich natürlich glücklich, wieder 
auf Ihre Betreuung zurückgreifen zu können.
Erst einmal vielen Dank für die vergangene Hilfe in Not, ich bin sehr 
glücklich, dass es an der Uni nun diese Möglichkeit für Eltern gibt.“ |
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Ein Herz für Kinder von Studierenden
Gemeinsame Wege bei der Betreuung 
des studentischen Nachwuchses in Freiberg
Als das Studentenwerk im Jahre 1991 die Arbeit aufnahm, gab es auf dem Campus der 
Bergakademie Freiberg eine Kinderkrippe für 90 Kinder, die aus einem Wohnheim um-
funktioniert worden war, und einen Kindergarten für 72 Kinder. Die Frage war damals, 
ob das Studentenwerk diese Einrichtungen übernehmen und weiterführen durfte. Mehr 
noch war zu hinterfragen, ob in Zukunft überhaupt ein Bedarf dafür bestehen würde. 
Die gesellschaftlichen Umbrüche hatten für einen „Geburtenknick“ in der Gesellschaft 
gesorgt, der die Notwendigkeit der Kinderbetreuung an Hochschulen infrage stellte. Das 
Studentenwerk entschied sich trotz der ungünstigen Prognosen für die Weiterführung 
dieser sozialen Aufgabe, wenn auch in reduzierter Form, und war damit in Sachsen Vor-
reiter in einem Bereich, der heute gemeinhin als selbstverständlich angesehen wird. 
Geringe Nachfrage in den 90ern
Der zur Kindertagesstätte umfunktionierte Kindergarten bot nun 52 Plätze für Kinder 
von 4 Monaten bis zum Schuleintritt. Hier gab es für das Studentenwerk eine Sonder-
genehmigung, war doch das Aufnahmealter für Kleinstkinder in Krippen damals in der 
Regel mit frühestens einem Jahr festgelegt. 
Die Pessimisten schienen Recht zu behalten. Bis zur Mitte der 90er-Jahre waren nur 
rund 50 % der Plätze in dieser Einrichtung mit Kindern von Studenten belegt. Der Fi-
nanzierung tat das keinen Abbruch, werden in Sachsen doch die Kindereinrichtungen 
zu 75 Prozent von Stadt und Land finanziert. 
Dann aber kam langsam, jedoch unaufhaltsam die Wende beim Betreuungsbedarf 
studentischen Nachwuchses. Zur Jahrtausendwende stand fest, dass die Kindertagesstät-
te auf sicherlich absehbare Zeit keine Sorgen bei der Nachfrage haben würde. Im Ge-
genteil, so langsam wurde es für Studenten und junge Hochschulmitarbeiter schwierig, 
einen Platz zu finden, an dem sie den Nachwuchs tagsüber gut behütet wissen. 
Wandel zur familienfreundlichen Hochschule
Auch die Universität hatte mittlerweile erkannt, dass dem „Lebensraum Hochschule“ 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden muss, wenn man im Wettbewerb mit anderen 
Ausbildungseinrichtungen bestehen will. Die Hochschulrektorenkonferenz hatte sich 
des Themas „Familienfreundliche Hochschule“ im Jahre 2003 angenommen. Vorerst 
unabhängig voneinander, recht bald aber gemeinsam überprüften Universität und Stu-
dentenwerk den Studienstandort Freiberg auf Familienfreundlichkeit. 
Durchaus selbstverständlich war bereits, dass junge Mütter ihre Kinder mit in die 
Vorlesung bringen, wenn es für sie keine Alternative gab. Die Abstimmung des Stunden-
planes auf die bevorstehende Geburt und die Zeit danach war bereits damals ebenso 
wenig ein Problem. Dennoch konnten immernoch Kleinigkeiten verbessert werden. In 
diesem Zusammenhang entstanden Stück für Stück viele Angebote, die den jungen 
Eltern das Studium erleichtern helfen: ein Wickelplatz in der Mensa sowie eine Eltern-
Kind-Ecke im Speisesaal, eine Spielecke in der Bibliothek, ein Spielplatz an der Cafete-
ria und vieles mehr.
Erhöhung der Betreuungskapazitäten
Alle diese Verbesserungen konnten jedoch nicht über das Hauptproblem hinweg-
täuschen: Es fehlte auf dem Campus an Betreuungsplätzen für Krippen- und Kinder-
gartenkinder. Mittlerweile war die Warteliste beim Studentenwerk auf rund 60 Kinder 
angestiegen. Freie Krippenplätze waren auch bei anderen Trägern nicht mehr zu finden, 
und auch keine der Tagesmütter hatte noch Plätze frei. Durch die Zusammenarbeit mit 
der Stadtverwaltung Freiberg konnte zwar in absoluten Notfällen fast immer geholfen 
werden, jedoch wurde die Situation von fast allen Beteiligten als unbefriedigend emp-
funden. 
von Thomas Schmalz, Studentenwerk Freiberg




die Kinder vor allem 
eines sein – aktiv! 
Foto: Detlev Müller
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Der erste Schritt war die Erhöhung der Betreuungskapazität um sechs Plätze. Aller-
dings war dies nur der berühmte Tropfen auf den heißen Stein. Sämtliche Varianten zur 
Erweiterung des bestehenden Gebäudes wurden verworfen. Entweder standen finanzi-
eller Aufwand und Nutzen in keinem sinnvollen Verhältnis oder das bisher betriebene – 
und sehr gut angenommene – pädagogische Konzept hätte grundsätzlich negiert werden 
müssen. Zudem ergaben alle Anbaupläne nur eine Kapazitätserweiterung um maximal 
25 Plätze. Allein konnte das Studentenwerk Freiberg dieses Problem also nicht lösen. 
Hand in Hand mit Hochschule und Kommune
Durch die ausgezeichnete Zusammenarbeit zwischen Stadt, Universität und Studen-
tenwerk konnte jedoch eine Lösung gefunden werden: Die Bergakademie verzichtete 
auf die Nutzung eines Grundstückes im Campusbereich und ebnete somit die Über-
nahme durch das Studentenwerk. Die Stadt bestätigte gegenüber dem Landkreis den 
Bedarf an weiteren 60 Plätzen zur Kinderbetreuung und übernahm damit nicht nur die 
Verpflichtung zur hauptsächlichen Finanzierung der Betriebskosten, sondern erklärte 
sich außerdem bereit, 1,2 Mio. Euro für den Neubau zur Verfügung zu stellen sowie 
90 Prozent der Einrichtungskosten zu übernehmen. Diese überaus großzügige Unter-
stützung versetzte das Studentenwerk in die Lage, das Projekt „Zweite Kita auf dem 
Campus“ anzugehen, auch auf die Gefahr hin, dass Landkreis und Freistaat zu diesem 
Bau keine finanzielle Unterstützung geben. (Anmerkung: Zwischenzeitlich wurde auch 
vom Landkreis eine Bauförderung genehmigt.) 
Ein knappes halbes Jahr Planung und viele Diskussionen über Grundriss und Aufbau 
der zukünftigen Kita brachten einen Entwurf zutage, der folgenden Parametern ent-
sprach:  
> grundsätzlich eingeschossig, um eine altersübergreifende Arbeit mit den Kindern 
zu ermöglichen, 
> nicht nur als Zweckbau, sondern formschön und ansprechend, da die Kita den 
Eingang zum Campus bildet,
> großzügig in der Grundfläche, um von vornherein alle Bereiche des sächsischen 
Bildungsplanes umsetzen zu können.
Am 1. Juni 2010, am Kindertag, wurde mit dem Bau begonnen. Zum 20-jährigen 
Bestehen des wieder gegründeten Studentenwerkes Freiberg, also am 1. Juli 2011, soll 
unsere zweite Kindertagesstätte eingeweiht werden. 
Damit aber werden sich Studentenwerk und Bergakademie bei der Betreuung junger 
Familien nicht zufrieden geben. Fast zeitgleich mit der finalen Planungsrunde zur neuen 
Kita unterzeichneten beide Partner einen Vertrag über die Zusammenarbeit in diesem 
Bereich, der nahtlos an die Eröffnung anschließt. Darin verpflichtet sich die Universität, 
für Angebote, die nicht durch anderweitige Finanzierungen abgedeckt werden können, 
für die Kindertagesbetreuung vorerst zwei Jahre lang einen Geldbetrag zur Verfügung zu 
stellen. Im Gegenzug stellt sich das Studentenwerk Freiberg folgende Ziele:
> verbesserte Betreuung ausländischer Studentenkinder,
> längere, auf den studentischen Tagesablauf abgestimmte Öffnungszeiten
> Erwerb des Prädikats „Haus der kleinen Forscher“ für eine der Einrichtungen
> Erwerb des Gütesiegels „FitKid“ (ein Projekt zur Umsetzung von Qualitätsstandards 
bei der Verpflegung in Kindertageseinrichtungen). |
Das Studentenwerk 
Freiberg hat sich 
zum Ziel gesetzt, 
das Gütesiegel „Fit 
Kid“ zu erwerben. 
Für das Projekt „Fit 
Kid – Die Gesund-
Essen-Aktion für 
Kitas” hat die Deut-
sche Gesellschaft für 
Ernährung Qualitäts-
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Kulturelles und Internationales 7
Das seit 1996 jährlich stattfindende 
Kabarett-Treffen „Ei(n)fälle“ des 
Studentenwerkes Frankfurt (Oder) 
erfreut sich seit Langem 
bundesweiter Beliebtheit.
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15 Jahre Magdeburger Studententage
Eine Idee, die viele begeistert
1996 fand zum zweiten Male das Rektoratsfest der Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg statt; hierbei war das Sommernachtsfest des Sportzentrums (SPOZ) der 
Magdeburger Hochschulen schon mehrere Male das Highlight auf dem Campus. 
Als in besagtem Jahr eine Mitarbeiterin vom Studentenwerk Freiberg beim Studen-
tenwerk Magdeburg eine Arbeit aufnahm und von den Freiberger Studententagen 
schwärmte, war die Idee geboren: Magdeburger Studententage müssen her! Schnell 
waren Studierende, Vertreter der Hochschulen, der Studentenräte und des SPOZ 
an einen Tisch geholt – und noch im gleichen Jahr gab es die ersten Magdeburger 
Studententage. Mit viel Enthusiasmus wurden Anfang Juni acht Veranstaltungen prä-
sentiert.  Seither haben sich die Magdeburger Studententage fest in den Kulturkalender 
der Stadt eingeschrieben. Neben Nischen- und Insiderveranstaltungen, Partys, Sport-
veranstaltungen, Theater und Kabarett war auch nationale Prominenz zu erleben, wie 
zum Beispiel die Band KEIMZEIT, der Liedermacher Wolf Biermann oder Gero, der 
Weltmeister im Schnellzeichnen. 
Inzwischen gibt es Veranstaltungen, die aus dem Programm nicht mehr wegzuden-
ken sind, bereichert und ergänzt durch studentische Einzelinitiativen. Der jährlich 
stattfindende Veranstaltungsmarathon, traditionell in den ersten beiden Juniwochen 
eingeläutet, wird mit dem Campusfest der Hochschule Magdeburg-Stendal eröffnet; 
eine Beachparty hat sich als größte Studentenfete Sachsen-Anhalts etabliert, mit dem 
Sommernachtsfest als krönender Abschluss kann man auf immerhin 20 tolle Jahre 
fortgeführte Tradition zurückblicken. Das Programm zwischen den drei großen Ver-
anstaltungen bietet vor allem jungen Künstlern der Region eine Plattform und erlaubt 
Studierenden neben dem Uni-Alltag Kreativität, Organisationstalent und vor allem 
Verantwortung zu zeigen. Das positive Echo darauf klingt über die Camusgrenzen hi-
naus in die Stadt und begeistert das regionale Publikum. Die Vielseitigkeit der Pro-
grammpunkte überrascht in jedem Jahr aufs Neue Besucher, Rektoren und auch die 
beteiligten Mitarbeiter des Studentenwerkes. 
Die Magdeburger Studententage in Zahlen
In 15 Jahren wurden 507 Veranstaltungen mit insgesamt 233 Veranstaltungstagen 
realisiert, darunter: 
> 20 Jahre Sommernachtsfest des Sportzentrums,
> 14 Jahre Campusfest der Hochschule MD-SDL,
> 15 Jahre Open-Air-Kino des studentischen Film-Vereins HiD (Hörsaal im Dun-
keln),
> 12 Jahre Fest der Kulturen der Initiative IKUS (Interkulturelle Studenten Magde-
burgs),
> 10 Jahre erfolgreiche Theaterproduktionen der English Theatre Company,
> 10 Jahre CampusOpen-Air für Nachwuchskünstler,
> 7 Jahre Upgrade Festival Kulturaustausch mit den Partnergemeinden Magde-
burgs,
> 5 Jahre Kabarettfestival des Prolästerrats für Studienungelegenheiten,
> 5 Jahre StudiMovie das Kurzfilmfestival.
Die Initiatoren
Kulturelles Engagement von Studierenden für Studierende zu fördern, ist bundes-
weit eine der Kernaufgaben von Studentenwerken. In Magdeburg entwickelte sich er-
freulicherweise die Tradition, kulturelle Projekte zum Ausklang des Sommersemesters 
von Katrin Behrens, Studentenwerk Magdeburg





zu realisieren. Veranstalter mit voller Verantwortung für die eigenen Vorhaben und die 
einzelnen Programmpunkte sind die Studierenden dabei selbst. Oft entstehen Koope-
rationen mit Instituten oder zentralen Einrichtungen der Hochschulen, die Projektlei-
tung obliegt hier wiederum den Studierenden. Alle Veranstaltungen werden neben 
dem Uni-Alltag durchgeführt und bilden nicht unmittelbar Studieninhalte. 
Die Akteure
Studentische Kulturgruppen sind teils noch stärker einem Wechsel der Akteure 
ausgesetzt als etablierte Ensembles. Diese Tatsache birgt ein gewisses Risiko für die 
Beständigkeit der Projekte, verleiht diesen aber gleichzeitig Spontanität, Frische und 
Unbefangenheit. In mehr als 70 Prozent der Projekte sind die Akteure Studierende 
unterschiedlicher Semester und Studiengänge. Es entstehen – oftmals in Eigenregie – 
Theaterinszenierungen, Konzerte, Themenabende oder Partys. Es gibt aber auch Ver-
anstaltungen, in denen Studierende samt Mitarbeitern der Hochschulen aktiv werden. 
Interessante Beispiele sind hier die Konzerte der Fakultät für Informatik, bei denen 
Studierende wie auch Dozenten musikalisches Können beweisen, oder das legendäre 
„Dozentenzapfen“ der Wirtschaftswissenschaftler – eine Party, bei der die Lehrenden 
das Bier zapfen und die Rolle der DJs übernehmen.
Die Unterstützung
Das Studentenwerk Magdeburg tritt organisatorisch und vermittelnd auf. Eine Mit-
arbeiterin der Abteilung Öffentlichkeitsarbeit bringt alle Veranstalter an einen Tisch, 
koordiniert Termine und ist stets auf der Suche nach neuen studentischen Initiativen. 
Alle Veranstaltungsdaten werden im Studentenwerk Magdeburg gesammelt, als kom-
plettes Programm online sowie gedruckt veröffentlicht und an die Pressevertreter wei-
tergegeben. Die gesamte Öffentlichkeitsarbeit zu den Studententagen wird durch das 
Studentenwerk Magdeburg realisiert. Nur in Einzelfällen geben die Initiatoren eigene 
Pressemitteilungen heraus. Alle Veranstaltungen, die in das Programm der Studen-
tentage aufgenommen werden, sind in der Regel finanziell oder materiell durch das 
Studentenwerk Magdeburg gefördert.
Highlights der Magdeburger Studententage
Den absoluten Höhepunkt im zehnten Jubiläumsjahr der Magdeburger Studen-
tentage bildete das Fest der Studenten zum 1200-jährigen Stadtjubiläum. Dieses war 
als Zwölfhundert-Highlight-Veranstaltung in das große Rahmenprogramm der Stadt 
eingebunden – in der Festung Mark, und rund um sie herum wurde bis tief in die 
Nacht gefeiert! 
Alle reden von der „Großen 12“. Aber Magdeburgs Studenten setzten zu den Stu-
dententagen noch eins drauf und ließen es 13 läuten. Der Titel „Jetzt schlägt‘s 13“ 
symbolisierte den Aufbruch Magdeburgs ins 13. Jahrhundert. Die Studierenden be-
gangen den denkwürdigen Geburtstag Magdeburgs auf ihre ganz spezielle Weise: 
Zu Ehren der „Alten Dame“, wie sie ihre Universitätsstadt liebevoll nennen, wurden 
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Das Fazit
Bis heute sind die Magdeburger Studententage in ihrem Wesen geblieben, was sie 
auch am Anfang waren: ein Spiegelbild kultureller studentischer Aktivitäten am Hoch-
schulstandort Magdeburg. Geblieben ist auch der Veranstaltungszeitraum von zwei 
Wochen; aber mit einer Veranstaltungsdichte von bis zu 45 Veranstaltungen platzen 
die Studententage inzwischen aus allen Nähten. Gewachsen ist auch die Bedeutung 
der Magdeburger Studententage – ist diese Fülle von studentischen Veranstaltungen 
über einen Zeitraum von zwei Wochen in Deutschland doch einmalig! Und ihrem 
Charakter als Spiegelbild studentischer Kultur Rechnung tragend, haben sich die Stu-
dententage im Sinne des Wortes zu einem alljährlichen Höhepunkt von Studenten für 
Studenten und ihre Stadt entwickelt. |
12 Vorgänge und Rituale des studentischen Alltags im Stundentakt und Schlag auf 
Schlag zelebriert. Jeder Programmpunkt begann mit einem weit hörbaren Gongschlag. 
Gegen 23 Uhr schlug es zum 13. Mal – zum Start der großen Geburtstagsparty im 
Kreuzgewölbe-Saal der Festung Mark! An diesem Tag wurde allen Gästen deutlich: 
Die Studenten gehören zu Magdeburg wie der Dom und die Halbkugeln! Die stu-
dentische Mammutveranstaltung ist als Gemeinschaftsprojekt der Studentenräte der 
Hochschulen, studentischer Kulturvereine und des Studentenwerkes erfolgreich über 
die Bühnen gebracht worden.
Gern berichten zwei Mitarbeiterinnen aus dem Studentenwerk Magdeburg von dem 
Mensa-Konzert mit Wolf Biermann. Der Vorverkauf lief sehr schleppend, gerade zwölf 
Karten wurden verkauft. Noch wenige Stunden vor Beginn des Konzertes überlegte 
man, den Termin abzusagen, um den Künstler nicht in einer leeren Halle auftreten 
zu lassen. Doch die Zusammenarbeit mit Studierenden hält immer Überraschungen 
bereit: Die Abendkasse öffnete, und eine lange Schlange Wartender bildete sich vor 
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Das Fest der Kulturen in Greifswald
Gemeinsam etwas erleben
Begegnungsmöglichkeiten schaffen, Kontakte zwischen deutschen und internatio-
nalen Studierenden fördern, die Kulturen und Bräuche anderer Länder kennenlernen, 
gemeinsam etwas erleben und dabei das Studentenwerk als Ansprechpartner für die 
internationalen Studierenden bekannter machen, das waren die Beweggründe für das 
internationale Fest der Kulturen.
Das Fest der Kulturen fand erstmals am 22. Mai 2007 in der Greifswalder Mensa am 
Wall statt. In der Vorbereitung hatten wir die Intention, von der Kompetenz und der 
Motivation einer tschechischen Praktikantin für die Organisation eines internationalen 
Festes zu profitieren. So hatten wir (in Kooperation mit dem DSW) die Idee bereits 
in deren Antragstellung zur Teilnahme am Robert Bosch Praktikantenprogramm auf-
genommen. 
Planung einer eigenen Veranstaltung
In früheren Jahren hatte das Studentenwerk bereits sporadisch interkulturelle Feste 
organisiert. Fehlende personelle Kapazitäten hatten uns jedoch längere Zeit daran ge-
hindert, einen neuen Anlauf zur Organisation einer solchen Veranstaltung zu nehmen. 
Die Förderung kultureller Projekte, welche Aufgabe und auch Ziel des Studenten-
werkes Greifswald ist, wurde daher in den vorangegangenen Jahren fast ausschließ-
lich mittels finanzieller Unterstützung durch studentische Vereine und Initiativen für 
entsprechende Vorhaben umgesetzt. Eigene Initiativen konnte das Studentenwerk 
Greifswald nicht anbieten. Unseren Personalmangel konnten wir endlich mithilfe der 
Robert-Bosch-Praktikantin Hana Grabcovà aus Tschechien ausgleichen, die wir mit der 
Organisation des Festes betrauten. Hana Grabcovà arbeitete von September 2006 bis 
Mai 2007 für uns. Die Organisation des internationalen Festes der Kulturen war eine 
ihrer Hauptaufgaben im Rahmen des Praktikantenprogrammes.
Eingebunden in ein geschäftiges Projektteam, bestehend aus Mitarbeitern des Stu-
dentenwerkes aus den Abteilungen Wohnen und Verpflegen, dem Bereich Soziales 
und Öffentlichkeitsarbeit, dem Akademischen Auslandsamt der Universität Greifswald, 
dem AStA und den Wohnheimtutoren, konnte Frau Grabcovà das vielseitige Projekt 
von der Planung bis zur Durchführung umfassend betreuen. Dabei galt es, vieles zu 
bedenken: Wo kann ein solches Fest stattfinden? Wen wollen wir erreichen und wie 
gelingt uns das? Wie gestalten wir die Finanzierung? Mit welchen Eintrittsgeldern und 
welchen Fördermitteln, welche die Veranstaltung wirtschaftlich sichern sollen, können 
wir rechnen? Welche rechtlichen Rahmenbedingungen sind zu beachten? Wie soll 
das Programm aussehen? Welche technischen Voraussetzungen müssen gegeben sein? 
Wie viele Helfer sind notwendig, um das Programm gut über die Bühne zu bringen? 
Passende Bands mussten gesucht und das Begleitprogramm gestaltet werden, erste 
Ideen wurden diskutiert und teilweise wieder verworfen ... Kurzum, es brauchte circa 
fünf Monate umfangreicher Vorbereitung, bis das Fest dann tatsächlich stattfand.
Internationale Studierende – internationale Angebote
Möglichst viele Studierende deutscher und internationaler Herkunft zusammenzu-
bringen, war unser Ziel. Dies gelingt am besten, wenn man mehrere unterschiedlich 
geartete Programmhöhepunkte vereint. So wurden sportliche Aktivität, internationales 
Essen, internationale Fotoausstellung, der Auftritt einer deutschen und einer französi-
schen Band sowie kulturspezifische Beiträge der in Greifswald lebenden Studierenden 
in einem gemeinsamen Programm verbunden.
Am Nachmittag fand ein von den Wohnheimtutoren organisiertes interkulturelles 
Volleyballturnier statt. Alle Teilnehmenden hatten freien Eintritt zum Fest der Kulturen, 
Buffet inklusive. Das Abendprogramm startete mit der vom Akademischen Auslands-
amt der Universität ausgestalteten Fotoausstellung „Go Out“. Daran schloss sich das 
internationale Buffet an. 20 Uhr startete im Mensaclub der musikalische Teil, begin-
nend mit der deutschen Band „Planetenpropheten“ und der französischen Combo 
„Enneri Blaka“. Jemenitische Studenten schlossen die Feier mit einem traditionellen 
Säbeltanz ab. Im Rahmen des Abendfestes erfolgte auch die feierliche Ehrung der 
Sieger des Volleyballturnieres.
Schätzungsweise 400 bis 500 Studierende nahmen an einer oder mehreren der 
Veranstaltungen teil. Dieser Erfolg war Anlass für uns, im Jahr 2008 ein ähnliches Fest 
zu veranstalten, diesmal unter dem Namen „Culture Feeling“. |
von Dr. Jana Kolbe, Studentenwerk Greifswald
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Voulez-vous ... wollen wir?
Flächenstudentenwerk, 20 Jahre jung, dynamisch und
attraktiv sucht ...
Seit nunmehr drei Jahren führt das Studentenwerk Thüringen eine intensive partner-
schaftliche Zusammenarbeit mit dem CROUS Amiens-Picardie, einem französischen 
Flächenstudentenwerk nördlich von Paris. Nach ersten Annäherungsversuchen auf 
dem deutsch-französischen Kolloquium im Jahr 2007 in Dijon wurde das Werben 
um einen adäquaten Partner im Juni 2008 endlich erhört. Zu diesem Zeitpunkt reiste 
erstmals eine picardische Delegation nach Thüringen, um den potenziellen Partner auf 
Herz und Nieren zu prüfen. Glücklicherweise konnte dem Angeworbenen ein überaus 
freundlicher Empfang bereitet werden, von dem die französischen Kollegen begeistert 
nach Amiens zurückkehrten und sich schließlich für eine Kooperation mit dem Stu-
dentenwerk Thüringen aussprachen. 
Nach einer Zeit beharrlicher Kontakte erkannten beide Studentenwerke die vielfäl-
tigen Möglichkeiten und grenzüberschreitenden Horizonterweiterungen als durchaus 
positiven Effekt an, was auch für die Mitarbeiter im CROUS Amiens-Picardie den Aus-
schlag zum Ja-Wort gab. In der knapp einjährigen Verlobungszeit wurde in mehreren 
Treffen, an denen dann auch jeweils die Geschäftsführer teilnahmen, in Deutschland 
und Frankreich ein mehrstufiger Fahrplan zur Zusammenarbeit erstellt. Am 11.05.2009 
konnte die Partnerschaft durch die Unterzeichnung eines Kooperationsvertrages dann 
auch amtlich besiegelt werden.
Vorurteilen begegnen
Um diese Partnerschaft mit Leben zu erfüllen, wurden Möglichkeiten zur verstärk-
ten Mobilität der Studierenden geschaffen, um vertiefte Kenntnisse der studentischen 
Lebensbedingungen in Deutschland und Frankreich zu erlangen. Im März und Juni 
2010 fand der erste Austausch Studierender aus Jena und Amiens mit insgesamt 
20 Teilnehmern statt. Die Studierenden arbeiteten gemeinsam während der einwöchi-
gen Begegnungen an einem Toleranzprojekt im Rahmen des Festivals gegen den Ras-
sismus in Amiens und an den Internationalen Tage in Jena. Aus dieser deutsch-franzö-
sischen Zusammenarbeit entstand eine gemeinsame Ausstellung, die augenzwinkernd 
Vorurteile entlarvt. Die Fotos sind nun als Wanderausstellung an den verschiedensten 
Orten in der Picardie und in Thüringen zu bestaunen. 
Ein ebenfalls in diesem Rahmen entstandenes gemeinsam gedrehtes und bearbei-
tetes Video zum Thema „Klischees“, das sich mit typisch deutschen und typisch fran-
zösischen Lebensweisen und Ansichten auseinandersetzt, wurde vom Freistaat Thü-
ringen mit dem ersten Preis im Wettbewerb „Miteinander Studieren in Thüringen“ 
ausgezeichnet. Ein Preis, der die kontinuierliche Arbeit des Studentenwerkes für die 
Verständigung und Begegnung von Studierenden würdigt und vor allem auch die Stu-
dierenden in ihrer Arbeit zum Abbau von Vorurteilen und Fremdenfeindlichkeit weiter 
motiviert hat. 
Interkulturalität hautnah erleben
Den zweiten Schritt vollzogen Mitarbeiter verschiedener Abteilungen beider Stu-
dentenwerke, indem sie sich für die Dauer einer Woche aus ihrem professionellen 
Umfeld loslösten und in eine fremde Welt eintauchten. Jene durchaus erwünschten 
Blicke über den Tellerrand vollzogen während vier Austauschbegegnungen bislang 
acht Mitarbeiter aus den Abteilungen Mensen & Cafeterien beider Studentenwerke, 
zwei Mitarbeiter aus der Verwaltung des CROUS Amiens-Picardie sowie drei Bera-
ter aus der Abteilung Soziales & Kultur. Dabei sollten die Mitarbeiter nicht nur für 
die gewissen kulturellen Unterschiede sensibilisiert, sondern auch die verstärkte In-
ternationalisierung aller Bereiche der Studentenwerke unterstützt werden. Durch die 
von Ulrike Erfurth, Studentenwerk Thüringen
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Arbeitseinsätze in den Partnereinrichtungen sollten die Mitarbeiter einen Perspektiv-
wechsel vollziehen, der auch im zukünftigen Umgang mit ausländischen Studierenden 
nachwirkt. 
Denn die Liebe geht durch den Magen
Krönender Höhepunkt dieses Mitarbeiteraustausches ist die „Aktion Tandem Inter-
national“, die aller zwei Jahre von Mitarbeitern je einer Mensa in Thüringen und in der 
Picardie ausgerichtet wird. Jeweils zum Semesteranfang wird den studierenden Gästen 
mit den deutsch-französischen Wochen in ihrer Lieblingsmensa die Gelegenheit ge-
boten, typisch regionale Gerichte des Partnerlandes zu kosten. Ein begleitendes Kul-
turprogramm sowie Informationen rund um die Picardie beziehungsweise Frankreich 
erwecken sie wieder, die Lust auf das Gute, das so nahe liegt. Im Jahr 2010 radelte 
das „Tandem“ mit französischen und deutschen Kollegen sowohl nach Compiègne als 
auch nach Jena.
Aller guten Dinge sind drei? 
Einen dritten Schritt auf dem Weg zu einer kontinuierlichen und beständigen Part-
nerschaft gehen wir im Jahr 2011 erstmals mit der Einsetzung eines deutsch-französi-
schen Praktikantenaustausches. Während eines dreimonatigen Praktikums im CROUS 
Amiens-Picardie lernt eine engagierte Studentin aus Jena im Sommer dieses Jahres die 
Organisationsweise und Abläufe im CROUS kennen. Damit dient das Programm nicht 
nur der beruflichen und sprachlichen, sondern zuallererst auch der interkulturellen 
Qualifizierung der Studierenden. 
Gilt nun als Fazit, dass so die umworbene französische Braut nachhaltig an das 
Studentenwerk Thüringen gebunden werden kann? Natürlich kommt es bei jeder Part-
nerschaft auf das kontinuierliche Engagement und den Willen zur Zusammenarbeit 
beider Partner an. Es bedarf zweier Geschäftsführungen, die sich vorbehaltlos für eine 
Zusammenarbeit einsetzen und keine Mühen scheuen, um die Mitarbeiter zu mo-
tivieren, Studierende für die Projekte zu mobilisieren und um Verständnis bei den 
die Partnerschaft tragenden Gremien zu werben. Und schließlich ist es die Aufgabe 
jedes Mitarbeiters, den internationalen Gedanken weiterzutragen und in ihre Arbeit 
einfließen zu lassen, damit die Partnerschaft institutionalisiert werden und beständig 
weiter vorangetrieben werden kann.
 
Ein bisschen „tri“ schadet nie?
Was passiert, wenn ein dritter Partner ins Spiel kommt? Dann ist wie im Jahr 2011 
die Freude groß, wenn wir den Studentenaustausch diesmal nicht nur bilateral, son-
„Wir gewannen den 
Eindruck, dass es bei 
Euch in Thüringen 
sehr viel eher um die 
Genussbefriedigung 
des Gastes als um 
die reine Nahrungs-
mittelaufnahme 
geht“  (Chantal 
Bezel, Mitarbeiterar-
beiterin in der Mensa 
Compiègne nach 
ihrem Aufenthalt in 
Jena, Oktober 2010).
„Diese paar Tage 
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dern trilateral durchführen. Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums des Weimarer Drei-
ecks treffen französische, polnische und deutsche Studenten in Weimar zusammen, 
um eine Woche der Begegnung und Verständigung zu erleben. Das Studentenwerk 
Thüringen wird sich dieses Jubiläum zum Anlass nehmen, um die beständige trilaterale 
Zusammenarbeit durch ein Internationales Hochschulpolitisches Forum zu würdigen. 
Den Auftakt und festlichen Rahmen bildet das Tanzfestival International. In diesem 
Projekt haben sich auf Einladung des Studentenwerkes deutsche, polnische und fran-
zösische Studenten zusammengefunden, um gemeinsam in Tanzworkshops Improvi-
sationen zu erarbeiten und diese einem breiten Publikum vorzustellen. Tänzer aus 
drei Nationen proben gemeinsam in der Studentenwohnanlage Jakobsplan in Weimar. 
Die deutschen, polnischen und französischen Studierenden erarbeiten während dieser 
Workshops eine Performance. Sprachbarrieren werden tänzerisch überwunden, denn 
Tanz und Musik sind die gemeinsame Sprache. 
Schließlich ist eine Partnerschaft entstanden, die auf den unterschiedlichsten Ebe-
nen wirksam wird und das Zusammenwirken in Europa fördert: eine Partnerschaft, 
von der alle Beteiligten nicht nur fachlich, sondern auch zwischenmenschlich lernen, 
denn: „Natürlich kann man ein System nicht vorbehaltlos in ein anderes übernehmen, 
doch können wir viel von diesem anderen System lernen und Teile für uns zum Vorteil 
für die Gesamtheit unserer Einrichtungen und Gäste nutzen.“ (Patrick Lomberget, Re-
gionaldirektor Compiègne, CROUS Amiens-Picardie) |
Internationale Kontakte
Ein Überblick mit Beispielen
Die Förderung der Internationalisierung der Studentenwerksaktivitäten durch 
Einbindung in internationale Strukturen der Students Services sowie die lebendige 
Gestaltung bilateraler Beziehungen gehört zu den traditionellen Leistungen der Stu-
dentenwerke und ihres Dachverbandes, dem DSW. Sichtbarer Ausdruck dafür ist der 
Ausschuss Internationales. Seit 2007 wird der Ausschuss von Dr. Dieter Stoll geleitet. 
Zu den wichtigen Arbeitsfeldern zählen: 
Vernetzung der europäischen Student Affairs Organisationen
Im Rahmen des „European Council for Student Affairs“ (ECStA) wird weiterhin die 
Vernetzung mit europäischen Kollegen vorangetrieben. Themen bleiben weiterhin der 
Ausbau des ECStA nach Osteuropa sowie die Verstärkung der Kooperationsbeziehun-
gen mit Nord- und Lateinamerika sowie mit Asien.
Zusammenarbeit mit Frankreich
Die regelmäßigen deutsch-französischen Kolloquien gehören zu den längsten Tradi-
tionen in der internationalen Zusammenarbeit der Studentenwerke, ebenso die Erfah-
rungsaustausche im Rahmen der deutsch-französischen Arbeitsgruppe.
Zusammenarbeit mit Polen
Zur Vertiefung der Kooperationsbeziehungen mit Polen wurde auf dem Kolloquium 
2008 in Krakau eine gemeinsame Arbeitsgruppe eingerichtet, die den ständigen Kon-
takt halten soll. Die AG soll auch das kommende Kolloquium vorbereiten, das im Jahr 
2012 an der Technischen Universität Poznan stattfinden wird.
Zusammenarbeit mit der NASPA (USA)
Auf der Grundlage des zwischen der National Association of Student Personal Ad-
ministrators (NASPA) und dem DSW bestehenden Austauschabkommens werden die 
regelmäßigen gegenseitigen Besuche wieder aktiviert.
von Dr. Dieter Stoll, Studentenwerk Rostock
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Zusammenarbeit mit dem asiatisch-pazifischen Raum
Die Zusammenarbeit mit der Asia-Pacific Student Services Association (APSSA) 
konnte ausgebaut und die bestehenden Kontakte insbesondere nach Australien, Chi-
na, Thailand, Singapur und den Philippinen vertieft werden. 
Projekt PROFIN – DAAD
Im Rahmen der Förderung von Projekten für die Integration internationaler Studie-
render in das deutsche Hochschulsystem konnten fünf Studentenwerke für ihre Pro-
jekte Förderung in Empfang nehmen, unter ihnen zwei ostdeutsche Studentenwerke:
Studentenwerk Rostock: 
Starter Café – Center for Welcoming, Meeting and Networking
Studentenwerk Thüringen:
KoKos – Kontakt- und Informationsstelle. >>
Das Deutsch-Polnische Kolloquium in Rostock 
im August 2010
Getreu dem lateinischen Ursprung des Wortes Kolloquium „sich besprechen oder un-
terreden“ fand 2010 in Rostock bereits zum achten Mal die „Unterredung“ deutscher Stu-
dentenwerks- und polnischer Hochschulvertreter statt, die sich um die sozialen Belange 
der Studierenden im jeweiligen Nachbarland sorgen. 
Getragen von dem Gedanken nachbarschaftlicher Zusammenarbeit fand 1996 das ers-
te Deutsch-Polnische Kolloquium in Cottbus statt; seither treffen sich Vertreter der Stu-
dentenwerke sowie Vertreter der polnischen Hochschulen wechselseitig zu gemeinsamen 
Kolloquien, um sich über den Stand sozialer Versorgung der Studierenden in Polen und 
Deutschland auszutauschen und dabei zunehmend über die wirtschaftliche Machbarkeit 
preisgünstiger Leistungsangebote in den Bereichen Wohnen, Verpflegung, Soziale Dienste 
und Beratung sowie Kultur auszutauschen. 
Im Jahre 2000 wurde das Anliegen, einen verstärkten Beitrag zur Internationalisierung 
der Hochschulen zu leisten und ihre Serviceleistungen auszubauen, um die Rahmenbe-
dingungen des Studienaufenthalts ausländischer Studierender gastfreundlich zu gestalten, 
formuliert.
Das Motto 2010 lautete „Die soziale und internationale Dimension von Hochschulbil-
dung in Polen und Deutschland – zehn Jahre nach Bologna“. Der Tradition aller Treffen 
folgend, nahm neben der Diskussion sozialer und politischer Rahmenbedingungen die 
Besichtigung einzelner Einrichtungen des Gastgebers gebührenden Raum ein. Das Stu-
dentenwerk Rostock präsentierte gern die Mensen mit ihren vielfältigen Angeboten. Ein 
Blick in den „Ulmenhof“, der ersten durch das Studentenwerk Rostock selbst finanzierten 
Wohnanlage in urbaner Quartierstruktur, zeigte den Trend zu modernen Infrastrukturen. 
Die Exkursion zum Starter-Café als „Center for Welcoming, Meeting and Networking“ er-
hellte dagegen eher neue Anforderungen an Studentenwerke, sich diesen auch stärker im 
Verbund mit den Hochschulen des Zuständigkeitsbereiches über Projekte – und in diesem 
Fall gefördert vom DAAD – zu stellen. 
Die Best-Practice-Beispiele ergänzten insbesondere die Tagungsordnungspunkte „So-
ziale Infrastruktur“, innerhalb derer auch die Frage der Bereitstellung von Student Servi-
ces innerhalb oder außerhalb von Universitätsstrukturen an einem Vormittag thematisiert 
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diskutierte ein weiterer Arbeitskreis die Infrastruktur der Hochschulbildung aus dem Blick-
winkel von Management-Optionen und Reformen im Bereich Student Services, um sich 
auf diese Weise mit künftigen Herausforderungen beziehungsweise Zukunftsstrategien zu 
befassen. Dabei wurde der internationale Kontext von Hochschulbildung nicht nur von 
Entscheidungsträgern der polnischen Hochschulen und der deutschen Studentenwerke 
besprochen, sondern auch ein Panel durchgeführt, in dem sich studentische Vertreter 
vom Bundesverband ausländischer Studierender in Deutschland, des Deutschen Studen-
tenwerkes sowie vom Studierenden-Netzwerk Erasmus-Polen der Integration als einem 
Hauptziel internationaler Mobilität widmen konnten. 
Das Deutsch-Polnische Kolloquium stellte auch ein Podium dar, einerseits über gelin-
gende oder auch neu entstandene Partnerschaften kurz zu berichten und andererseits 
aktuelle Forschungsergebnisse zum Thema Student Affairs und Services darzustellen. Auch 
das VIII. Deutsch-Polnische Kolloquium war davon geprägt, dass die Teilnehmer an der 
Gestaltung der jeweiligen Hochschulräume „eine gemeinsame Aufgabe, eine gemeinsame 
Leidenschaft“ verbindet, wie Prof. Dr. Rolf Dobischat als Präsident des Deutschen Studen-
tenwerkes in seiner Eröffnungsrede betonte und weiterhin ausführte: „... die Studierenden 
in unseren Ländern mit einer guten sozialen Infrastruktur zu unterstützen, sie zu fördern 
und damit auch unsere Hochschulen zu profilieren.“ >>
Im zehnten Jahr deutsch-polnischer 
Partnerschaft zwischen dem Studentenwerk 
Rostock und der Universität Gdansk
Edle, herrschaftlich anmutende Räume im Schloss Leźno bei Danzig bieten im 
September 2001 einen vorzüglichen feierlichen Rahmen für die Unterzeichnung des 
Partnerschaftsvertrages über die Verständigung und Zusammenarbeit zwischen der 
Universität Gdańsk und dem Studentenwerk Rostock. In vier Paragrafen wird darin 
geregelt, dass sowohl der Austausch von Mitarbeitern des Studentenwerkes als auch 
jener von Studierenden zum gegenseitigen Verständnis und zur Förderung der Zusam-
menarbeit Gegenstand der Partnerschaft sein sollen. Da der Vertrag unter anderem 
regelt, dass die jeweils gastgebende Seite für entstehende Kosten zur Ausgestaltung 
aufzukommen hat, war es in den zurückliegenden Jahren nicht immer einfach, den 
Vertrag mit Leben zu erfüllen. 2005 wurde begonnen, den Austausch auf die Stu-
Deutsche und pol-
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Gdansk 2005
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von Anke Wichmann, Studentenwerk Rostock
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dierenden zu konzentrieren – hilfreich hierfür war das inzwischen funktionierende 
Deutsch-Polnische Jugendwerk (DPJW), das derartige Begegnungen kofinanziert. Von 
Vorteil war dabei immer auch die Unterstützung des DSW, welches seit 1995 als Zen-
tralstelle für die Bearbeitung von DPJW-Anträgen fungiert und wiederholt beratend 
zur Seite stand.
Eine kleine Chronik des regen Austausches:
> September 2001: Abschluss des Partnerschaftsvertrages in Gdańsk
> Mai 2002: Besuch von Vertretern der Universität Gdańsk
> September 2002: Besuch von Vertretern des Studentenwerkes
> 2003: Auf den Vorschlag des Studentenwerkes Rostock, dass diesmal Vertreter der 
Verpflegungsbetriebe ausgetauscht werden sollten, antwortet die Universität mit 
der Entschuldigung, am Mitarbeiteraustausch wegen der Reorganisation der Uni-
versität nicht weiter festhalten zu können.
> Aus Anlass des Deutsch-Polnischen Jahres veranstaltet das Studentenwerk Rostock 
auf Initiative der polnischen Robert Bosch-Stiftungstutorin Anna Chałabiś und in 
Verbindung mit dem AStA der Universität Rostock Anfang Juni „Polnische Kultur-
tage“ mit Ausstellung, polnischen Gerichten in den Mensen, Straßentheater, einer 
Kurzfilmnacht und einem Rockkonzert.
> Im Januar 2005 schlägt das Studentenwerk Rostock der Universität Gdańsk vor, den 
Partnerschaftsvertrag über den Austausch von Studierenden zu beleben: Im Mai 
2005 weilen zehn polnische Studierende in Rostock und Ende September zehn 
deutsche in Gdańsk – jeweils unterstützt vom DPJW. 
> Juli 2005: Teilnahme des Geschäftsführers am Deutsch-Polnischen Kolloquium in 
Gdańsk
> Ende September 2006: Zehn polnische Studierende werden von zehn deutschen 
Studierenden in Rostock empfangen und erleben eine Woche gemeinsamen Erfah-
rungsaustauschs zur sozialen Sicherung Studierender im jeweiligen Nachbarland.
> Im Mai 2007 tauschen sich erneut 20 Studierende zum Thema der sozialen Siche-
rung im jeweiligen Nachbarland aus – diesmal an der Universität Gdańsk.
> Ende September 2008: Zehn polnische Studierende werden von zehn deutschen 
Studierenden in Rostock empfangen und erleben eine Woche gemeinsamen Er-
fahrungsaustausches zur wachsenden Mobilität europäischer Studenten und deren 
Auswirkungen auf die soziale Betreuung am jeweiligen Hochschulort.
> Anfang 2009 übermittelt das Studentenwerk Rostock, vorerst auf einen Studieren-
denaustausch zu verzichten, da in Rostock die Beschäftigungskapazitäten für das 
vom DAAD geförderte PROFIN-Projekt konsolidiert werden müssen.
> Im Juli 2011 folgt der neue Prorektor für studentische Angelegenheiten der Univer-
sität Gdańsk mit einer kleinen Delegation der Einladung des Studentenwerkes, an 
den Feierlichkeiten zum 20. Jubiläum dessen Bestehens teilzunehmen. >>
APSSA-Gäste beim Studentenwerk Rostock
Im April 2009 stand für zwei Tage für die weit gereisten Gäste auch der Besuch des 
Studentenwerkes Rostock auf dem Programm. Der Aufenthalt der zehn Gäste wurde 
beim Dachverband in Berlin im Wesentlichen dazu genutzt, die aktuellen Strukturen 
für studentische Angelegenheiten aus den Herkunftsländern der Gäste – Singapore, 
China mit Hongkong, Philippinen und Australien – beispielhaft vorzustellen. Einblick 
in die Arbeit eines Studentenwerkes nahmen sie in Rostock. Das Rostocker Beispiel 
zeichnete sich dadurch aus, dass die altehrwürdige Universität mit fast sechshundert-
jähriger Tradition eingebettet in die städtischen Strukturen ist.
In den wenigen Stunden der Eindrücke über ein regionales Studentenwerk wurde 
der Spagat versucht, sowohl Studentenwerkseinrichtungen vorzustellen (Mittagessen 
in der Innenstadt-Mensa, St.-Georg-Straße und am nächsten Tag in der „legendären“ 
Mensa-Südstadt, Blick in Studentenzimmer der Wohnheime in der Albert-Einstein-
Straße 28, 29) als auch die Verbindung zu den Hochschulen darzustellen (Gesprächs-
runde mit dem Rektor der Universität Rostock, Prof. Strothotte, und dem Dekan der 
Interdisziplinären Fakultät, Prof. Kragl sowie Prof. Weiss von der Meeresbiologie) mit 
Kooperationen im asiatisch-pazifischen Raum; abends Kontrabass-Konzert in der 
Hochschule für Musik und Theater. Aktivitäten vermittelten die Leistungsfähigkeit 
der Hochschuleinrichtungen, zum Beispiel beim Besuch des Simulationszentrums der 
Hochschule Wismar mit dem Fachbereich Seefahrt am Standort Warnemünde, und 
ebenso die landschaftlich reizvollen Vorteile eines Studiums am Meer in einer alten 
Hansestadt. Bei einer Stadtführung mit Start an der Hochschule für Musik und Theater, 
welche im ehemaligen Katharinenstift mit modernem Anbau ihren reizvollen Standort 
hat, wurde sichtbar, dass Studentenwerkseinrichtungen immer stärker in die Nähe 
zum Campus rücken. 
Bei der Fülle an Tagesordnungspunkten kam dennoch kein Stress auf. Es blieb aus-
reichend Zeit für anregende Gespräche. Als Abschiedsgeschenk erhielten die Gäste 
einen „Hühnergott“ zur Erinnerung an die gemeinsamen Erlebnisse in der Hanse- und 
Universitätsstadt Rostock sowie im Studentenwerk. |
von Dr. Dieter Stoll und Anke Wichmann, Studentenwerk Rostock
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Bis zum Horizont und weiter
Seit 2007 unterhält das Freiberger Studentenwerk Beziehungen zur Staatlichen 
Universität Südural. Wichtigstes Resultat dieser Zusammenarbeit ist der Studenten-
sommer, bei dem die Freiberger und Tscheljabinsker Studenten am jeweils anderen 
Standort Sprache, Kultur, Land und Leute kennenlernen. Für die Freiberger Studen-
ten ist dies ein sehr lukratives Angebot: Die Metropole Tscheljabinsk liegt in Asien 
und ist alles andere als eine Touristenstadt. Hier kann man die russische Seele noch 
hautnah spüren. Was die erste Freiberger Studentengruppe im Jahr 2007 erlebte, 
beschreibt die Studentin Britta Miekley.
Erster Russisch-Sprachkurs für Studierende
Das Studentenwerk Freiberg bot dieses Jahr zum ersten Mal einen Russisch-
Sprachkurs mit ergänzendem Programm und mehreren Tagesausflügen an. Für die 
Reise nach Челябинск (= Tscheljabinsk) meldeten sich fünf Studentinnen und Stu-
denten aus Freiberg an: Britta, Christian, Christina, Kati und Roman. Aus Mittweida 
kam Anna mit, die als Russin aber nicht am Sprachkurs teilnahm. Für den dreiwö-
chigen Aufenthalt (in der ehemals gesperrten Stadt) war lediglich Voraussetzung, 
dass kyrillische Buchstaben gelesen werden können. Die meisten brachten jedoch 
mehr Sprachkenntnisse mit. Von Freiberg aus gesehen überhaupt kein Problem, 
sollten doch zwei Gruppen mit unterschiedlichem Niveau eingerichtet werden. In 
Tscheljabinsk gab es einen Kurs für alle, so dass die Fortgeschritteneren den Anfän-
gern in späten Abendstunden noch Nachhilfe gaben. 
Abwechslungsreiches Programm
Neben dem Unterricht wartete ein sehr interessantes und abwechslungsreiches 
Kultur- und Sportprogramm auf uns. Im Rahmen dieser kleineren und größeren 
Ausflüge lernten wir zum einen die Stadt Челябинск und ihre Einrichtungen ken-
nen, wie zum Beispiel das Museum, das Orgelhaus und das Ballett, zum anderen 
die Region. Dabei konnten wir auch krasse Unterschiede und unerwartete Ge-
meinsamkeiten im Alltagsleben der beiden Nationen feststellen, zum Beispiel beim 
Besuch des Schwimmbades: Während man in Freiberg für den Aufenthalt (im Bad) 
von der Kasse bis zum Verlassen des Hauses bezahlt, gilt das hier für die reine 
Wasserzeit, die sekundengenau festgelegt ist. Außerdem kann auch nicht jeder zu 
jeder Zeit auf jeder Bahn schwimmen. Vom Startpfiff (11.59 Uhr) bis zum Abpfiff 
(12.44 Uhr) ist jedem Besucher bzw. jeder Besuchergruppe eine Bahn zugeordnet. 
Außerhalb des Schwimmbeckens stehen dort nur Sitzstühle – im Freiberger Johan-
nisbad hingegen gibt es neben Liegestühlen auch einen Kinder- und Spaßbereich. 
Aber das Johannisbad gehört ja nicht zur TU! Ein anderes Beispiel: Schlittschuh-
laufen. Uns fiel auf, dass hier alle Altersklassen – auch Opis ohne Enkel – aufs Eis 
gehen und aktiv laufen.
Faszinierende Entdeckungen
Beeindruckt waren wir alle von Аркаим (= Arkaim), wohin wir schon in der 
ersten Woche fuhren. Die kasachische Steppe allein war etwas völlig Neues für 
uns – hinsichtlich der Landschaftsform und ihrer Vegetation. Die sich dort befin-
dende frühzeitliche Siedlung hatte schon allerlei Hochtechnisches zu bieten, und 
mit den Verhüttungsanlagen kann sie als eine der ersten Industriestädte der Welt 
gelten – praktisch ein Vorgänger von Tscheljabinsk! Der angelegte „Park“ nebenan 
bot uns einen guten Überblick über verschiedenen Zeugnisse früher Kulturen, die 
in der Region gefunden wurden.
von Britta Miekley im Namen der ersten Freiberger Studierenden
in Челябинск  für das Studentenwerk Freiberg
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Ein weiterer Tagesausflug führte uns nach Jekaterinburg und Ганина Яма (= Ga-
nina Jama). Wir lernten viel über das Ende der Zarenfamilie und das vermeintliche 
Wiederauffinden ihrer sterblichen Überreste. In der Stadt waren wir erstaunt über 
das direkte Nebeneinander von traditionellen einstöckigen Holzhäusern und mo-
dernen, voll verglasten Stahlbeton-Wolkenkratzern. Schade war nur, dass wir keine 
Möglichkeit hatten, die Stadt auf eigene Faust zu erkunden oder noch ein paar 
beschreibbare Ansichtskarten zu erstehen.
An den Exkursionen nahmen meist auch einige russische Studenten teil, mit de-
nen wir uns auf Englisch-Russisch-Deutsch unterhielten – oder es zumindest mit 
Wörterbuch und kleinen Skizzen versuchten.
Bei den langen Busfahrten kann es dennoch langweilig werden. Eine Abhilfe sind 
Spiele – nur sollten die dann beiderseits bekannt und international spielbar sein. 
Eines ist „Schiffe versenken“ oder auf Russisch „Морской бой“ (= Seeschlacht). 
Positive Nebeneffekte dabei sind das Lernen der Zahlen sowie des Alphabets in 
der jeweils anderen Sprache und neben Vokabeln, die nicht im Lehrbuch stehen, 
auch etwas Grammatik. Nicht ganz so lehrreich, dafür aber gruppentauglich und 
unterhaltsamer, ist „Stille Post“, auf russisch „телефон“ (= Telefon). Bei solchen 
Spielen sowie beim gemeinsamen Singen und Essen entstehen gute Freundschaf-
ten. So möchten wir uns nochmals ganz herzlich bei allen bedanken, mit und bei 
denen wir Borschtsch, Pelmeni, Blini oder Schaschlik gegessen und Tee, Wein oder 
Wodka „на дружба“ (= fuf die Freundschaft) getrunken haben.
Ein weiterer Höhepunkt unseres Aufenthaltes war sicherlich das Wanderwochen- ende von und mit russischen Studenten im Ural: Samstagmorgen früh aufstehen, 
um 7.30 Uhr vom Busbahnhof aus mit dem Fernbus über die Asien-Europa-Grenze 
nach Златоуст (= Slatoust) zu fahren. Dort fuhren wir dann mit Stadtbus und 
Marschroutentaxi ans andere Ende der Stadt, von wo aus die Wanderung losging. 
Zuerst ging es bergab, bis zu einem Bach, an dem wir die erste Trink- und Umpack-
pause einlegten. Danach ging es beständig bergauf durch einen Birkenmischwald 
und im wahrsten Sinne des Wortes Элки-Полки (= Jolki-Polki), also über Stock und 
Stein: Wir passierten Bäche, Blockmeere und Wiesen auf kleinen Lichtungen, von 
denen aus wir erste Blicke auf die uns noch überragenden Berggipfel werfen konn-
ten, bis wir 16 Kilometer später auf ungefähr 1200 m Höhe angekommen waren. 
Ein herrliches Panorama! 
Natur erleben!
Auf diesem Plateau bauten wir unsere Zelte auf und sammelten Feuerholz zum 
Kochen. Vor dem Essen ging es aber noch auf den nächstliegenden Gipfel – trotz 
naher Regenwolken. Das Essen schmeckte dann sehr lecker, und der heiße Tee tat 
gut. Mit Gitarre und Liederbuch sangen und saßen wir bis lange nach dem für Frei-
berger Studenten obligatorischen Steigerlied ums Lagerfeuer. Und getreu dem Mot-
to „Wo man singt, da lass dich ruhig nieder“ kamen auch andere Wanderer, die sich 
zu uns setzten und zum Teil mitsangen, zuhörten oder sich mit uns unterhielten.
Bevor es am nächsten Tag zurück bergab und nach Tscheljabinsk ging, sollte es 
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noch auf einen weiteren „Hügel“ gehen: vorbei an Долина Сказок (= Dolina Ska-
zok) zu dem zwei Kilometer entfernten Круглица (= Kruglitza). Uns bot sich hier 
ein noch schönerer Aus- und Überblick! Aber da wir bis Mitternacht im Wohnheim 
sein mussten und drei Stunden Bus- oder Zugfahrt vor uns hatten, durften wir 
uns bei noch vier Stunden Fußmarsch nicht zu lange hier aufhalten. Also zurück 
und Mittagessen am Lagerplatz, obwohl die nächsten Regen- und Gewitterwolken 
aufzogen! Wir schafften es trockenen Fußes zurück, erreichten den Zug und ka-
men mit Fahrservice vom Bahnhof um 23.55 Uhr todmüde, aber überglücklich im 
Wohnheim an.
Die drei Wochen vergingen viel zu schnell. Wir wären sehr gerne noch geblieben, 
freuen uns aber auf ein Wiedersehen irgendwann irgendwo und nehmen neben 
russischen Rezepten auch viele schöne Erinnerungen und neue Freundschaften mit 
nach Deutschland. До скорого До свидания.  |
Nicht immer ging 
es normale Wege 
entlang, um die 
Gipfel des Ural zu 
erstürmen. Der 
Ausblick vom Berg 
jedoch ließ schnell 
alle Qual des Auf-
stiegs vergessen. 
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rich-Straße 142 wurde Anfang des Jahres 2010 an das Studentenwerk Potsdam mit 
Besitzüberlassungsvertrag übergeben. Es wurde relativ unbürokratisch auf den bekann-
ten Mangel an bezahlbarem Wohnraum für Studierende in Potsdam reagiert. Die Freu-
de war groß, denn 135 neue Wohnheimplätze konnten vermietet werden. In dem 
Gebäude befand sich bereits eine großzügige Sauna, die das Studentenwerk nicht selbst 
bewirtschaften wollte. Im Interesse der gesundheitlichen Betreuung der Studierenden 
wurde nach einem Betreiber gesucht, der sich erneut im Zentrum für Hochschulsport 
fand. Die Sauna dampft und erfreut sich großer Beliebtheit.
Bis auf den Tanz- und Bewegungsraum in der Breite Straße 17, für den ein Mietver-
trag zu günstigen Konditionen abgeschlossen wurde, werden alle Räumlichkeiten dem 
Zentrum für Hochschulsport bzw. den Studierenden kostenlos zur Verfügung gestellt.
In Anlehnung an den Mietspiegel für gewerblich genutzte Räume der Stadt Potsdam 
(untere Bereiche für Verkaufs-/Bürofläche) kommt das einer finanziellen Unterstützung 
in Höhe von circa 45.000 Euro im Jahr gleich. In dieser Summe ist eine Pauschale für 
Betriebs- und Nebenkosten enthalten.
Auch an den Standorten der TH Wildau und der FH Brandenburg wurden mit Sanie-
rung bzw. Neubau der Wohnanlagen den jeweiligen Studierendenvertretungen neue 
Kraftsporträume zur Verfügung gestellt.
Zur Wiedereröffnung 
der Wohnanlage 
Breite Str. 1, 3, 5, 7  




Lust auf Sport, doch wenig Geld
Neue Ideen zur Förderung des Hochschulsports
Das Zentrum für Hochschulsport der Universität Potsdam, Partner der sportinteres-
sierten Studierenden aller Potsdamer Hochschulen, und das Studentenwerk Potsdam 
sind in den letzen 20 Jahren enge Verbündete in Sachen Sport und gesunde Lebens-
weise geworden.
Insgesamt bietet der Hochschulsport Kurse in 110 verschiedenen Sportarten an. Da-
bei umfasst das Angebot 314 wöchentliche Kurse und 36 Wochenendveranstaltungen. 
Komplettiert wird das Programm durch die Möglichkeiten, sich sportlich aktiv in den 
Fitnessclubs „beFit“ und „goFit“ zu betätigen oder das Sauna-Angebot und die Mas-
sagen kennenzulernen. Bei den zahlreichen Angeboten also kein Wunder, dass sich 
aktuell 4.700 Kursteilnehmer eingeschrieben haben. Ungefähr 1.150 Suchende stehen 
jedoch noch auf den Wartelisten, da trotz dieser vielen Möglichkeiten aktiv tätig zu 
werden, nicht alle Sportwünsche erfüllt werden konnten. Es mangelt noch immer an 
Hallen und anderen Räumen, um der großen Nachfrage gerecht zu werden.
Gemäß § 3 Abs. 1 und 3 seiner Satzung stellt das Studentenwerk Potsdam nach dem 
Grundsatz von Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit den Studierenden Räumlichkeiten 
und Anlagen zur Förderung von Interessen, unter anderem der sportlichen, zur Ver-
fügung. Es geht darum, mit möglichst geringem Aufwand viel zu erreichen, indem wir 
Räume bereitstellen, die wir in unseren Wohnanlagen nicht selbst benötigen.
So wurden unter anderem ungenutzte Kellerräume in der Kaiser-Friedrich-Straße 133 
und im Park Babelsberg (Haus 4) gemeinsam mit dem Zentrum für Hochschulsport in 
Kraftsporträume umfunktioniert.
Sogenannte Tanz- und Bewegungsräume für Yoga, Pilates, Aerobic konnten in den 
Wohnanlagen Breite Straße 16 und 17 angeboten und zur Nutzung übergeben werden. 
Diese Räumlichkeiten befinden sich in Pavillonanbauten, die nicht für Wohn- oder 
andere Zwecke nutzbar gemacht werden konnten. Ein Kraftsportraum in der Kaiser-
Friedrich-Straße 133 wurde im Zusammenhang mit der Inbetriebnahme des neuen 
Fitnessclubs (Uni) in Golm im vergangenen Jahr als Gymnastikraum umfunktioniert.
Das ehemalige Apartment-Haus des Landes Brandenburg in der Kaiser-Fried-
von Peter Ellmer, Studentenwerk Potsdam
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Zu den vorhandenen Kraftsporträumen in Brandenburg an der Havel, Wildau und 
Potsdam konnte im Jahre 2006 mit der Komplexsanierung der Wohnanlage Breite Stra-
ße 1, 3, 5 und 7 zusätzlich ein neuer Fitnessclub, „beFit“, betrieben durch das Zentrum 
für Hochschulsport, eingerichtet werden. Hier wurde bereits die Planung und Bauaus-
führung auf die Bedürfnisse des Hochschulsports abgestimmt. Zu den Nutzern gehören 
auch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Studentenwerkes Potsdam.
Sportliche Projekte oder Wettkämpfe, die unabhängig vom Zentrum für Hochschul-
sport von Studierenden selbst initiiert werden, unterstützt (auf Antrag) das Studenten-
werk Potsdam aus Semesterbeiträgen. Aber das ist schon wieder ein anderes Thema. |
Dr. Bischoff-
Krenzien, Leiterin 
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Neben der sozialen und wirtschaftlichen Betreuung gehört auch die Unterstützung 
und Förderung von kulturellen und sportlichen Aktivitäten zu den Aufgaben des Stu-
dentenwerkes. In den letzten 20 Jahren wurden dafür mehr als 1 Million Euro aufge-
wendet, meist direkt über studentische Anträge auf Förderung aus dem Kultur- und 
Sportfonds. Im Zusammenhang mit der Antragsprüfung und -bearbeitung stand das 
Studentenwerk den Veranstaltern auch beratend zur Seite, so dass für die Organisati-
on und Durchführung so mancher Veranstaltung bessere Lösungen gefunden werden 
konnten. 
Ein Teil der Kultur- und Sportförderung erfolgte auch indirekt. So stellte das Studen-
tenwerk beispielsweise Räume zur Verfügung oder übernahm Betriebs-/Instandhal-
tungskosten und Gebühren. 
Anfang der 1990er-Jahre sind hauptsächlich die Studentenclubs der Technischen 
Universität Chemnitz und der Westsächsischen Hochschule Zwickau gefördert wor-
den; beziehungsweise wurden die Bewirtschaftungskosten für Konzert- und Diskover-
anstaltungen übernommen. 
Später kamen weitere Organisatoren studentischer Kultur- und Freizeitgestaltung 
hinzu, so zum Beispiel:
> Fachschaftsräte und Studentenräte
> Collegium Musicum Chemnitz, Chor der Westsächsischen Hochschule Zwickau, 
Universitätschor Chemnitz
> Tanz- und Sportgruppen, Hochschulsport Chemnitz und Zwickau
> Evangelische und Katholische Studentengemeinden
> Clubs ausländischer Studierender
> Vereine wie Initiative Europa Studien e. V., MTP (Marketing zwischen Theorie und 
Praxis) e. V., Studentische Interessengemeinschaft Oldtimer Zwickau, Studenten-
zeitung Reißzwigge, Filmclub, Studentische Medientage
> Einzelprojekte wie Lesenacht, Filmabende, Beachtage, Campusfest, Lauf-KulTour, 
Bergfest, Verabschiedung von Absolventen und andere.
von Vicky Loske, Studentenwerk Chemnitz-Zwickau
Förderung studentischer Kultur
Studentenwerk Chemnitz-Zwickau veranstaltet mehr und mehr (mit)
Im Laufe der Jahre lösten sich viele Studentenclubs auf; von ehemals 12 existieren 
heute nur noch acht Clubs:
> Club der Kulturen, FPM Club, Filmclub mittendrin, PEB Studentenkeller und 
windKanal e. V. in Chemnitz
> Studentenclub 013 e. V., Collage e. V. und tiVOLi in Zwickau.
In der Folge fehlte es mehr und mehr an institutionalisierten Kultur- und Aktivi-
tätsangeboten auf dem Campus in Chemnitz und auch in Zwickau. Seit der Einfüh-
rung der Bachelor- und Masterabschlüsse kommt noch hinzu, dass die Studierenden 
zunehmend weniger Zeit oder Möglichkeiten haben, sich selbst zu engagieren und 
Kultur- und Freizeitprojekte zu organisieren. Für alle, die eine Veranstaltung planen 
oder auch nur eine erste Idee haben, ist daher die Unterstützung des Studentenwerkes 
umso wichtiger, sowohl in organisatorischer als auch in finanzieller Hinsicht. Viele Stu-
dierende haben so die Möglichkeit, mit einem überschaubaren Risiko eigene Ideen zu 
verwirklichen, sich auszutesten, neue Kompetenzen zu erwerben und wertvolle Erfah-
rungen außerhalb des Studiums zu sammeln. Und dank der finanziellen Hilfe können 
Eintritts- und sonstige Preise so niedrig gehalten werden, dass das Kulturangebot auch 
für weniger gut betuchte Studierende zugänglich ist. Gäbe es diese Förderung aus dem 
Kultur- und Sportfonds nicht, wäre die studentische Kulturlandschaft möglicherweise 
schon längst verschwunden. 
Um den Zeitmangel der Bachelor-/Master-Studierenden noch besser aufzufan-
gen, tritt das Studentenwerk Chemnitz-Zwickau seit etwa 2008 zunehmend selbst 
als Veranstalter oder Mitveranstalter auf. So wurden beispielsweise ein monatlicher 
Brunch mit Live-Musik, ein halbjährlicher Nachtflohmarkt, die FEINKOST-Reihe mit 
dem Kleinkunsttheater Fata Morgana, die Internationale CampusKulturNacht und die 
Campus-Rock-Nacht als feste Veranstaltungsreihen etabliert. >>
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SPIELENmitVIELEN
Nachdem die Chemnitzer Spielenacht, traditionell am 2. Januarfreitag, schon fes-
ter Bestandteil der Chemnitzer Kulturszene ist, haben sich die Veranstalter gedacht, 
warum nur einmal im Jahr und warum nur über die Nacht? In Anlehnung an die 
alljährliche Spielenacht fand im November 2010 erstmals ein Spieletag „SPIELEN-
mitVIELEN“ in der Mensa Reichenhainer Straße statt. Mehr als 300 Spiele luden zum 
Kennenlernen und Ausprobieren ein. 
Der Startschuss fiel um 10 Uhr. Spielfreudige Chemnitzer Studentenfamilien stürm-
ten den Ausleihstand, um die zahlreichen Kinder- und Familienspiele auszuprobie-
ren. Zusätzlich gab es eine ganze Reihe dieser Spiele in großer Ausführung – unter 
anderem Großschach, Riesen-Mensch-ärgere-dich-nicht und Riesen-Domino. Das 
Deutsche Spielemuseum e. V. in Chemnitz stellte zusätzlich noch einige Spielekon-
solen zur Verfügung.
Den Höhepunkt von „SPIELENmitVIELEN“ bot, anlässlich des 75. Geburtstages des 
wohl erfolgreichsten Familienspiels der Welt, die Monopoly-Meisterschaft. Dazu gab 
es neben der Meisterschaft auch eine Monopoly-Ausstellung sowie ein Bühnenpro-
gramm mit dem Vortrag „Monopoly – ein Jahrhundertspiel hat Geburtstag“.
Wer lieber eines der anderen Spiele ausprobieren wollte, konnte dies bis weit nach 
22 Uhr nicht nur im großen Saal der Mensa tun. Im benachbarten „Treff am Campus“ 
wurden Billiard, Dart und Jakkolo angeboten, und in der „Sachsenstube“ konnten 
Fans und Interessierte die selbst gebauten Spiellandschaften des magischen Rollen-
spiels „Warhammer“ erforschen. Für das leibliche Wohl der zahlreichen Gäste sorg-
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FEINKOST mit dem Kleinkunsttheater „Fata Morgana“
Um das Kulturangebot auch in eher anspruchsvollen Bereichen auszubauen, hat 
das Studentenwerk Chemnitz-Zwickau das Kleinkunst-Theater „Fata Morgana“ auf 
den Chemnitzer Campus geholt. Die Künstler waren auf der Suche nach einer neuen 
Spielstätte, da sie das Theater in der Innenstadt verlassen mussten. Den Studierenden 
wird einmal im Monat in der Vorlesungszeit eine Veranstaltung unter dem Namen 
„FEINKOST“ angeboten. Zu den einzelnen Veranstaltungen zahlen sie unter Vorlage 
des Studentenausweises nur 5 Euro Eintritt. Sehr beliebt waren die Programme „Wo 
die Liebe hinfällt“, das empfohlenerweise meist paarweise besucht wurde, „Herzver-
loren – Französische Chansons deutsch versungen“ mit Barbara Thalheim und Jean 
Pacalet sowie „Sonne der Gerechtigkeit“, das Konzert zum 85. Geburtstag von Mikis 
Theodorakis. >>
Feinkost „herzver-
loren“ mit Barbara 




Die Internationale CampusKulturNacht als Live-Event von Studenten für Studenten 
erfreut sich seit 2008 großer Beliebtheit. In den letzten Jahren standen zahlreiche 
junge Künstler aus den studentischen Reihen auf der Bühne der Mensa Reichenhainer 
Straße. Die Darbietungen reichten von Gesang, Tanz, Gedichtvorträgen und Kampf-
kunst bis hin zu Bandauftritten, Jonglage und Feuershows. So begeisterte bereits 
mehrfach die Tanzformation „Locomotion Dance Project“ das Publikum; aber auch 
die Sängerin Anne Gemeinhardt, Schüler- und Studentenbands wie „Punktlandung“ 
und „4 Wings“ oder eine Jonglage-Gruppe eines Chemnitzer Gymnasiums eroberten 
auf Anhieb die Herzen der zumeist studentischen Gäste. Die Zahlen der Teilnehmer 
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„Studierende genießen im Vorstand wie auch 
im Verband eine sehr hohe Wertschätzung“
Im Interview mit Dr. Volkmar Thom über die Arbeit im Vorstand 
des Deutschen Studentenwerkes (DSW)
Sehr geehrter Herr Dr. Thom, wie ist der Vorstand des Deutschen Studenten-
werkes zusammengesetzt und welche Aufgaben hat er?
Der Vorstand leitet die Geschäfte des Vereins und verantwortet deren Vollzug 
vor der Mitgliederversammlung. Darüber hinaus ist er für die Lobbyarbeit des DSW 
zuständig, eine Aufgabe, die in den vergangenen Jahren wichtiger geworden ist. 
In vielen Bundesländern wurden Zuschüsse – vor allem für soziale Aufgaben – ge-
kürzt. Daher ist es für die Arbeit des Vorstandes besonders ausschlaggebend gewe-
sen, den sozialen Status der Studierenden zu erfassen. Wichtige Hilfsmittel sind 
Statistiken und Auswertungen. An dieser Stelle muss auf die Sozialerhebung des 
DSW, aktuell in der 19. Fassung, verwiesen werden. Sie liefert uns die wichtigsten 
Daten. Vom Vorstand aufbereitet, ermöglichen sie der Mitgliederversammlung, Be-
schlüsse zu fassen, die Hand und Fuß haben.
Zur Zusammensetzung: Der Vorstand bildet sich aus dem Kreis der Mitglieder; 
ihm gehören drei Hochschullehrer, drei Studierende und drei Geschäftsführer der 
Studentenwerke an. Er ist also paritätisch besetzt. Seine Vertreter werden für zwei 
Jahre gewählt und sie haben gleiche Stimmrechte. Eine Wiederwahl ist möglich.
Zudem ist festgelegt, dass der Präsident des Vorstandes aus der Gruppe der 
Hochschullehrer kommen muss.
Aus welchen Gründen hat sich das Studentenwerk für eine Beteiligung von 
Studierenden an der Vorstandsarbeit entschieden?
Studierende genießen im Vorstand wie auch im Verband eine sehr hohe Wert-
schätzung. Das spiegelt sich auch in der DSW-Satzung wider. Dort ist beispielswei-
se festgelegt, dass dem Präsidenten zwei Stellvertreter zur Seite gestellt werden. 
Einer kommt aus der Gruppe der Studierenden und ein Stellvertreter kommt aus 
der Gruppe der Hochschullehrer. 
Doch um direkt auf Ihre Frage zu antworten: Es ergibt sich aus der 
Entstehungsgeschichte. Die Studentenwerke wurden von Studierenden und Hoch-
geführt von Paolo Schubert, Studentenwerk Halle
Mitarbeit im Dachverband |180







| Mitarbeit im Dachverband
182 183
Inwieweit haben sich denn die Themen gewandelt, mit denen sich der Vor-
stand in den vergangenen Jahren auseinandersetzen musste?
Es sind die Themen, mit denen sich das DSW im Allgemeinen auseinanderset-
zen musste. Die ostdeutschen Studentenwerke wurden zur Wendezeit in ein für 
sie unbekanntes Wirtschafts- bzw. Rechtesystem übergeleitet. Sie mussten auf die 
neuen Aufgaben vorbereitet werden. Die ersten Partnerschaften wurden initiiert – 
daraus haben sich freundschaftliche Beziehungen entwickelt, aufgrund derer sich 
ein ganzes Bündel an Kompetenzen gebildet hat – Grundlagen der Arbeit, die wir 
jetzt so effektiv verrichten. 
Bis zum Jahr 2000 waren wir also überwiegend damit befasst, wirtschaftliche 
Grundlagen zu schaffen und zu stabilisieren. Zudem gab es viele strukturelle Neue-
rungen. So gab es beispielsweise in Thüringen zunächst vier Studentenwerke, dann 
waren es zwei, jetzt gibt es ein Landesstudentenwerk. Man hat nach neuen Formen 
gesucht.
Nach 2000 haben wir vermehrt inhaltliche Themen in den Mittelpunkt gestellt. 
Dies begann bei der Zusammenarbeit in den einzelnen Fachausschüssen, in den 
Arbeitsgruppen und letztendlich auch bei der Zusammenarbeit der ostdeutschen 
Studentenwerke, die von vielen als sehr vorbildlich betrachtet wird, weil sie doch 
sehr eng und teilweise auch sehr unkompliziert verläuft.
In den vergangenen fünf Jahren haben wir uns mit möglichen Perspektiven aus-
einandergesetzt. Es gibt einen Arbeitstitel: „Fit für die Zukunft“. Der trifft es ei-
gentlich sehr gut. Dazu zählen unter anderem Strategien, um der immer stärker 
werdenden Konkurrenz von Catering-Firmen, Wohnungsgesellschaften und allen 
anderen, die Studierende als Zielgruppe betrachten, standzuhalten.
Und diese Strategiediskussionen beinhalten eben auch, dass wir uns über po-
tenzielle neue Erwerbszweige verständigen müssen. Denn unsere Dienstleistungen 
müssen ja trotz sinkender Zuschüsse finanziert werden. Viele Bereiche können sich 
nicht selbst finanzieren – wie eben die sozialen Beratungsdienste.
Zu den neuen Erwerbszweigen können zum Beispiel Sonderveranstaltungen in 
den Mensen zählen. Oder eben Abendgaststätten, die auch andere Zielgruppen, 
wie Bürger,  im Blick haben. In unserer Verantwortung liegt es, die Semesterbeiträge 
möglichst auf dem jeweiligen Stand zu halten. Und sollte eine Erhöhung notwendig 
werden, muss sich diese im sozialen Rahmen halten und gut begründet werden.
Inwieweit hat sich denn das Blickfeld in Bezug auf die Hochschulen gewan-
delt?
Die Hochschulen haben in den vergangenen Jahren versucht, sich das Prädi-
kat „Familienfreundliche Hochschule“ bescheinigen zu lassen. Und da merken sie 
leider häufig viel zu spät, dass sie ohne den Partner Studentenwerk gar nicht aus-
kommen können. Sie überschätzen manchmal ihre eigene Leistung und merken 
schullehrern gegründet. Sie haben sich in einer Notsituation zusammengefunden, 
um gemeinsam etwas für das soziale Umfeld zu tun. Studierende brachten und 
bringen wesentliche Themen ein. Das können durchaus auch Ansichten sein, die 
man als Nicht-Studierender gar nicht berücksichtigt – keine Wirtschaftsthemen, 
sondern vielmehr Angelegenheiten des Studierens wie zum Beispiel die Ausbil-
dungsförderung oder die Wohnsituation. Doch auch bei den übrigen Themen sind 
Studierende sehr engagiert. 
Des Weiteren tragen sie die Gedanken und Vorstellungen der regionalen Studie-
rendengremien an uns heran; auch das ist ein sehr wichtiger Fakt, der den Informa-
tionsaustausch zwischen den verschiedenen Vorstandsmitgliedern kennzeichnet.
Man kann also sagen, dass sich die Mitglieder gegenseitig ergänzen?
Ich bin zum Beispiel Mitglied in der Finanzkommission, zu deren Mitgliedern na-
türlich auch Studierende zählen. Die Geschäftsführer können aufgrund ihrer fachli-
chen Qualifikation eben zu den Themen der Bilanzierung und der Wirtschaftspläne 
Stellung nehmen; die Studierenden äußern sich eher zu inhaltlichen Punkten und 
vertreten eigene Ansichten, die uns andere Blickwinkel näher bringen. Und so er-
gibt sich eine Zusammenarbeit, die immer ausgezeichnet funktioniert hat. Sie grei-
fen, genau so wie alle anderen Mitglieder auch, Themen auf und schlagen Lösungs-
wege vor. Natürlich ist das nicht immer einfach. Je nach Informationsstand werden 
Probleme unterschiedlich erfasst. Um mal ein praktisches Beispiel zu nennen: Ein 
Studierender wird steigende Semestergebühren aufgrund von sinkenden Zuschüs-
sen erst einmal anders bewerten als ein Geschäftsführer oder ein Hochschullehrer. 
Aber diese Diskrepanzen werden durch die Kommunikation im Gremium beseitigt. 
Und dann kommt es eben am Ende zu Beschlüssen, die mehrheitlich gefasst und 
getragen werden.
Inwiefern werden bei der Vorstandsarbeit die regionalen Interessen der Stu-
dentenwerke berücksichtigt, beispielsweise auch die der ostdeutschen Studen-
tenwerke?
Der Vorstand steht im ständigen Kontakt zu den Arbeitsgruppen der Länder. Er 
transportiert die Beschlüsse und das Meinungsbild der Mitgliederversammlung. So-
mit erhält er auch permanent ein Feedback von dieser Ebene. Hier sehen wir aber 
noch Ressourcen.
Zudem wurde vereinbart, dass unter den drei Geschäftsführern des Vorstandes 
immer einer aus den ostdeutschen Bundesländern stammen muss.
Dennoch geht es nicht darum, westdeutsches und ostdeutsches Gedankengut 
zu kommunizieren. Vielmehr sollten die ostdeutschen Studentenwerke nach der 
politischen Wende möglichst zügig mit in die Arbeit der Gremien einbezogen 
werden.
Mitarbeit im Dachverband || Mitarbeit im Dachverband
184 185
Im Bezug zur Mitgliederversammlung werden die Beschlüsse aufgrund der 
Vorlagen des Vorstandes gefasst, die ebenso dieses ausschlaggebende Zahlenma-
terial zur finanziellen Situation der Studierenden beinhalten müssen. Auch in der 
Mitgliederversammlung muss Überzeugungsarbeit geleistet werden.
Nun kann der Vorstand durchaus eigene Themen auf die Agenda setzen. Gibt 
es dafür ein Beispiel?
Die Diskussion zur zukünftigen Strategie des DSW ist ein Beispiel, wobei diese 
Diskussion vor allem durch die Geschäftsführer initiiert wurde. Letztendlich stand 
das Thema zur Debatte, weil wir uns alle fragen mussten, wie wir in den kom-
menden Jahren unter sich verändernden Bedingungen verfahren. Wie können wir 
inhaltlich abgestimmter und zielorientierter arbeiten? Wie können wir die inter-
nen Umsetzungsprozesse effektiver gestalten? Es sind vor allem Fragen zur internen 
Struktur.
Inwieweit betreffen diese Fragen zur Optimierung die Struktur des Vorstan-
des oder seine Kompetenzen?
Die Frage ist, ob der Vorstand in der jetzigen Form, für die man sich in der Mitte 
der 70er-Jahre zur Einführung des BAföG entschieden hat, noch effektiv ist. Ich 
stelle die Parität nicht infrage. Die halte ich für zwingend erforderlich. Es geht uns 
eher um eine Änderung im Bereich der Informationsbeschaffung und -weitergabe. 
Wir diskutieren darüber, ob man nicht die Länderarbeitsgemeinschaften stärker 
einbeziehen und vernetzen kann.
Wir betreiben zum Beispiel eine DSW-Wiki-Plattform, ähnlich der Wikipedia-
Seite, die derzeit nur unzureichend mit Informationen bestückt wird. Über sie 
könnten jedoch die meisten und vor allem die wichtigsten Informationen verbrei-
tet werden. Sollte man diese Plattform nicht vermehrt nutzen? Nicht nur als Ablage 
für bereits bestehende Texte und Konzepte, die irgendwann einmal abgeschrieben 
wurden. Es geht um einen regen Informations- und Gedankenaustausch, der nicht 
durch den Vorstand, durch seine vorbereitende Tätigkeit gelenkt wird, sondern der 
auf einem Fundus an ungefilterten Ideen und Gedanken basiert.
Vielen Dank für das Interview. |
gar nicht, dass der, der das Handwerk gelernt hat und bereits viele Kompetenzen 
in diesem Bereich besitzt, eigentlich sehr nahe ist. Mittlerweile funktioniert die 
Zusammenarbeit sehr gut. Wir haben unseren Beitrag geleistet und machen das 
auch weiterhin.
Und auch das BAföG stand in den vergangenen Jahren auf der Agenda ...
Genau. Es ist die ständige Aufgabe, eine für die Studierenden akzeptable Ausbil-
dungsförderung zu sichern. Konkret äußert sich das in der regelmäßigen Anpassung 
des BAföG-Satzes an die Lebenshaltungskosten. In der vergangenen Zeit kamen 
neue Ideen hinzu: Formen von möglichen Stipendien, also Stipendienmodelle, die 
sich derzeit in der Diskussion befinden. Gerade dieses Gebiet ist sehr komplex und 
schwierig im Bezug auf die auszugleichenden Interessen: Nehmen wir den Punkt 
der Finanzierung des gerade eingeführten nationalen Stipendienprogrammes. Dazu 
soll eine Co-Finanzierung durch Unternehmen aus der freien Wirtschaft erfolgen. 
Im Osten sind diese Gelder aber relativ schwer einzuwerben, um mal nur eines der 
Probleme zu nennen. Diesbezüglich liegt noch ein langer Weg vor uns.
Bleiben wir bei der Anpassung des BAföG-Satzes an die Lebenshaltungskos-
ten. Was gehört in diesem Fall explizit zur Arbeit des Vorstandes?
Ich habe ja bereits gesagt, dass die Schwerpunkte des Vorstandes in der Aufberei-
tung von Informationen für die Mitgliederversammlung und der Lobbyarbeit liegen. 
Wenn es um die Anpassung des BAföG-Satzes geht, reicht es doch nicht, zu den 
politischen Entscheidern zu gehen und zu sagen, die Studierenden sind arm dran, 
bitte gebt ihnen mehr Geld. Das muss nachgewiesen werden. Dazu braucht man 
Fakten. Wie entwickeln sich denn die Lebenshaltungskosten? Und wie entwickelt 
sich der Bedarf von Studierenden? Diese Informationen beschafft der Vorstand. 
In diesem Punkt hat sich eine sehr gute Zusammenarbeit mit dem Hochschulin-
formationssystem (HIS) entwickelt und bewährt. Dessen Mitarbeiter erstellen für 
uns die regelmäßig stattfindende Sozialerhebung, auf der dann die statistischen 
Auswertungen beruhen. 
Nach außen gibt der Vorstand anschließend Fakten und Argumente zum Beispiel 
an die Abgeordneten heraus, vor allem auch an die Entscheider, die in den Gremi-
en sitzen, beispielsweise in den Sozial- oder Bildungsausschüssen. Er muss versu-
chen, auf Bundes- und Landesebene geschickt politisch zu argumentieren und die 
Bedürftigkeit der Studierenden nachzuweisen. Es gibt ja verschiedene Anspruchs-
gruppen, die alle einen möglichst hohen Betrag für sich festsetzen lassen wollen: 
neben Studierenden auch Schüler und Auszubildende.
Das ist keine leichte Aufgabe; es kommt einem Klinkenputzen gleich. Egal ob bei 
der Bundesbildungsministerin, der Hochschulrektorenkonferenz, der Bertelsmann-
Stiftung oder anderen wichtigen Partnern.
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Das Studentenwerk in die Köpfe, Mägen 
und Herzen bringen
Wie das Deutsche Studentenwerk und das Studentenwerk Thüringen 
Städte und Hochschulen gewinnen
„Ich wusste ja gar nicht, was das Studentenwerk alles macht.“ „Ich habe erst jetzt 
richtig verstanden, was Studentenwerke und Hochschule alles für die Studenten tun.“ 
„Hätte ich nicht gedacht, dass das Studentenwerk für meine Stadt ein so großer Ar-
beitgeber ist.“
Jena, im Dezember 2010: Am Mittagsbüffet, beim Kaffee und in den Fluren eines 
großen Hotels sind Sätze wie diese zu hören. Sie stammen von Vertreterinnen und 
Vertretern deutscher Hochschulen und deutscher Städte, und die ebenfalls anwe-
senden Vertreterinnen und Vertreter der Studentenwerke freuen sich darüber. 
Denn das war das Ziel einer Konferenz, die das Deutsche Studentenwerk (DSW) 
als Verband der 58 Studentenwerke mitorganisiert und durchgeführt hat: in erster 
Linie den Städten und in zweiter Linie auch den Hochschulen zu verdeutlichen, was 
die Studentenwerke alles tun. Die Städte und Hochschulen also zu sensibilisieren 
dafür, welch großen Anteil die Studentenwerke an der Profilierung von Hochschu-
len und besonders von Hochschulstädten haben. Hier sahen das DSW und die 
Studentenwerke vorher deutliche Defizite.
„Die Hochschulstadt: ein Modell für die Zukunft Deutschlands“: So hieß die Kon-
ferenz, die das Deutsche Studentenwerk gemeinsam mit dem Deutschen Städtetag 
und der Hochschulrektorenkonferenz (HRK) am 6. und 7. Dezember 2010 in Jena 
auf die Beine stellte. Mehr als 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden ge-
zählt, etwa 80 aus städtischen Behörden, 60 aus Hochschulen, 90 aus Studenten-
werken.
Zwei Tage, sechs Panels, viele Erkenntnisse
Es war das erste Mal, dass auf Einladung ihrer Verbände die Städte, die Hochschu-
len und die Studentenwerke an einem Tisch saßen und sich an zwei Tagen in sechs 
Panels intensiv austauschten: über die wirtschaftliche Bedeutung von Hochschulen, 
Studierenden und Studentenwerken für die Städte, über das Potenzial von Hoch-
schulen und Studentenwerken für das Stadtmarketing, über stadtplanerische Fragen 
oder das Thema Familienfreundlichkeit.
Um es vorweg zu nehmen: Die Konferenz war aus der Sicht der Studentenwerke 
ein großer Erfolg. Wie die aufgeschnappten Sätze zeigen, gelang es, die Studen-
tenwerke in den Köpfen der Teilnehmer zu verankern. In den Herzen und Mägen 
übrigens auch, aber der Reihe nach …
Es ist leicht – theoretisch
Eine erfolgreiche Konferenz zu machen, ist ganz leicht. Man braucht gute Inhalte, 
profilierte Vortragende, für die potenziell Teilnehmenden interessante Veranstal-
tungsformate, einen gut erreichbaren Tagungsort, hochwertige Räume und Technik 
sowie ein Begleitprogramm, das „zieht“. Eine Mischung aus Bekanntem und Neu-
em, Konventionellem und Überraschendem. Deshalb ist es so schwer, eine erfolg-
reiche Konferenz zu machen.
Bei Zeitpunkt und Ort überlegten wir sozusagen „antizyklisch“: Der Dezember ist 
kein klassischer Tagungsmonat, und Jena war eine bewusste Entscheidung für eine 
Hochschulstadt in den neuen Bundesländern. 
Die Konferenz eröffnete Sigurd Trommer, Präsident der Bundesarchitektenkam-
mer, mit einem provokanten Vortrag zur Zukunft der Wissensökonomie – ein inhalt-
liches und rhetorisches Ausrufezeichen, etwas Überraschendes gleich zu Beginn. 
Dann wählten die Teilnehmenden aus sechs Panels jeweils zwei aus. Die Panels 
von Stefan Grob, Deutsches Studentenwerk
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wurden moderiert, es gab Impulsreferate, Dialog, Austausch, Thesen und Anti-The-
sen – das brachte Dynamik. Die Moderatoren hielten die in den Panels erarbeiteten 
Punkte fest und präsentierten sie am Schluss allen Teilnehmenden – das brachte 
handfeste, verbindliche Ergebnisse.
Festbüffet mit studentischer Kultur
Das i-Tüpfelchen schließlich bestand darin, dass den Konferenzteilnehmern „das 
Studentenwerk“ nahegebracht wurde, im Wortsinn. Das Studentenwerk Thüringen 
lud abends zu einem Festbüffet im Bauhaus-Ambiente seines Studentenhauses Am 
Philosophenweg in Jena, und die Kulturabteilung des Studentenwerkes Thüringen 
stellte eigens für den Abend ein Programm mit studentischer Kultur zusammen. So 
gewinnt man Herzen und Mägen!
Fazit: Das Ziel definiert die Mittel. Ich setze mir ein Ziel, und dann überlege ich mir, 
ob ich eine Konferenz, einen Workshop oder ein Symposium mache. Oder anders- 
herum: Will man sich, so wie es die Studentenwerke wollten, bei Institutionen 
und den Menschen in diesen Institutionen auf sympathische und nachhaltige Weise 
präsentieren, muss man die intellektuelle Ebene ebenso ansprechen wie die emo-
tionale. |
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„Erfahrungsaustausch ist die 
preiswerteste Investition“
Im Interview mit Dr. Dieter Stoll über die Arbeit im Ausschuss 
„Internationales“ des Deutschen Studentenwerkes
Sehr geehrter Herr Dr. Stoll, mit welchen Themengebieten befasste sich der Aus-
schuss „Internationales“ in den vergangenen fünf Jahren?
Mit der Internationalisierung der Studentenwerke, daher strategisch: mit der Ausrich-
tung auf Internationalisierung der Hochschulbildung, internationale Studierende, wan-
delnde Anforderungen an die Hochschulen, steigenden Wettbewerb. Umgesetzt wird es 
aktuell operativ durch internationalen Erfahrungsaustausch in Form von Konferenzen, 
Seminaren, Delegationsreisen, ständigen Arbeitsgruppen (mit Frankreich, Polen, Japan), 
Fortbildungen (vor allem der Servicestelle „Interkulturelle Kompetenz“) sowie Studie-
renden- und Praktikantenaustausch – möglich wäre auch die Ausweitung auf einen 
Mitarbeiteraustausch, dies erfordert aber mehr Unterstützung der Studentenwerke.
Mit der Sensibilisierung der Studentenwerke und Hochschulen für internationale Stu-
dierende, Weiterentwicklung und Verbesserung der Angebote an ausländische Studie-
rende sowie dem Ausbau der personellen und projektbezogenen Ressourcen. 
Mit der Stärkung der Student Affairs auf internationaler Ebene: Ausbau der Koopera-
tion mit strategischen Partnern wie CNOUS, NASPA, NFUCA1, um die Bedeutung der 
Student Affairs zu festigen.
Und mit dem Ausbau der Kooperation zwischen Studentenwerken und Hochschu-
len, insbesondere im Bereich der internationalen Studierenden.
Mit der Umsetzung von Qualitätsstandards/Guidelines, zum Beispiel durch das Ab-
schlusskommuniqué der Bologna-Konferenz im Juli 2011, der Umsetzung der „Charta 
der Vielfalt“ der Bundesregierung oder eigenen Initiativen.
Welche herausragenden Ergebnisse kann der Ausschuss verbuchen?
Studentenwerke spielen eine aktive Rolle bei der Gestaltung des Bologna-Prozes-
ses. Der Ausschuss gibt wichtige Informationen für die internationale Ausrichtung der 
geführt von Paolo Schubert, Studentenwerk Halle
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1 Centre National des Oeuvres Universitaires, National Association of Student Personnel Administrators, 
National Federation of University Co-operative Associations in Japan
Dr. Dieter Stoll, 
ist Geschäftsführer 
des Studentenwerkes 
Rostock und leitet 
den Ausschuss 
„Internationales“ seit 
Anfang des Jahres 
2008.
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Welche konkreten Ziele haben sich die Ausschussmitglieder für die kommenden 
fünf Jahre gesetzt?
Zum ersten ist die Profilierung der internationalen Kooperation mit Japan zu nennen – 
hier speziell die Anbahnung von bilateralem Direktaustausch zwischen Studentenwer-
ken und japanischen Universitäts-Co-ops. Dafür sind geeignete Formen zu finden, wie 
zum Beispiel die Nutzung des Internets.
Zum zweiten ist es die konstruktive Weiterführung der Deutsch-Polnischen Partner-
schaft: Das kommende IX. Deutsch-Polnische Kolloquium im Jahr 2012 wird an der 
Politechnika Poznanska zur Thematik „Wandel der sozialen Infrastruktur in der Hoch-
schulbildung in Polen und Deutschland: Neue Aufgaben und neue Zielgruppen für die 
Studentenwerke und Hochschulen?“ stattfinden.
Zum dritten arbeiten wir an der Fortsetzung der langjährigen Zusammenarbeit mit 
Frankreich. Auch hier sind wir auf der Suche nach geeigneten Angeboten für die Aus-
tausche.
Zum vierten ist die Mitwirkung an der Umsetzung des Nationalen Kodex zur Interna-
tionalisierung der Hochschulen zu nennen. 
Um das kurz zu erklären: Im November 2009 erfolgte durch die Hochschulrekto-
renkonferenz (HRK) die Verabschiedung des Nationalen Kodex. Jede unterzeichnende 
Hochschule verpflichtete sich, die in dem Dokument genannten Qualitätsstandards für 
internationale Studierende einzuhalten. Die Unterzeichnung des Nationalen Kodex ist 
für die Hochschulen freiwillig und somit eine Selbstverpflichtung zur Einhaltung der 
formulierten Standards. Sie beinhalten Verpflichtungen zur allgemeinen Information 
und Information zu Studiengängen und -programmen (Inhalte, Abschlüsse, Sprache), 
zu Marketing-Modalitäten, zur Zulassung (Zuständigkeiten, Regelungen Nicht-EU-Stu-
dis, Deutschkenntnisse, Anerkennung), zur Durchführungspflicht der Hochschulen, zur 
fachlichen, sprachlichen und sozialen Betreuung und zum Abschluss des Studiums.
Im März 2011 hatten 107 Hochschulen den Nationalen Kodex unterzeichnet. Allein 
die unvollständige Aufzählung der Arbeitsschwerpunkte macht deutlich, dass für das 
Gelingen das Engagement aller Ausschussmitglieder notwendig ist und sich auf die Ar-
beit vor Ort in den Studentenwerken und die aktive Betreuung durch das DSW stützen 
muss.
Vielen Dank für das Interview. |
Studentenwerke und ihre Zusammenarbeit mit den International Offices der Hoch-
schulen. Es werden internationale Entwicklungen analysiert, aus denen sich Anre-
gungen für die interne Strukturierung der international ausgerichteten Aktivitäten der 
Studentenwerke ergeben. Genauso wichtig sind Impulse für die Zusammenarbeit mit 
Institutionen, die internationale Projekte fördern, um für Studentenwerke Fördermög-
lichkeiten zu erschließen.
Welchen Nutzen hat die Arbeit des Ausschusses „Internationales“ eigentlich für 
die eigene Einrichtung?
Der Nutzen ist vorzugsweise ideeller Art. Wir erhalten bessere Kenntnisse über die 
kulturellen Merkmale unserer internationalen Gäste, ihr soziales, ethisches, kulturelles 
Selbstverständnis, ihre Lebens- und Essgewohnheiten und so weiter. Daraus erwachsen 
konkrete Serviceangebote für internationale Studierende und praktische Formen ihrer 
Integration in die Lebenswelt ihres Gastlandes – als eine Heimat auf Zeit.
Für wie wichtig erachten Sie den fachlichen Austausch innerhalb der Partner-
schaften mit ausländischen Einrichtungen?
Der fachliche Austausch ist wichtig. Erfahrungsaustausch ist die preiswerteste Inves-
tition – sagt man. Sich über die Arbeit besser kennenlernen, miteinander fachsimpeln 
und auch Freunde werden, sind Optionen der Partnerschaften. Vieles funktioniert nur 
dann, wenn die „Macher“ auf beiden Seiten gut „miteinander können“. Dann „lebt“ 
die Partnerschaft. Geht es über formale Erfüllung von Vereinbarungen nicht hinaus, 
kommt es zum Siechtum der Partnerschaft. Nur wenn die Partner spüren, dass die 
Beziehung nutzbringend ist, werden sie auch den damit verbundenen Aufwand nicht 
scheuen. 
Welchen Stellenwert besitzt der Austausch auf kultureller Ebene?
Es wird viel über Globalisierung geredet. Konkreten Ausdruck findet das im direkten 
Miteinander. Das Kennenlernen und Verstehen anderer Kulturen und Lebenswelten 
hilft uns zu einem aufgeschlossenen Umgang miteinander und zu gegenseitigem Res-
pekt. Das ist für die Gestaltung aller Partnerschaften wichtig, ob es sich um europäische 
Partner oder interkontinentale Verbindungen handelt. Jedes Studentenwerk muss nach 
seinen Möglichkeiten und Intentionen an den Partnerschaften partizipieren können. 
Das Deutsche Studentenwerk hilft, Rahmenbedingungen zu schaffen, Kontakte anzu-
knüpfen und Finanzierungsquellen zu erschließen.





Außenansicht des Verwaltungsgebäudes 
im Thüringer Weg, Chemnitz
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Telefon: 0371 5628 0 
Telefax: 0371 5628 102
info@swcz.de
www.studentenwerk-chemnitz-zwickau.de
Komm. Geschäftsführerin: Anja Schönherr
Zuständig für:
Technische Universität Chemnitz
Westsächsische Hochschule Zwickau (FH)
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 15.674
Gesamterträge (T€) 12.903
 darunter Umsatzerlöse (T€) 8.692
 darunter Landeszuschuss (T€)  2.203
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.624




Anzahl der Mensen/Cafeterien 4/4
Anzahl der Mensaplätze 1.805
Anzahl der Mittagessen 888.817
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  1,78
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 1.854/1.029
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 28.873
Anzahl der Anträge   8.018
Anzahl der Förderfälle 6.044
Gefördertenquote (%)  30,5 
Anzahl der Anträge Ausland  1.080
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  15
Anzahl der Wohnplätze 2.869
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 172,44
| Studentenwerk Chemnitz-Zwickau
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2006
15 Jahre Berufsausbildung im Studentenwerk Chemnitz-Zwickau mit 
Feier im September 2007
Wohnheimsprecherprogramm im April 2008 eingeführt, dieses löste das 
Wohnheimtutorenprogramm ab
Online-Befragung zur Zufriedenheit der Wohnheimbewohner
Sieben moderne 2er-WG`s und ein Einzel-Apartment im Wohnheim 
Vettersstraße 66 entstehen
Acht neue, modern eingerichtete Gemeinschaftsbäder im Wohnheim 
Vettersstraße 64 geschaffen
Pasta-Theke in Mensa Reichenhainer Straße 55 eingeführt
Erster Campus Brunch im Oktober 2008 und zukünftig immer am zwei-
ten Samstag eines Monats
„Zwergencampus“ im Juli 2008 im Thüringer Weg 3 eröffnet, Angebot für 
Kurzzeitbetreuung von Studentenkindern sowie monatlich ein Kreativ-
nachmittag geschaffen
Studentenwerk wird Ausgabestelle für den  Internationale Studentenaus-
weis (ISIC)
Durch 22. BAföG-Änderungsgesetz kann Kinderbetreuungszuschlag be-
antragt werden.
Verleihung des Titels „Beste BAföG-Abteilung 2008“ durch das „team 
steffenhagen“
Erstmalige Ausbildung einer Fachkraft für Lagerlogistik
Erster Nachtflohmarkt im großen Saal der Mensa Reichenhainer Straße 55, 
zukünftig findet dieser einmal im Semester statt
Erste Internationale CampusKulturNacht
| Studentenwerk Chemnitz-Zwickau
Neugestaltung der Homepage 
Rückbau vieler Zweibettzimmer in den Wohnheimen Vettersstraße 64 
und 66 zu Einbettzimmern und Fertigstellung der Außenanlage
Mit Erneuerung der Netzwerktechnik und Einsatz neuer Hardware im 
Wohnheim Vettersstraße 64 und 66 sind alle Wohnheime nun auf dem 
aktuellen Stand der Technik.
Fünf Jahre Mensa Reichenhainer Straße 55 am 11. Oktober 2006 ge-
feiert, Lieferanten präsentierten sich mit vielen Köstlichkeiten
Zweites Kochduell im Juni in Mensa Ring, Studententeams hatten 
45 Minuten Zeit um mit einem Wareneinsatz von zehn Euro ein Gericht 
zu kreieren und gegeneinander anzutreten
Umbau des „Vereinsraums“ in der Mensa Reichenhainer Straße 55 zur 
Kaffeestube „CARU“
Verleihung des Titels „Beste BAföG-Abteilung 2006“ und „Beste BAföG-
Beratungsqualität 2006“ durch das „team steffenhagen“
Einführung Mitarbeiterzeitschrift „MIeZE“
Sanierung des Laubenganges am Wohnheim Vettersstraße 72 (im be-
wohnten Zustand)
Erste Tandem-Aktion als Marketing-Initiative der ostdeutschen Studenten-
werke, für jeweils drei Tage besuchten Mensa-Köche aus Ilmenau die 
Mensa Reichenhainer Straße 55 und umgekehrt
Einführung des Kinderausweises für die Mensen, jedes Kind bis sechs 
Jahre erhält mit dem Ausweis eine kostenlose Kinderportion
Errichtung eines Mitarbeiterparkplatzes am Verwaltungs- und Wohnge-
bäude Thüringer Weg 3 mit 17 Stellplätzen sowie drei Besucherpark-
plätzen und einem Behindertenparkplatz
Verleihung des Titels „Beste BAföG-Abteilung 2007“ und „Beste BAföG-


































Einführung eines neuen Corporate Designs zum 1. Januar 2010 und 
Freischaltung eines neuen Internet-Auftrittes
Umbau des Wohn- und Geschäftshauses Thüringer Weg 3, Umbau der 
Wohnheimzimmer zu modernen Apartments
Erweiterung des Essenangebotes in der Mensa Ring in Zwickau mit der 
„Vitaltheke“ und einem Gericht „Aus den Kochtöpfen der Welt“
Erstes Campus Rock Festival in der Mensa Reichenhainer Straße 55
Veranstaltungsreihe „FEINKOST“ eingeführt




Ausrichtung der Wohnheim-Fachtagung des Deutschen Studentenwerkes
Erstmals Wohnheimsprecher in Zwickau gewählt
Errichtung einer Solarstromanlage auf dem Dach des Wohnheims Vet-
tersstraße 52 mit knapp 800 m² Fläche
Einführung BIO-Essen in der Mensa Reichenhainer Straße 55 zum 
Sommersemester 2009
Alle Mensen sind nun mit Kinderstühlchen und Spielecken ausgestattet.
Campus Cooking Aktion der Telekom: Starkoch Stefan Wiertz kocht in 
der Mensa Reichenhainer Straße 55.
Eröffnung der „Coffeebar“ im Foyer des Zentralen Hörsaal- und Seminar-
gebäudes
Übergabe der Spülküche Reichenhainer Straße 55 an den Lebenshilfe 
Chemnitz e. V. zur Schaffung neuer Behindertenarbeitsplätze
Neugestaltung des Infopunktes Chemnitz und Angebot mit erweiterten 
Öffnungszeiten
Angebot „Stressbewältigung für Studierende“ und „Stressbewältigung für 
Mitarbeiter“ als mehrwöchiger Kurs geschaffen
Informationsveranstaltungen „An alles gedacht? Safety Check für Stu-
denten!“ in Zusammenarbeit mit dem Debeka-Hochschulteam im Win-
tersemester gestartet
























Verwaltungsgebäude des Studentenwerkes 
Dresden in der Fritz-Löffler-Straße
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Studentenwerk Dresden
Anstalt des öffentlichen Rechts
Fritz-Löffler-Straße 18
01069 Dresden
Telefon: 0351 4697 50 






Hochschule für Technik und Wirtschaft Dresden
Hochschule für Bildende Künste Dresden
Hochschule für Musik „Carl Maria von Weber“ Dresden
Palucca Schule Dresden - Hochschule für Tanz 
Evangelische Hochschule für Soziale Arbeit 




Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 47.819
Gesamterträge (T€) 45.274
 darunter Umsatzerlöse1 (T€) 27.964
 darunter Landeszuschuss (T€)  5.075
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  5.773
Semesterbeitrag je Studierender (€) 60,50
Personalaufwand (T€) 15.144
Anzahl Mitarbeiter ca. 500
Verpflegung
Anzahl der Mensen/Cafeterien 9/8
Anzahl der Mensaplätze 3.839
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 3.524
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,10
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 9.720/1.881
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 59.702
Anzahl der Anträge   15.9
Anzahl der Förderfälle 12.2
Gefördertenquote (%)  26,5 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  45
Anzahl der Wohnplätze 6.950
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 186
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1  beinhaltet Festbetragsfinanzierung im Bereich Hochschulgastronomie und Fehlbedarfsfinanzierung im Bereich BAföG
| Studentenwerk Dresden




Campusbüro „Uni mit Kind“ auf der George-Bähr-Str. 1b nimmt als 
Gemeinschaftsprojekt mit der TU Dresden seinen Betrieb auf
Neueröffnung der Alten Mensa (14 Mio. Euro Baukosten) nach fast drei 
Jahren Sanierungszeit
25 Jahre Neue Mensa Bergstraße
Neubezug des Wohnheims Hochschulstraße 48 nach achtmonatiger 
Sanierungszeit
UNICUM wählte „Mensa des Jahres 2006“, zwei Goldene Tabletts 
für 2. Platz bei Freundlichkeit und 3. Platz für Atmosphäre im Men-
sa-Klinikum
Spiegel-Ei erscheint als farbige Beilage mit Speiseplan in der caz
Eröffnung der sanierten Mensa der Palucca Schule Dresden – Hochschule 
für Tanz
16. Dresdner Studententage (insgesamt 15 Veranstaltungen mit dritten 
UNI AIR – 3.000 Besucher, achter Nachtwanderung – 5.000 Besucher)
Anhebung der Semesterbeiträge zum WS 07/08 von 44 auf 58 Euro
Mensa Zittau präsentiert sich bei „Aktion Tandem“ in der Mensa Stral-
sund (Studentenwerk Greifswald)
Zweite Online-Umfrage zur Kundenzufriedenheit in den Mensen
Beginn der Sanierung des Wohnheims Wundtstraße 5
Eröffnung der Mensa Sport im Ostragehege
Fertigstellung der Außenstelle des Kindergartens am Zelleschen Weg 
(18 Krippenplätze)
Bezug der 312 Wohnheimplätze im Hochschulstraße 46 nach acht-
monatiger Bauzeit
Neueröffnung des Studentenclubs 11 nach der Sanierung der Hoch-
schulstraße 48
„Aktion Tandem“ – Köche des Studentenwerkes München bringen das 
Oktoberfest in die „Alte Mensa“
Am 19. Januar feiert die Mensa Bergstraße 25-jähriges Jubiläum
Internetseite für ausländische Studieninteressenten und Studierende 
www.study-dresden.com geht online – mit Fördermitteln des DAAD 
finanziert
An die Mensa Zittau werden vier „Goldene Tabletts“ verliehen, für 
dritte Plätze in Gesamtwertung/Service/Geschmack und für den Titel 
„Shooting-Star“ beim UNICUM-Wettbewerb „Mensa des Jahres 2005“, 
auch die Dresdner Mensen erreichen gute Platzierungen
all you can eat-Restaurant (bekommt später durch einen Wettbewerb 
den Namen „GOURMED“) in der Mensa Klinikum eröffnet
15. Dresdner Studententage (29 Veranstaltungen mit insgesamt 15.340 
Besuchern)
Studentenwerk Dresden präsentiert sich bei „Aktion Tandem“ in Bran-
denburg (Studentenwerk Potsdam)
Dritte Online-Umfrage zum BAföG-Service/gleichzeitig erste Online-
Umfrage zur Kundenzufriedenheit in den Mensen
Eröffnung des Internationalen Gästehauses (Hochschulstraße 50) nach 
der Sanierung
Einzug in das Studentenwohnheim Pienner Straße 9 in Tharandt 
Eröffnung der neuen Mensa in Görlitz (4,3 Mio. Euro Baukosten) 
Studentenwerk Potsdam präsentiert sich im Rahmen der „Aktion Tan-
dem“ in der der Mensa Reichenbachstraße
Online-Umfrage der sächsischen Studentenwerke zur Wohnzufrieden-
heit (1.136 Beteiligte)
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| Studentenwerk Dresden
Wohnheim Wundtstraße 5 wird nach Sanierung eingeweiht
Online-Pinnwand auf Website von „Uni mit Kind“ eingeführt: Vom 
Studentenwerk Dresden betreute Tauschseite für Kinderartikel
Sanierung des Wohnheimes Wundtstraße 7 beginnt
Neue Ausgabemensa Blau am Weberplatz eröffnet, dafür Schließung 
der provisorischen Ausgabetheke im Tusculum
Konferenz Sächsischer Studierendenschaften übergibt eine Petition 
gegen die Unterfinanzierung der sächsischen Studentenwerke an den 
Sächsischen Landtag
Elterninitiative „Studieren mit Kind“ erhält einen der Hauptpreise beim 
DSW-Bundeswettbewerb „Studierende für Studierende“ in Berlin und 
setzt sich gegen 209 Mitbewerber durch
Campus-Cooking: Starkoch Aktion von T-Mobile, in der Mensa 
Bergstraße kocht Klaus Breining
3-millionster Gast in der Mensa Zittau begrüßt, somit erstmals Über-
schreitung der Grenze von drei Millionen
Zertifizierung nach DIN EN ISO 9001:2008, Studentenwerk Dresden ist 
somit erstes qualitätszertifiziertes Studentenwerk Deutschlands 
Mensa Klinikum erhält Goldenes Tablett im UNICUM-Wettbewerb 
„Mensa des Jahres 2008“ für einen dritten Platz in der Kategorie „Freund-
lichkeit“, auch Alte Mensa und Mensa Reichenbachstraße erhalten sehr 
gute Platzierungen 
Fotowettbewerb 2009 von Studentenwerk Dresden und TU-Fotoclub 
zum Thema „Richtungs-Wechsel“ wird ausgeschrieben 
Als erstes Studentenwerk Deutschlands beginnt das Studentenwerk 
Dresden damit, allergene Lebensmittel in den Mensen zu kennzeichnen, 
zunächst als Modellprojekt in der Mensa Bergstraße.
Erfolgreiche Wiederaufnahme des MENSA-TALK in Görlitz
„Aktion Tandem“ – Köche vom Studentenwerk Dresden kochen beim 
Studentenwerk München in der Mensa Arcisstraße
88-jähriges Bestehen des Studentenwerkes Dresden, in der Neuen Men-
sa gibt es Glühwein/Punsch und eine Geburtstagstorte
Online-Umfrage zu den Sozialangeboten des Studentenwerkes Dres-
den 
Cafeteria in der HTW „Café Listig“ wird im Rahmen der Komplettsanie-
rung des Zentralgebäudes umgestaltet, neuer Standort ist im Hauptfoyer
Sachsens Wissenschaftsministerin Dr. Eva Maria Stange kündigt Anhe-
bung der Zuschüsse für das Studentenwerk an
Mensa Klinikum gewinnt im UNICUM Wettbewerb „Mensa des Jahres 
2007“ den ersten Platz in der Rubrik „Freundlichkeit
„(my) best time @ wohnheim“ von Philipp Luhmann gewinnt den ersten 
Platz beim studentischen Wettbewerb um einen Slogan für das Wohnen 
im Studentenwohnheim
Kurzzeitbetreuung „Campus Nest“ wird auf der Hochschulstraße 50 
eröffnet
Feierliche Einweihung der drei sanierten Wohnheime der Hochschul-
straße
1-millionster Gast der Mensen des Studentenwerkes im Jahre 2008 in 
Mensa Sport begrüßt
„Aktion Tandem“: Jena kocht in der Mensa Klinikum und Dresden kocht 
in Jena
17. Dresdner Studententage finden statt
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Studentenwerk Dresden begeht 90-jähriges Jubiläum
Prof. Dr. Rudolf Pörtner, Geschäftsführer des Studentenwerkes Dresden, 
ist vom französischen Bildungsminister Luc Chatel zum „Chevalier dans l´ 
Ordre des Palmes académiques“ ernannt worden.
Martin Richter, der neue Geschäftsführer des Studentenwerkes Dresden, 
hat am 4. Januar 2010 seine Tätigkeit aufgenommen. 
Mensa Klinikum spendet 800 Euro an den Sonnenstrahl e. V.
Umtausch von Schlüsselanhänger Emeal in MensaCard Emeal
Kulturfestival „Dresdner Studententage“ startet 
Familien-Frühlingsfest des Campusbüros Uni mit Kind
Wohnheim Zellescher Weg 41c wird ab 1. Mai saniert
Erstes Klimafestival der TU Umweltinitiative in der Mensa Bergstraße – 
Starkoch Attila Hildmann beim Studentenwerk Dresden zu Gast
„Aktion Tandem“: Studentenwerk Halle und Trier in Dresden zu Gast
Hervorragender 5. Platz für Alte Mensa bei UNICUM-Wettbewerb 
„Mensa des Jahres 2010“
Außenstelle in Zittau und Görlitz stark von Flutkatastrophe betroffen
am 31. August 15 Jahre studentische Wohnheim-Datennetze in Dresden
Einweihung Kindereinrichtung im Wohnheim Zellescher Weg 41d  
Sonntagsbrunch in der Mensa Siedepunkt
Mehr Gemüse als Fleisch in Deutschlands Mensen – Aktionstag im Rah-
men der ARD-Themenwoche „Essen ist Leben“; 19 Studentenwerke ser-
vieren vegetarische oder vegane Gerichte
Suppenbar in der Mensa Bergstraße heißt jetzt Omega (Ohne Messer 
und Gabel)
Bereits im November konnte der 3-millionste Gast im Jahr 2010 in den 
Mensen des Studentenwerkes Dresden begrüßt werden
85. Geburtstag der Alten Mensa |
 Mensa Bergstraße erhält Pasta-Theke und Wok-Station 
Wohnheim Gerokstraße 27 wird geschlossen
„Aktion Tandem“: Team des Studentenwerkes Frankfurt (Oder) kocht in 
der Mensa Klinikum 
18. Dresdner Studententage finden statt
Autoload – das neue alternative Ladeverfahren für den E-Meal
Wohnheime virtuell – 360-Grad-Panoramen auf der Website des 
Studentenwerkes Dresden
Wohnen mit Kommilitonen – das Projekt WOMIKO: Dabei sind be-
stimmte Fakultäten/Hochschulen konkreten Wohnheimen zugeordnet 
und die Studierenden haben die Wahl, ob sie zusammen mit Studie-
renden des gleichen Studiengangs untergebracht werden möchten oder 
nicht.
Eröffnung der Mensa Kreuzgymnasium (Schülerversorgung)
Tag des offenen Wohnheims am 13. September beim Studentenwerk 
Dresden
Wohnheim Wundtstraße 7 nach Sanierung wiedereröffnet
Tschechisch-Deutsche-Kulturtage – Aktionswoche in der Mensa Berg-
straße mit der Karls-Uni Prag und Mensa Reichenbachstraße 
Eröffnung der Psychosozialen Beratungsstelle
Beginn der Sanierung des vierten Hauses am Zelleschen Weg als Wohn-
heim und Kindereinrichtung
Studentenwerk Dresden verschenkt DIE ZEIT, jeder Mensagast erhält 
kostenlos eine Ausgabe der Wochenzeitung DIE ZEIT 
Speiseplan und Spiegel-Ei sind Studierenden wichtig. Umfrage zu 
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Studentenwerk Frankfurt (Oder)
Anstalt des öffentlichen Rechts
Paul-Feldner-Straße 8
15320 Frankfurt (Oder)
Telefon: 0335 56509 9
Telefax: 0335 56509 99
gf@studentenwerk-frankfurt.de
www.studentenwerk-frankfurt.de
Geschäftsführerin: Dr. Ulrike Hartmann
Zuständig für:
Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)
Brandenburgische Technische Universität Cottbus
Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (FH)
Hochschule Lausitz (FH)
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 18.831
Gesamterträge (T€) 17.697
 darunter Umsatzerlöse (T€) 12.042
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  1.713
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.778




Anzahl der Mensen/Cafeterien 4/6
Anzahl der Mensaplätze 3.335
Anzahl der Mittagessen 916.946
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,24
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 3.850
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 24.194
Anzahl der Anträge   5.994
Anzahl der Förderfälle 4.341
Gefördertenquote (%)  24,4 
Anzahl der Anträge Ausland  1.080
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  14
Anzahl der Wohnplätze 3.645
Versorgungsquote (%) 19,4
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 195,00
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb; keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Frankfurt (Oder)
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2006
Das zwölfte bundesweite Treffen der Studentenkabaretts findet in Cott-
bus statt. Auf drei Bühnen sind an vier Tagen 22 Gruppen bzw. Solisten 
zu erleben.
Die Mensa Europaplatz Frankfurt (Oder) erhält drei Goldene Tabletts.
Begrüßung des 1-millionsten Mittagsgastes nach der Sanierung 1996 in 
der Mensa Senftenberg
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert das Studentenwerk Frankfurt (Oder) in der Jenaer Mensa Carl-
Zeiss-Promenade das Land Brandenburg und dessen Küche.
Etwa 22 Hersteller bzw. Händler beteiligen sich an der Firmenpräsenta-
tion in der Mensa an der BTU in Cottbus. 
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert sich das Studentenwerk Thüringen in der Mensa Europaplatz in 
Frankfurt (Oder).
Begrüßung des 3-millionsten Mittagsgastes am Standort Frank-
furt (Oder).
Auswertung der Umfrage zur Gästezufriedenheit in den Eberswalder 
Mensen 
Rückgabe der Wohnanlage Papitzer Straße 4 Cottbus
Das 13. Bundesweite Kabarett-Treffen der Studiosi findet in Cottbus statt. 
An vier Tagen sind auf vier Bühnen 24 Gruppen bzw. Solisten zu erleben. 
Erstmals wird das Festival im Großen Haus des Staatstheaters eröffnet.
Feierstunde zum 30. Geburtstag der Kita „Anne Frank“ Cottbus
Pflanzaktion der Eltern und Mitarbeiter zur Neugestaltung der Außenan-
lage der Kita 
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert das Studentenwerk Frankfurt (Oder) in der Mensa Petersstein-
weg in Leipzig das Land Brandenburg und dessen Küche.
Begrüßung des 1-millionsten Mittagsgastes in Eberswalde
Das elfte bundesweite Treffen der Studentenkabaretts geht in Cottbus mit 
24 Gruppen bzw. Solisten über die Bühne.
Ausrichtung der Kita-Tagung des DSW in Frankfurt (Oder)
Etwa zwölf Hersteller bzw. Händler beteiligen sich an der Firmenpräsen-
tation in der Mensa in Cottbus-Sachsendorf. 
Gestaltung der Außenanlage Birkenallee Frankfurt (Oder)
Wiederinbetriebnahme des sanierten Gästehauses „Sonnenvilla“ in 
Eberswalde
Abschluss der Sanierung des ersten Gebäudes der Wohnanlage Mühlen-
weg in Frankfurt (Oder) mit 66 Einzelapartments 
Das StudentenWerkTheater „BÜHNE acht“ und  der Studentenklub 
„quasiMono“ beziehen den Zwischenbau V am Campus Cottbus.
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert das Studentenwerk Frankfurt (Oder) in der Freiberger Mensa das 
Land Brandenburg und dessen Küche.
Das Team des Studentenwerkes gewinnt das gut besetzte Fußballturnier 
des Universitätssportvereins Frankfurt (Oder).
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert sich das Studentenwerk Freiberg mit „Grüßen aus dem Erzge-
birge“ in der Mensa Europaplatz in Frankfurt (Oder).
Unterzeichnung des Kooperationsvertrages zwischen Studentenwerk, 
Stadt Frankfurt (Oder), Viadrina und dem Fröbel e. V. zur Unterstützung 
der Kita „Oderknirpse“ Frankfurt (Oder)
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Etwa 20 Hersteller bzw. Händler beteiligen sich an der Firmenpräsenta-
tion in der Mensa Senftenberg
Auswertung der Umfrage zur Zufriedenheit in den Cottbuser Mensen 
Abschluss der Sanierung des Kita-Gebäudes in Cottbus
Übergabe der modernisierten Wohnanlage Universitätsstr. 7-11, Cottbus
Das Team des Studentenwerkes Frankfurt (Oder) belegt beim Fußball-
Turnier der Studentenwerke in Berlin den 3. Platz.
Einführung eines einheitlichen Kassensystems an allen Standorten
Ausrichtung der Kultur-Tagung des DSW in Cottbus
Das 15. bundesweite Kabarett-Treffen der Studiosi findet in Cottbus statt.
Präsentation der Publikation „Studieren mit Kind“ 
Azubi Fabian Bock gewinnt  die 14. regionale Jugendmeisterschaft der 
gastgewerblichen Berufe des Kammerbezirkes Ostbrandenburg.
Bei der Kochuniversiade der Studentenwerke belegen Pierre Sauer und 
Fabian Bock in Berlin den 3. Platz. 
Umbenennung der Fachhochschule Eberswalde in Hochschule für nach-
haltige Entwicklung Eberswalde
Im Wettbewerb „Fair bringt mehr“ belegte die Kita „Anne Frank“ des 
Studentenwerkes in der Kategorie „Kindergarten“ den 2. Platz. 
Etwa 20 Hersteller bzw. Händler beteiligen sich an der Firmenpräsenta-
tion in der Cafeteria in Cottbus-Sachsendorf.
Unterzeichnung einer Vereinbarung mit dem Asta zur Zahlung eines 
Willkommensgrußes für neugeborene Kinder von Studierenden der EUV 
in Höhe von 100 Euro
Das Studentenwerk unterzieht sein Kochbuch in der Mensa Goethestra-
ße in Eberswalde dem Alltagstest.
Übergabe der modernisierten Wohnanlage Universitätsstraße 13-16 
Cottbus |
Etwa 20 Hersteller bzw. Händler beteiligen sich an der Firmenpräsen-
tation in der Mensa Europaplatz in Frankfurt (Oder).
Einweihung der neugestaltete Außenanlage in der Kita
Präsentation des Kochbuchs „Universell kochen“ des Studentenwerkes
Begrüßung des 300.000. Mittagsgastes in der Mensa Cottbus- 
Sachsendorf 
Auswertung der Umfrage zur Gästezufriedenheit in der Mensa Senften-
berg 
Ausrichtung der DSW-Tagung „Rechnungswesen, Controlling, Interne 
Revision“ in Frankfurt (Oder)
Übergabe der sanierten Wohnanlage Mühlenweg Frankfurt (Oder)
Biomesse in der Mensa Goethestraße in Eberswalde
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert sich das Studentenwerk Leipzig mit regionaler sächsischer Küche 
in der Mensa Europaplatz in Frankfurt (Oder).
Übergabe der modernisierten Wohnanlage Universitätsstraße 2-5 in 
Cottbus
Umbenennung der Fachhochschule Lausitz in Hochschule Lausitz
Das 14. bundesweite Kabarett-Treffen der Studiosi findet in Cottbus statt. 
Auf vier Bühnen sind an vier Tagen 26 Gruppen bzw. Solisten zu erleben. 
Erstmals kommen Gäste aus Österreich nach Cottbus.
Aus der Cafeteria im Hauptgebäude der Viadrina Frankfurt (Oder) ist 
eine Coffeebar entstanden.
Im Rahmen der Tandem-Aktion der ostdeutschen Studentenwerke prä-
sentiert das Studentenwerk Frankfurt (Oder) in der Mensa Klinikum in 
Dresden das Land Brandenburg und dessen Küche.
„Aktion Tandem“ das Studentenwerk Dresden präsentiert regionale säch-
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1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie und BAföG; 
keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Freiberg
Anstalt des öffentlichen Rechts
Agricolastraße 14-16
09599 Freiberg
Telefon: 03731 383 100
Telefax: 03731 383 102
service@swf.tu-freiberg.de
www.studentenwerk-freiberg.de
Geschäftsführer: Dr.-Ing. Stephan Fischer
Zuständig für:
Technische Universität Bergakademie Freiberg
Hochschule Mittweida (FH)
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 11.158
Gesamterträge (T€) 9.569
 darunter Umsatzerlöse (T€) 5.067
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  1.574
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.403




Anzahl der Mensen/Cafeterien 2/2
Anzahl der Mensaplätze 1.400
Anzahl der Mittagessen 559.945
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,07
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 1.237/533
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 13.450
Anzahl der Anträge   3.513
Anzahl der Förderfälle 2.755
Gefördertenquote (%)  24,0 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  14
Anzahl der Wohnplätze 1.428
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 191,00




Stephanie Richter, Koch-Azubi in der Mittweidaer Mensa, belegt den 
ersten Platz beim „Regionalen Jugendkochwettbewerb um den Edeka-
Pokal in Chemnitz/Einsiedel“.
Der Bundesregierung erhöht nicht – wie erhofft – die BAföG-Sätze. Die 
Folge ist, dass Studierende aus sozial schwachen Familien immer öfter 
und mehr arbeiten gehen müssen.
Zur Ausweitung des kulturellen Angebotes für Studenten in Freiberg und 
Mittweida unterzeichnen Studentenwerk und Mittelsächsisches Theater 
ein Memorandum. Im Anschluss an die Unterzeichnung gab die Mittel-
sächsische Philharmonie im Fernsehstudio ein Konzert.
Die TU Bergakademie wird „Partnerhochschule des Spitzensports“. 
Dazu unterzeichnen Universität, Studentenwerk, Olympiastützpunkt 
Dresden/Chemnitz und der Allgemeine deutsche Hochschulsportver-
band einen Kooperationsvertrag.
Die AG Kino begeht ein besonderes Jubiläum: Seit ihrer Gründung sind 
fünf Mio. Filmmeter durch die Projektoren des Studentenkinos gelaufen. 
Gefeiert mit wird einem Kino-Open-Air auf dem Mensavorplatz
Erstmals erfolgt die Durchführung eines Studentenaustauschs mit Tschel-
jabinsk; ähnlich wie schon beim Austausch mit Trento bekommen die 
Studenten der jeweiligen Hochschuleinrichtung die Möglichkeit, am 
Partnerstandort Land, Leute, Sprache und Kultur kennen zu lernen.
Die weiterhin sinkenden Zuschüsse nötigen das Studentenwerk, den 
Semesterbeitrag um 15 Euro zu erhöhen. Gleichzeitig müssen auch die 
Preise in Mensen und Cafeterien erhöht werden.
Die Außenhülle von Mensa und Bibliothek in Mittweida ist fertig gestellt. 
Das Gebäude erstrahlt in neuem Glanz und erfüllt nun die Anforderun-
gen des Wärmeschutzes. Die Innenausstattung wurde dabei noch nicht 
verändert.
Die Mensa Hornmühlenweg in Freiberg begeht ihr 30-jähriges Bestehen 
mit einem großen Dessertbuffett.
Ab sofort werden für Studentenkinder 50 Euro Begrüßungsgeld gezahlt. 
Erstmals seit Bestehen der Neuen Mensa in Freiberg musste das Dach 
des Gebäudes von Schnee beräumt werden. Die Dachlast betrug circa 
75 kg/m². 
Nach jahrelangem Hickhack mit Stadt, Anwohnern und Regierungsprä-
sidium um Öffnungszeiten gibt der Studentenclub „Das Füllort e.V.“ den 
Betrieb in Räumen der „Alten Mensa“ auf und meldet Insolvenz an; das 
Studentenwerk führt die AGs „Kino“, „Jazz“, „Fasching“ und „Amateur-
kunst“ weiter.
Dem Studentenwerk Freiberg werden die Zuschüsse zum laufenden Be-
trieb gekürzt; kompensiert werden soll das durch Einsparungen und den 
Ausbau der Zusammenarbeit mit den anderen ostdeutschen Studenten-
werken auf dem Gebiet „Food-Einkauf“.
15 Jahre Studentenwerk werden mit einer außergewöhnlichen Filmmu-
siknacht begangen. Rund 2.000 Gäste erlebten auf dem Mensavorplatz 
die gelungene Performance aus Livemusik, Licht, Film und Feuerwerk. 
Das Max Kade Haus wird eingeweiht. Zu Gast sind unter Anderem Lya 
Friedrich, Präsidentin der New Yorker Max-Kade-Stiftung, und der Ge-
neralkonsul der Vereinigten Staaten in Leipzig, Mark Scheland.
Das Sonnensegel neben der Freiberger Cafeteria wird eingeweiht. Ge-
plant war die Montage bereits im Mai. Allerdings hatten außergewöhnli-
che Schneefälle in Deutschland eine Änderung der Bauvorschriften nach 
sich gezogen. Eine Neuberechnung der Statik war danach unerlässlich. 
Immer mehr Kita-Plätze fehlen in Freiberg. In der Kita Hornmühlenweg 
wird die Kapazität um acht Plätze erhöht. 
Die erste von allen vier sächsischen Studentenwerken gemeinsam 
durchgeführte Online-Wohnheimumfrage bescheinigt sowohl Freiberg 
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Der Mittweidaer Studentenclub wird 35 Jahre alt. Das Studentenwerk 
unterstützt seit seiner Gründung die Aktivitäten der studentischen Mit-
glieder so gut es kann.
Wie in jedem Jahr ist das Studentenwerk Freiberg wieder beim Tag der 
offenen Hochschultür dabei. Bei den jährlich 8 zu betreuenden Info-
tagen an beiden Standorten werden die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter von BAföG und Wohnen immer stark belagert.
Die Freiberger Jazztage finden zum 35. Mal statt. 53 Künstler wurden 
eingeladen, um wieder einen Hauch Jazz über Freiberg zu legen. Die IG 
Jazz ist eine der 4 studentischen Kulturgruppen, die das Studentenwerk 
nach der Insolvenz des „Füllort e.V.“ übernommen hat. 
Die Kita Hornmühlenweg feiert 25 Jahre Kinderbetreuung. Als Kinder-
garten gebaut, war das Gebäude mit Gründung des Studentenwerkes 
zur Tagesstätte umfunktioniert worden. Eine Woche lang feierten die 
Kinder mit Eltern und Freunden.
Zweite Nacht der Wissenschaft und Wirtschaft
Zum neunten und (wie sich herausstellen sollte) letzten Male wird in Mitt-
weida der MogulAward für Kurzfilme verliehen. Das Studentenwerk war 
lange Jahre Jurymitglied und stiftete den ersten Preis für dieses Festival. 
Um den Standort vor der Cafeteria Freiberg noch attraktiver zu machen, 
ließ das Studentenwerk dort einen kleinen Abenteuerspielplatz bauen. 
Damit haben die Eltern die Möglichkeit, auch mal ein wenig zu relaxen, 
während die Kinder sich auf dem Spielplatz vergnügen. 
Staatsministerin Eva-Maria Stange überreicht dem Studentenwerk im 
Rahmen des Konjunkturpaketes II einen Förderbescheid in Höhe von 
2 Mio. Euro. Mit diesem Zuschuss ist es möglich, das Wohnheim IV am 
Schwanenteich in Mittweida zu sanieren.
Küchenleiter Frank Bernhard führt in Zusammenarbeit mit dem Cos-
mopolitan Club einen nationenübergreifenden Kochkurs durch – der 
Erfolg dieser Veranstaltung macht Lust auf eine Fortführung dieser 
Veranstaltung.
Marianna Vakula – Praktikantin innerhalb eines Projektes der Robert-
Bosch-Stiftung mit den Studentenwerken – präsentiert ihren Dokumen-
tarfilm „Einmal Feind – immer Feind?!“ über einen Kriegsgefangenen, 
der heute in Freiberg lebt. 
Der Rektor der Staatlichen Universität Südural, Prof. Alexander Schesta-
kow, besucht das Studentenwerk. Er eröffnet die Bilderausstellung „Mit 
den Augen eines Fremden“, die während des vergangenen Studenten-
sommers entstanden war. 
Das Studienjahr in Mittweida wird mit einer vom Studentenwerk initi-
ierten Veranstaltung eröffnet: Die Mittelsächsische Philharmonie wieder-
holt die vor zwei Jahren in Freiberg durchgeführte Filmmusiknacht im 
Fernsehstudio der Hochschule.
Das Land Sachsen erhöht die Zuschüsse für seine Studentenwerke im 
Doppelhaushalt 2008/09 um 800.000 Euro. Damit ist es nicht notwen-
dig, erneut die Semesterbeiträge und Essenpreise zu erhöhen.  
Dezember: Die Aktivitäten zur Verbesserung der Angebote für Studie-
rende mit Kind werden in Mittweida und Freiberg fortgesetzt. An beiden 
Standorten werden in den Mensen Eltern-Kind-Ecken und Wickeltische 
eingerichtet. 
Bei der Wiederholung der Online-Umfrage „Wohnen“ belegt das Stu-
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Seit Jahren nimmt das Studentenwerk an der „Aktion Tandem“ der ost-
deutschen Studentenwerke teil. Einmal jährlich ist für drei Tage ein an-
deres Studentenwerk in der Mensa zu Gast und zeigt, was Studenten 
andernorts schmeckt. In diesem Jahr waren die Thüringer in Freiberg 
zu Besuch. 
Wiederinbetriebnahme des Wohnheimes IV in Mittweida; in dem Haus 
befinden sich ausschließlich Einzel-Apartments
Der Pianist und Komponist Wolfgang Torkler weiht den aufwendig res-
taurierten Blüthner-Flügel in der Alten Mensa musikalisch ein. Das Mu-
sikgerät, das aus den 30er-Jahren stammt, war nach 30 Jahren ununter-
brochener Nutzung nicht mehr einsatzbereit.
Zum ersten Mal gemeinsam mit Sachsen-Anhalt ergab eine erneute 
Online-Umfrage zum Thema „Wohnen“, dass das Studentenwerk Frei-
berg wieder den 1. Platz belegt.
Mit dem rückwirkend ab Oktober 2010 in Kraft getretenen 23. BAföG-
Änderungsgesetz erhalten die Empfänger durch erhöhte Bedarfssätze 
und Freibeträge höhere Förderungsleistungen aber inhaltlich wurde das 
Verfahren insgesamt nicht vereinfacht. |
Die Freiberger Kneipenrallye, Highlight der Eröffnungswoche für alle 
neuen Studierenden in Freiberg, wird auf Wunsch der organisierenden 
Studenten rechtlich dem Studentenwerk angegliedert. Jahr für Jahr nah-
men mehr „Neu-Freiberger“ an dieser außergewöhnlichen Schnitzeljagd 
durch Freiberg teil. In diesem Jahr waren es rund 90 Prozent.
Die beiden Mensen beteiligen sich an der ostdeutschlandweit aufgeleg-
ten Aktion „Scharfer Start“. Hähnchenbrust auf Tellerrösti soll noch mehr 
Appetit auf Mensaverpflegung machen.
Die Lotterie „Glücksspirale“ fördert die Anschaffung neuer Technik in 
der „Alten Mensa“ mit 7.000 Euro. Nun ist es wieder möglich, ohne 
größeren Aufwand Lesungen und Kinovorführungen durchzuführen. 
Technische Universität und Studentenwerk unterzeichnen einen Vertrag 
zur Verbesserung der Betreuung junger Familien. Von dem zur Verfü-
gung stehenden Geld sollen unter anderem längere und individuellere 
Betreuungsmöglichkeiten geschaffen werden.
Der Bauantrag für eine zweite Kindertagesstätte auf dem Campus wird bei 
der Stadtverwaltung gestellt. Damit wird die Betreuungskapazität auf dem 
Campus verdoppelt. Geplant ist die Eröffnung im Frühsommer 2011. 
Erstmals wird das „Freiberg-Diplom“ vergeben, der Abschluss eines ver-
gnüglichen Spiels, bei dem Freiberger Neustudenten ihre Heimstatt auf 
Zeit schneller kennen lernen sollen. Dieses Diplom entstand auf Initiati-
ve des Studentenwerkes.
Startschuss für den Baubeginn der Kita Winklerstraße 10
Nach einem missglückten Zwischenspiel des „Alte Mensa e.V.“ im Stu-
dentenhaus in der Petersstraße gründet sich der Klubhaus e. V., um wie-
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Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 17.295
Gesamterträge (T€) 9.761
 darunter Umsatzerlöse (T€) 6.094
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  2.291
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.103




Anzahl der Mensen/Cafeterien 4/4
Anzahl der Mensaplätze 1.380
Anzahl der Mittagessen 940.428
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  1,79
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 1.810/849
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 1.766
Anzahl der Anträge   5.534
Anzahl der Förderfälle 4.598
Gefördertenquote (%)  26,35
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  8
Anzahl der Wohnplätze 1.708
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 159,85
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie, Wohnen und BAföG; 
keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Greifswald




Start des Kita-Kooperationsprojektes mit der feierlichen Unterzeichnung 
der Kooperationsvereinbarung mit der Kita A. S. Makarenko. Die Kita 
bietet für die Studierenden in Greifswald erstmals flexible und verlän-
gerte Öffnungszeiten bis in die Abendstunden.
Unterzeichnung des Kooperationsvertrages zur Vergabe von Freitisch-
karten zwischen Studentenwerk und AStA. Ab sofort erhalten bedürftige 
Studierende eine Mensa-Karte im Wert von 50 Euro pro Semester.
Neugestaltung des Ausgabebereiches im großen Saal der Mensa am 
Wall
Eröffnung der Infothek in der Mensa am Wall als zentrale Anlaufstelle
Durchführung des zweiten Festes der Kulturen in Kooperation mit dem 
Akademischen Auslandsamt 
Durchführung der „Aktion Tandem“ mit dem Studentenwerk Halle 
Preisgerichtssitzung im Rahmen des Architektenwettbewerbs „Neubau 
Mensa und Speisenversorgung am Berthold-Beitz-Platz“ zur Beurteilung 
der Wettbewerbsarbeiten einschließlich der Preisvergabe (1. Preis für 
das Büro MGF Stuttgart)
Unterzeichnung der Vereinbarung zur Vergabe von Freitischkarten für 
den Standort Neubrandenburg 
Anlaufberatung beim Betrieb für Bau und Liegenschaften zur Durchfüh-
rung einer großen Baumaßnahme (BBN 2) zur Teilsanierung der Mensa 
am Wall
Unterzeichnung des Vertrages zur Vergabe von Freitischkarten zwischen 
dem Studentenwerk und dem AStA Stralsund
Erstes Treffen der aus Mitarbeitern der verschiedenen Abteilungen beste-
henden Steuergruppe zur Einführung und Umsetzung des Leitbildes im 
Studentenwerk Greifswald
Offizieller Start der neuen Internetseiten des Studentenwerkes: Das Stu-
dentenwerk bietet mit der neu gestalteten Homepage den Studierenden 
ein modernes, umfassendes Informationsportal.
Einweihung des Max Kade-Wohnheimes im Beisein der Präsi-
dentin der Max Kade-Stiftung, Frau Dr. Lya Friedrich Pfeifer, Ver-
tretern des Bildungsministeriums, des Oberbürgermeisters der 
Universitäts- und Hansestadt Greifswald und weiterer Gäste 
(es entstehen 131 neue Einzelzimmer, etwa zur Hälfte als Apartments 
und zur Hälfte als 2er-Wohngemeinschaften).
Das Studentenwerk ist seit Juni offizieller Vertriebspartner für den KfW-
Studienkredit
Durchführung der „Aktion Tandem“ mit dem Studentenwerk Leipzig als 
Partner am Standort Neubrandenburg
Festakt zum 15-jährigen Bestehen des Studentenwerkes Greifswald:
Im Anschluss an die Personalversammlung findet für alle Mitarbeiter des 
Studentenwerkes eine Festveranstaltung statt.
Erstmalige Durchführung einer Umfrage zur Zufriedenheit mit den 
Serviceleistungen des BAföG-Amtes 
Umfassende Mieterbefragung zur Zufriedenheit mit dem Wohnen in den 
Studentenwohnheimen mit dem Titel: „Ist Ihr Haus auch Ihr Zuhause? 
Do you feel home with us?“  
Veranstaltung des ersten internationalen Festes der Kulturen für die Stu-
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Vorbereitung der Übernahme einer kommunalen Kita in Kooperation 
mit dem Jugendamt, dem Immobilienverwaltungsamt sowie dem Beige-
ordneten des Bürgermeisters  der Stadt Greifswald
Konstituierende Sitzung des „Kulturausschusses“ nach Verabschiedung 
der neuen Richtlinie zur Förderung kultureller und sozialer Projekte 
durch den Verwaltungsrat 
Durchführung der „Aktion Tandem“ in Stralsund mit dem Studenten-
werk Magdeburg
Richtfest für zwei neue Wohnheime in der Fleischerwiese: Im Rahmen 
der Veranstaltung wird dem Studentenwerk das Siegel „Ort mit Meer-
wert“ der Marketingkampagne des Landes „Studieren mit Meerwert“ 
durch den Leiter des Landesmarketings, Herrn Peter Kranz, verliehen. 
Durchführung des jährlich stattfindenden internationalen Volleyballtur-
niers für die Studierenden auf der Wiese zwischen den Wohnheimen 
Scholl- und Beimlerstraße 
Feierlicher erster Spatenstich für die neue Mensa am Beitzplatz: Die 
Festrede hält Ministerpräsident Erwin Sellering.
Übertragung der Liegenschaft Bachstraße 27 in Greifswald an das Stu-
dentenwerk nach Auszug der Universität und Rückgabe an das Land. 
Geplant ist hier die Schaffung von circa 36 Studentenwohnungen.
Beschluss des Verwaltungsrates zur Erhöhung der Semesterbeiträge der 
Studierenden um 9 auf 41,50 Euro zum Sommersemester 2011
Ausrichtung der Förderungstagung des DSW in Greifswald
Feierliche Eröffnung der Kaffeebar „ins grüne“ in der Mensa am Wall
Das Studentenwerk ist mit einem Team beim diesjährigen Tandem-Part-
ner Studentenwerk Magdeburg in der Mensa Wernigerode zu Gast. 
Feierliche Einweihung der beiden Neubauten in der Fleischerwiese
Neueröffnung der Sauna im Wohnheim Neubrandenburg: Studentische 
Hilfskräfte betreiben die Sauna im Auftrag des Studentenwerkes nun mit 
neuem Konzept. |
Die Sozialberatung an der Hochschule Neubrandenburg nimmt ihre 
Arbeit auf. Damit können die Studierenden vor Ort auf ein dauerhaftes, 
regelmäßiges Beratungsangebot zurückgreifen.
Internationales Volleyballturnier für die Bewohner/innen der Wohnhei-
me des Studentenwerkes in Greifswald auf der Wiese zwischen den 
Wohnheimen in der Geschwister-Scholl-Straße und der Hans-Beimler-
Straße
Einführung kostenloser Mittagessen für Kinder von Studierenden in den 
Mensen unter dem Namen „Kinderteller“ 
Durchführung der „Aktion Tandem“ in Chemnitz 
Angebot des ersten Bio-Essens in den Mensen nach erfolgreicher Zertifi-
zierung der Mensen des Studentenwerkes nach EG-Öko-Verordnung
Einholung verschiedener Angebote für ein Konzept zur Neugestaltung 
der Cafeteria in Greifswald
Teilnahme an der gemeinsamen Semester-Begrüßungsaktion „Scharfer 
Start“ der ostdeutschen Studentenwerke 
Baubeginn für die BBN-2-Maßnahme (Umbau und Teilsanierung in 
der Mensa am Wall). Begonnen wird mit dem Einbau des Fahrstuhls 
im Foyer.
Einrichtung einer dauerhaften Sozialberatung für die Studierende in 
Stralsund 
Grundsteinlegung für zwei neue Wohnheime in der Fleischerwiese
Einstellung eines Psychologen aufgrund des hohen Beratungsbedarfs der 
Studierenden 
Mit der Besetzung der Sozialberatung an den Standorten Neubranden-
burg und Stralsund sowie der Einstellung des Psychologen wird aus der 
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Telefon: 0345 6847 0
Telefax: 0345 6847 502
geschaeftsfuehrung@studentenwerk-halle.de
www.studentenwerk-halle.de
Geschäftsführer: Dr. Volkmar Thom
Zuständig für:
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle
Hochschule Merseburg (FH)
Hochschule Anhalt (FH)
Evangelische Hochschule für Kirchenmusik Halle (nur BAföG)
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 28.148
Gesamterträge1 (T€) 19.081 
darunter Umsatzerlöse (T€) 11.511
 darunter Landeszuschuss2 (T€)  4.993
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  2.137
Semesterbeitrag je Studierender, ohne Semesterticket (€) 40,00
Personalaufwand (T€) 7.725
Anzahl Mitarbeiter, ohne GF, ohne Auszubildende 254
Verpflegung
Anzahl der Mensen/Cafeterien 9/4
Anzahl der Mensaplätze 3.530
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 1.193
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,15
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 3.519/242
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 38.300
Anzahl der Anträge   10.493
Anzahl der Förderfälle 8.520
Gefördertenquote (%)  30
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  28
Anzahl der Wohnplätze 3.346
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 180,00
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 Umsatzerlöse plus sonstige betriebliche Erträge plus Landeszuschuss plus Semesterbeiträge
2 inkl. Aufwandserstattung im Bereich Ausbildungsförderung; ohne Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Halle




Mit großem Erfolg wurde das „Lieblingsmenü“ in den Speiseplan aufge-
nommen, bei dem jeder Küchenleiter zusätzlich zum zentralen Speise-
plan ein in der Mensa besonders beliebtes Menü auswählen kann.
Im Rahmen der „Aktion Tandem“ war das Studentenwerk Berlin im Januar 
in der Mensa Harz in Halle zu Gast und begeisterte die Gäste unter ande-
rem mit „Beamtenstippe“, „Berliner Bierhähnchen“ und „Arme Ritter“.
Im Februar fand in Querfurt eine Klausurtagung der Geschäftsführung 
und der Abteilungsleitungen statt, die sich insbesondere mit der strategi-
schen Entwicklung des Studentenwerkes und der weiteren Profilierung 
als der Partner für die betreuten Hochschulen beschäftigte.
Bio-Aktionstage zur gesunden Ernährung im Studium in verschiedenen 
Mensen im April in Halle; Zusammenarbeit mit Studierenden der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg und der Burg Giebichenstein 
Kunsthochschule Halle sowie der Grünen Jugend Halle und dem Ökolö-
we – Umweltbund Leipzig
Als Pilotprojekt wurde im Mai in Bernburg im Beisein des Präsidenten 
der Hochschule Anhalt (FH) und des Geschäftsführers des Studenten-
werkes zum Sommersemester eine Automatenmensa zur Versorgung im 
Innenstadtbereich eröffnet.
Ab Mai konnte im Innenhof der Mensa Harz in Halle ein studentischer 
Biergarten genutzt werden. Bei Gegrilltem und frisch gezapftem Bier 
konnte man studentische Kultur genießen.
Fertigstellung der Vollsanierung des Hochhauses I der Wohnanlage 
Weinberg in Halle
Inkrafttreten des Gesetzes über die Studentenwerke im Land Sachsen-
Anhalt vom 16. Februar 2006 (StuWG) im Januar
Erstmals wurde im April der Verwaltungsrat nach dem neuen Studen-
tenwerksgesetz gewählt. Der bis dahin amtierende Vorstand wurde voll-
ständig in den Verwaltungsrat aufgenommen, als Vorsitzender wurde 
Prof. Lilie gewählt.
Für drei Tage besuchten studentische Vertreter der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg, die Geschäftsführung des Studentenwerkes 
sowie der Verwaltungsratsvorsitzende die Partneruniversität in Olsztyn, 
Polen. 
Im Zuge des Zusammenschlusses der ostdeutschen Studentenwerke 
zu einer gemeinsamen Einkaufskooperation wurde das Sortiment 
erweitert.
Fertigstellung der Vollsanierung des Wohnheimes Netzweg in Halle
Aus Anlass des 75-jährigen Bestehens und der 15-jährigen Neugründung 
des Studentenwerkes, fand in der Mensa Harz ein großes Sommerfest 
für alle Beschäftigten statt.
Die Bereiche Ausbildungsförderung und Soziale Dienste erweiterten mit 
der Eröffnung des Info-Points in der Mensa Harz ihr Beratungsangebot 
im Innenstadtbereich.
Erstmals werden die Erstsemester an den Hochschulen Anhalt (FH) und 
Merseburg (FH), mit Unterstützung des Studentenwerkes, mit einem ge-
mütlichen Erstsemesterfrühstück in der Mensa begrüßt.
Die Mensa Harz in Halle war zum zweiten Mal Ort für die Preisverlei-
hung und Ausstellung des Fotowettbewerbes der drei Partneruniversitä-
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Dem Studentenwerk Halle wurde durch ein auditiertes Prüflabor das 
goldene Zertifikat für die vorbildliche Einhaltung und Umsetzung der 
Leitlinien des Deutschen Instituts für Gemeinschaftsverpflegung (DIG) 
überreicht.
Zur Verwaltungsratssitzung im April erfolgte die Neuwahl des Gremiums, 
in deren Ergebnis unter anderem Prof. Lilie als Vorsitzender des Verwal-
tungsrates bestätigt wurde.
Im April fand zum ersten Mal die „Aktion Tandem International“ in 
Olsztyn, Polen statt, zu der insgesamt knapp 30 Gäste aus Halle nach 
Polen reisten.
Im Mai richtet das Studentenwerk die jährliche Wohnheimtagung des 
Deutschen Studentenwerkes in Halle aus.
Die Mensa Harz ist Ort der Ausstellung „Barrieren finden und überwin-
den“, die im Mai in Kooperation mit studentischen Initiativen und der 
Stadt Halle erarbeitet und eröffnet wurde .
Das 15. Trabischieben des Studentenwerkes bildet im Juni gemeinsam 
mit einem sehenswerten Feuerwerk den Höhepunkt des Sportfestes der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.
Im Juni fand die „Aktion Tandem“ in diesem Jahr mit dem Studenten-
werk Greifswald in der Mensa Harz in Halle statt.
Zur Verbesserung der Servicequalität wurden in allen Mensen die „Feed-
back-Cards“ eingeführt, die vor Ort abgegeben und direkt vom jeweili-
gen Küchenleiter beantwortet werden.
Der Geschäftsführer des Studentenwerkes stellte auf dem Deutsch-Pol-
nischen Kolloquium in Krakau die „Aktion Tandem International“ vor.
Der vom Studentenwerk Halle federführend organisierte erste Fotowett-
bewerb der ostdeutschen Studentenwerke krönte im Juli in Halle aus 
700 eingesandten Arbeiten von 195 Teilnehmern aus 25 Hochschulen 
seine Sieger.
Die Geschäftsführer der Studentenwerke Dresden, Thüringen, Ros-
tock, Magdeburg und Halle reisten zu einem Arbeitsbesuch im Juni zu 
Ermländisch-Masurischen Universität Olsztyn, Polen.
Ein anschließender Besuch der Vertreter der Ermländisch-Masurischen 
Universität Olsztyn und der Stiftung ZAK im August in Halle hatte das 
Ziel, zukünftige gemeinsam Projekte – insbesondere die „Aktion Tan-
dem International“ – zu planen und vorzubereiten.
Im August fand die Unterzeichnung der Leistungsvereinbarung zwischen 
dem Studentenwerk Halle und der Hochschule Anhalt (FH) statt, die 
die enge Zusammenarbeit zwischen beiden Partnern auf Augenhöhe 
festschreibt.
Im September gibt das Studentenwerk den Bildband „Architektonische 
Impressionen – Bauten im Studentenwerk 1996-2006“ heraus.
Ebenfalls im September trafen sich die Verwaltungsräte der Studenten-
werke Halle und Magdeburg zu einer gemeinsamen Klausurtagung in 
Wittenberg, um die Auswirkungen der Hochschulreform auf die Anfor-
derungen an die Studentenwerke zu diskutieren.
Die jährlich stattfindende BAföG-Tagung des Deutschen Studenten-
werkes (DSW) tagte im Oktober im Studentenwerk Halle.
Im Dezember wurden die traditionellen Weihnachtsmärkte in den Men-
sen durchgeführt, die die Studierenden unter anderem mit selbstgeba-
ckenen Plätzchen, Bratäpfeln mit Vanillesoße, Glühwein, sowie Räuch-
erforelle verwöhnten.
Die Auszubildenden der Mensen Weinberg und Harz kochten im Januar 
eine Woche lang Gerichte nach eigenen Vorschlägen und Rezepturen.
In seiner Jahresausstellung im Februar zeigte der Photoclub Conspectus 
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Im Mai tagten die Verwaltungsräte der Studentenwerke Halle und Mag-
deburg in Halberstadt, um sich gemeinsam zum Leistungsangebot für 
die Studierenden und die betreuten Hochschulen zu positionieren.
Vor dem Hintergrund der „Aktion Tandem“ war das Studentenwerk Hal-
le Im Juni beim Studentenwerk Rostock in Wismar zu Gast; der Rückbe-
such erfolgte im Oktober in der Mensa Weinberg.
Die Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg wurde nach dem „au-
dit familiengerechte hochschule“ zertifiziert, an dessen Realisierung das 
Studentenwerk mit seinem Maßnahmekatalog maßgeblich beteiligt war: 
So begann das Studentenwerk im Juni mit der Einführung des kostenlo-
sen Kindertellers für Kinder studentischer Eltern in den Mensen und im 
Oktober mit der Auszahlung eines Begrüßungsgeldes für neugeborene 
Kinder studentischer Eltern.
Im Rahmen der deutsch-polnischen Partnerschaft mit der Stiftung ZAK 
und der Ermländisch-Masurischen-Universität Olsztyn und in Vorberei-
tung eines geplanten Choraustausches reiste im September eine Delega-
tion des Studentenwerkes Halle nach Olsztyn, Polen.
Mit der Umsetzung des neuen Konzeptes zur Festlegung der Grundmiete 
und einer überarbeiteten Betriebskostenkalkulation für alle Wohnheime 
sicherte das Studentenwerk im Oktober eine faire, verbrauchsorientierte 
und kostendeckende Mietkalkulation.
Der Verwaltungsrat des Studentenwerkes beriet im Oktober in seiner 
Klausurtagung in Freyburg unter anderem das erarbeitete Konzept 
zur Erhöhung der Effektivität der Mensen unter Anpassung der Kapa-
zität an den Bedarf und die Vorlage zum Umbau einiger Speisesäle 
der Mensa Weinberg zugunsten von Büroräumen des Amtes für 
Ausbildungsförderung.
Aufgrund der großen Nachfrage und den zahlreichen neuen Angeboten 
für studentische Familien erschien im Oktober die Broschüre „Studieren 
mit Kind“ in zweiter, überarbeiteter Auflage.
Am 17. Oktober unterzeichneten die Burg Giebichenstein Kunsthoch-
schule Halle und das Studentenwerk die Leistungsvereinbarung, in der 
die gleichberechtigte Partnerschaft festgeschrieben ist.
Die polnischen Partner der Ermländisch-Masurischen Universität Olsztyn 
und der Stiftung ZAK besuchten im Oktober das Studentenwerk in Halle 
und stellten deren neu gebildete Führungsebene vor.
Um das Niveau der Arbeitssicherheit für die Beschäftigten nachhaltig 
zu verbessern, erfolgte im Januar ein Wechsel der arbeitsmedizinischen 
und sicherheitstechnischen Betreuung zur DEKRA.
Feierliche Eröffnung der Mensa Merseburg im Souterrain des sanierten 
Hochschulgebäudes im Februar
Mit der Eröffnung der neuen Mensa in Merseburg ging die Inbetriebnah-
me des modernen Speiseninformationssystems „Canteen“ einher, mit 
dem ein ansprechend bebilderter, minutenaktueller Speiseplan für die 
Mensagäste umgesetzt wird.
Die ersten studentischen Mieter bezogen in Dessau im April das sanierte 
Wohnheim Hardenbergstraße und wurden damit direkte Nachbarn des 
Bauhauses.
Vor dem Hintergrund des Mensa-Neubaus Heide-Süd gewann Prof. Dr. 
Schulz von gernot schulz : architektur im April den Architektenwettbe-
werb und baut nun mit der Mensa Heide-Süd neben dem Studenten-
wohnheim am Landrain ein weiteres wichtiges Gebäude für die halle-
schen Studierenden.
Pünktlich zu den Hochschulinformationstagen im April erschien die von 
der Abteilung Ausbildungsförderung des Studentenwerkes in Eigenregie 
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Ende Mai erfolgt die Eröffnung der neuen, modernen Speisenausgabe in 
der Mensa Weinberg und damit zeitgleich die Erweiterung des Speisen-
informationssystems.
Zur Verbesserung der Vereinbarkeit von Studium und Familie eröffnet 
das Studentenwerk zum Wintersemester die erste Kinderecke in der 
Mensa Harz.
Im Oktober fand die Rückrunde der „Aktion Tandem International“ 
mit der Ermländisch-Masurischen-Universität Olsztyn, Polen, und der 
Stiftung ZAK in der Mensa Harz statt.
Pünktlich zu spannenden und lehrreichen Herbstspaziergängen erhielt 
die Kita Weinberg das Zertifikat der „Schutzgemeinschaft Deutscher 
Wald“ und des LPF Sachsen-Anhalt „Projekt Waldfuchs“.
Als eines der ersten Studentenwerke Deutschlands bietet das Studenten-
werk Halle eine iPhone-App für den Zugriff auf seine Speisepläne zum 
kostenlosen Download an.
Im November wurde der lokale Namenswettbewerb zur neuen Vital-
Linie ausgelobt, die im Rahmen der Arbeitsgruppe Produktentwicklung 
der ostdeutschen Studentenwerke im Studentenwerk Halle ab 2011 an-
geboten wird.
Um die Meinungen, Wünsche und Kritiken der betreuten Studierenden 
besser kennenzulernen und erfüllen zu können, beteiligten sich die Stu-
dentenwerke Halle und Magdeburg an der professionellen und regel-
mäßig durchgeführten „Umfrage zur Wohnzufriedenheit der sächsischen 
Studentenwerke“.
Im Dezember erfolgten die Unterzeichnung der Leistungsvereinbarung 
mit der Hochschule Merseburg (FH) sowie der Abschluss der Leistungs-
vereinbarung mit dem Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt für 
die Jahre 2011 bis 2013. |
Zum deutsch-polnischen Choraustausch waren im Dezember 20 polni-
sche Studierende im Studentenwerk Halle zu Gast und sorgten in der 
Mensa Harz für weihnachtlich-festliche Stimmung zur Mittagszeit. 
70. Mitgliederversammlung des Deutschen Studentenwerkes im De-
zember in Dresden, Wiederwahl des Verwaltungsratsvorsitzenden 
Prof. Dr. Lilie als DSW-Vizepräsident und des Geschäftsführers Dr. Thom 
als DSW-Vorstand
Anfang März beging das Studentenwerk gemeinsam mit dem Kultusmi-
nister und der Leitung der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
die Grundsteinlegung zum Mensa-Neubau Heide-Süd.
Im April endete die mehrmonatige Umbauphase der Speisenausgabe im 
Obergeschoss der Mensa Harz, zu der unter anderem auf kassiererlose 
Kassen umgestellt wurde, sodass sich die Wartezeiten für die Studieren-
den erheblich verkürzen.
Mitte April erfolgte Wiederaufnahme der beliebten Musikreihe „Speisen 
mit Musik“ im großen Universitätssaal der Mensa Harz, indem zur Mit-
tagszeit auf der großen Bühne musiziert werden kann.
Im Mai und im Juni fand die „Aktion Tandem“ mit dem Studentenwerk 
Dresden in der Mensa Siedepunkt in Dresden und der Mensa Weinberg 
in Halle statt.
Im Mai kochten Starköche Seite an Seite mit den Köchen des Studen-
tenwerkes im Rahmen der Aktion „Campus Cooking“ in der Mensa Harz 
für die Studierenden.





















Mitten im Zentrum und in 
Campusnähe: Sitz des 
Studentenwerkes Leipzig
 in der Goethestraße 6
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Telefon: 0341 9659 5
Telefax: 0341 22529 824
info@studentenwerk-leipzig.de
www.studentenwerk-leipzig.de
Geschäftsführerin: Dr. Andrea Diekhof
Zuständig für:
Universität Leipzig
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig 
Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig
Handelshochschule Leipzig
Hochschule für Telekommunikation Leipzig
Berufsakademie Sachsen
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 36.821
Gesamterträge (T€) 26.292
 darunter Umsatzerlöse (T€) 16.984
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  4.021
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  3.916




Anzahl der Mensen/Cafeterien 5/1
Anzahl der Ausgabemensen mit integr. Cafeterien 7
Anzahl der Mensaplätze 3.848
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 1.783
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,18
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 4.237/1.601
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 47.503
Anzahl der Anträge   12.724
Anzahl der Förderfälle 9.122
Gefördertenquote (%)  24,8 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  14
Anzahl der Wohnplätze 5.073
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 185,00
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie und BAföG;
keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Leipzig




In den Mensen des Studentenwerkes wurden Kinderspielecken einge-
richtet.
Im Juni veranstalteten die Tutoren des Studentenwerkes Leipzig erstmals 
ein „Wohnheim Running Dinner“.
Erstmals veranstalteten die ostdeutschen Studentenwerke gemeinsam 
einen Fotowettbewerb; der Sieger war ein Leipziger Student.
Die Tutoren des Studentenwerkes riefen ein Buddy-Programm ins Le-
ben, bei dem deutsche Studierende ihren ausländischen Kommilitonen 
beim Eingewöhnen ins Leipziger Studentenleben oder bei Ämtergängen 
behilflich sind.
Im Oktober öffnete das Studenten Service Zentrum mit Servicepoint, 
Sozialberatung, BAföG-Service und Kaffeebar.
Im November wurde die neue Mensa „An den Tierkliniken“ eröffnet.
Ende November öffnete mit dem Café der fünf Kontinente im Wohn-
heim Straße des 18. Oktober 33 ein Tutoren-Büro.
Erstmals bot die Sozialberaterin des Studentenwerkes einen Informa-
tionsabend für schwangere Studentinnen an.
Die erste Online-Befragung zur Wohnzufriedenheit bei den Wohnheim-
bewohnern wurde durchgeführt.
Im März übernahm das Studentenwerk die Mensa auf dem Medizin-
Campus in der Liebigstraße.
Das Studentenwerk begann mit der Zusammenarbeit mit dem Arbeits-
kreis Umwelt des StudentInnenRates der Universiät („Leipziger Mensa-
Policy“).
Am 29. Juni wurde die Mensa am Park offiziell eröffnet.
Mitte Oktober öffnete die Mensa am Park erstmals auch abends.  
Im Juli feierte das Studentenwerk seinen 15. Geburtstag.
Im Sommer fand das Richtfest der neuen „Mensa am Park“ statt.
Eröffnung eines neuen bedarfsgerechteren Wohnheims für studentische 
Mütter und Väter mit Kindern auf dem Gelände Bornaische Straße 138b
Erstmals beteiligt sich das Studentenwerk an der “Aktion Tandem“.
Im Januar wurde die 1973 erbaute Zentralmensa abgerissen.
Das Studentenwerk schloss einen Kooperationsvertrag mit der Klinik 
und Poliklinik für Psychotherapie und Psychosomatische Medizin zur 
psychosozialen Erstberatung von Studierenden.
Die Wohnheime Philipp-Rosenthal-Straße 29-33 und Bornaische Stra-
ße 198b nahmen am bundesweiten Energieeinsparwettbewerb der 
Deutschen Energie-Agentur teil.
Erstmals seit Bestehen des Studentenwerkes wurde ein Student zum 
Vorsitzenden des Verwaltungsrates gewählt.
Ende Mai hatten erstmals alle Wohnheimbewohner persönliche Wohn-
service-Webseiten.
Die durch studentische Darlehen teilfinanzierte Photovoltaik-Anlage auf 
dem Dach des Geisteswissenschaftlichen Zentrums ging in Betrieb.
Nach einer Urabstimmung unter den Studierenden der Leipziger Hoch-
schulen gab es in Leipzig erstmals zwei Semesterticketmodelle.
In der Mensa Peterssteinweg wurde der sanierte historische Speisesaal 
feierlich übergeben – damit ist die Umgestaltung dieser Einrichtung ab-
geschlossen.
Das Studentenwerk führte eine Kinderkarte ein, mit der Kinder von Stu-


































Im Oktober gingen die neu gestalteten Webseiten des Studentenwerkes 
online.
Die Mensa Peterssteinweg startete Anfang November mit einem tägli-
chen Vital-Essen.
Frank Kießling, Geschäftsführer des Studentenwerkes Leipzig, wurde die 
Universitätsmedaille verliehen – eine Auszeichnung für herausragende 
Leistungen in Bezug auf die Anliegen der Universität Leipzig.
Am 9. Dezember fand in der Mensa am Park der erste Veggie-Tag mit 
vollständig fleischlosem Angebot statt. |
Die Mensa Jahnallee wurde im September geschlossen und anschlie-
ßend aufwendig saniert. Die provisorische Versorgung der Studierenden 
erfolgte in der Zwischenzeit über eine Zelt-Mensa.
Das Studentenwerk nahm erstmals an der Aktion „Scharfer Start“ teil 
und bot in seinen Mensen ein von der AG ostdeutsche Studentenwerke 
gemeinsam kreiertes Gericht an.
Mathias Becker wurde als studentischer Vorsitzender des Verwaltungs-
rates wiedergewählt.
Das Studentenwerk eröffnete in Kooperation mit der FRöBEL 
Leipzig gGmbH die Kindertagesstätte „EinSteinchen“, die Platz für 
105 Kinder von Studierenden bietet.
Die Sanierung des vom Studentenwerk erworbenen denkmalgeschützten 
Altbaus Talstraße 12 a begann; er wurde zu einem modernen Studenten-
wohnheim mit Apartments und Fünfer-WGs umgebaut.  
In der Mensa am Park erweiterte das Studentenwerk sein Angebot um 
vegane Kost.
Das Studentenwerk und die Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig schlossen eine Kooperation: Architektur-, Ingenieur- und 
Sozialwissenschafts-Studierende arbeiten zum Thema „Zukunft des 
studentischen Wohnens“.
Nach der Sanierung des Wohnheims Arno-Nitzsche-Straße 40 zogen 
die sorbischen Studierenden aus dem Wohnheim „Handrij Zeijler“ 
dorthin um.
15 Monate nach ihrer Eröffnung feierte die Mensa am Park die 1-milli-
onste Essensportion.


















Eingangsbereich der Verwaltung des  Studentenwerkes 
Magdeburg am Johann-Gottlob-Nathusius-Ring
Foto: Paolo Schubert
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Studentenwerk Magdeburg In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie, Wohnen und BAföG; 
keine Investitionszuschüsse
2 unterschiedliche Beiträge an den Hochschulen
| Studentenwerk Magdeburg















Theologische Hochschule Friedensau (nur BAföG)
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 23.161
Gesamterträge (T€) 11.004
 darunter Umsatzerlöse (T€) 6.471
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  2.714
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.504




Anzahl der Mensen/Cafeterien 5/2
Anzahl der Ausgabemensen mit integr. Cafeterien 7
Anzahl der Mensaplätze 1.443
Anzahl der Mittagessen 853.072
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,25
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 2.480/243
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 29.700
Anzahl der Anträge   7.821
Anzahl der Förderfälle 7.574
Gefördertenquote (%)  32,7 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  17
Anzahl der Wohnplätze 1.850
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 202,00




Eröffnung des Kiosks „Kaffeeklappe“  im Hauptgebäude der Hochschule 
Harz (FH)
Erhöhter Bedarf an Wohnheimplätzen durch Absolventen von zwei 
Abiturjahrgängen in Sachsen-Anhalt
Sanierung des Wohnheimes 2 in Wernigerode
Kundenbefragung in allen Mensen des Studentenwerkes Magdeburg zur 
Zufriedenheit und Gastorientiertheit
Sanierung des Campustheaters am Kulturanbau des Wohnheimes 7 in 
Magdeburg
Eröffnung der MensaGalerie in den Räumen im Obergeschoss der Mensa 
UniCampus, wechselnde Ausstellungen können zwischen Mittagessen 
und Vorlesung besucht werden
Zehn Jahre Studenteninitiative IKUS – Interkulturelle Studenten an der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg
Kinder-Spielecken in zwei Mensen eingerichtet, Kinder-Menü in das An-
gebot aufgenommen 
Erweiterung der Mensaöffnungszeiten für „Spätesser“ täglich bis 
15.15 Uhr Mittagstisch und samstags von 11 bis 13 Uhr
BAföG-Amt Magdeburg kommt bei der Studierendenbefragung in die 
Top Ten aller BAfög-Ämter bzgl. der Gesamtzufriedenheit
Für die Gestaltung des grünen Areals von Wohnheime 4 bis 6 auf dem 
UniCampus in Magdeburg als „Garten der Begegnung“ wurde ein Ide-
enwettbewerb initiiert; das Projekt „Garten der Begegnung“ wurde ein-
geweiht.
Das wichtigste Bauvorhaben war 2006 die Fertigstellung der Straßen 
und Wege in den Bereichen der Magdeburger Wohnheime 3 bis 6, 
W.-Rathenau-Str. 19 und Teile am Wohnheim 7.
Wohnheimräumung – da in unmittelbarer Nähe der W.-Rathenau-Str. 19 
in Magdeburg bei Bauarbeiten eine Bombe gefunden wurde, blieb uns 
eine Räumung des Wohnheimes in kurzer Zeit nicht erspart. Etwa drei 
Stunden harrten die Bewohner im Hof aus, ehe sie wieder das Haus 
betreten konnten.
Teilnahme an der gemeinsamen Marketinginitiative „Aktion Tandem“, 
Mitarbeiter des Studentenwerkes Thüringen kochten für Magdeburger 
Studierende und stellten die Region vor. In einem Gegenbesuch gastier-
ten die Magdeburger in Erfurt.
Abschluss einer Leistungsvereinbarung mit dem Land Sachsen-Anhalt: 
Damit ist eine fünfjährige Planungssicherheit für die Studentenwerke 
Magdeburg und Halle gewährleistet.
Psychologisches Beratungsangebot am Studienort Stendal eingeführt
Beratung zu KfW-Studienkrediten aufgenommen, mit steigender Bera-
tungstendenz
Abgabe des Wohnheimes Hochhaus am Uniplatz an das Bundesland 
Sachsen-Anhalt



























Der zweite Fotowettbewerb der Studentenwerke wurde federführend 
durch das Studentenwerk Magdeburg ausgerichtet, 197 Teilnehmer von 
41 Hochschulen reichten ihre fotografischen Werke zum Thema „Wege 
wagen“ ein.
Mitarbeiter des Studentenwerkes boten im CampusServiceCenter 
der Otto-von-Guericke Universität Magdeburg regelmäßige Sprech-
stunden an.
Erstmalige Teilnahme an der Wohnheimumfrage zur Zufriedenheit in 
den Wohnheimen, Zusammenarbeit mit den sächsischen Studenten-
werken und dem Studentenwerk Halle
Das Studentenwerk erhielt für die Sanierung der Mensa UniCampus 
Mittel aus dem Konjunkturpaket II. Die Fördersumme wurde für die 
Modernisierung der Ausgabestrecke mit energieeffizienten Geräten und 
moderner Leittechnik und für die Sanierung der Möbel im unteren Spei-
sesaal eingesetzt. Neue Tische, neue Stühle, Sitzbänke prägen nun das 
Aussehen. Aus ökonomischen Gründen wurden nur die Sitzschalen für 
die Stühle erneuert, die Gestelle lediglich aufbereitet. In der Speisenaus-
gabe entstand ein offener Zugang, ein großzügigerer Ausgabebereich, 
Salat- und Dessertbuffets sind von allen Seiten begehbar. Eine Suppen-
station und eine Aktionstheke wurden integriert. 
Großes Weihnachtskonzert der UniBigBand und des Akademischen Or-
chesters in der Mensa UniCampus
BAföG-Amt und IHK Sachsen-Anhalt arbeiten in der Stipendieninitiative 
eng zusammen. |
Komplettsanierung des Wohnheimes 1 auf dem UniCampus in Magde-
burg; nach zehnjährigem Leerstand konnten 124 Studierende anschlie-
ßend modernen Wohnraum übernehmen 
Umbau der Mensa Wernigerode und des integrierten Cafés, viel Licht, 
frische Farben und modernes Interieur sorgen seitdem für Wohlfühl-
atmosphäre, teilw. Umstellung das Ausgabesystems auf Selbstentnahme 
Bio-Essen in der Mensa UniCampus in Magdeburg; die Mensa hat ein 
Zertifikat für Bio-Essen von der ÖKO-Kontrollstelle erhalten und bietet 
nun jeden Mittag ein BIO-Essen an.
Psychologische Studentenberatung am Studienort Wernigerode: In 
Zusammenarbeit mit dem Diakonie-Krankenhaus Elbingerode beraten 
regelmäßig zwei Fachkräfte die Studierenden.
Zehn Jahre Studentenkultur im Projekt 7, Theater, Lesung, Party, Open-
Air-Kino  oder Konzert in den Räumen des Studentenwerkes
2009 belegt das BAföG-Amt Magdeburg erneut einen Platz unter den 
Top Ten bei der Studierendenbefragung in punkto Gesamtzufriedenheit 
20-jähriges Bestehen des Studentenwerkes Magdeburg
Neubau der Mensa Stendal wurde eröffnet, erstmals trat das Studen-
tenwerk Magdeburg als alleiniger Bauherr auf: 1800 Studierende auf 
dem Campus in Stendal konnten ab Wintersemester 2010 die Mensa 
mit 83 Sitzplätzen und integriertem Cafébetrieb nutzen (konzipiert für 
ungefähr 350 Essen täglich).
Flexible Kinderbetreuung für Kinder von Studierenden wurde auf dem 
Uni-Campus in Magdeburg eröffnet, im ersten Semester wurden 14, im 
zweiten 21 Kinder in den Nachmittags- und Abendstunden betreut.






















Verwaltungsgebäude des Studentenwerkes 
Potsdam in der Friedrich-Ebert-Straße. Im Laufe 
des Jahres 2010 zog die Einrichtung in ein 
neues Gebäude um.
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Studentenwerk Potsdam
Anstalt des öffentlichen Rechts




Telefon: 0331 3706 0
Telefax: 0331 3706 125
post@studentenwerk-potsdam.de
www.studentenwerk-potsdam.de




Hochschule für Film und Fernsehen „Konrad Wolf“
Fachhochschule Brandenburg
Technische Hochschule Wildau (FH)
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 30.262
Gesamterträge (T€) 18.561 
darunter Umsatzerlöse (T€) 12.292
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  3.744
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  2.438




Anzahl der Mensen/Cafeterien 7/2
Anzahl der Mensaplätze 2.605
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 1.508
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  1,96
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 556
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 33.939
Anzahl der Anträge   9.3
Anzahl der Förderfälle 5.3
Gefördertenquote (%)  17,7 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  35
Anzahl der Wohnplätze 2.722
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 210,55
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie, Wohnen und BAföG; 
keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Potsdam




Juni: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Rostock und Potsdam im Di-
alog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an drei 
Tagen in der Mensa Süd in Rostock
Mai: Neuer Web-Auftritt des Studentenwerkes Potsdam
1. Juni: Einrichtung einer Tagesmutter-Wohnung auf dem Campus der 
FH Brandenburg in der Studentenwohnanlage Zanderstraße  
Juli: Schließung der Mensa Park Babelsberg  (kein Lehrbetrieb mehr an 
diesem Standort)
August: Schließung der alten Mensa in Wildau (zu klein, außerhalb des 
Campus)
3. September: Eröffnung der neuen Mensa an der TFH Wildau in der 
Halle 10
Oktober: Abschluss der Sanierung der Sanitäranlagen und Gewinn 
von zusätzlichen sieben neuen Einraum-Apartments in der Kaiser-
Friedrich-Str. 135
15. Oktober: Eröffnung der Kindertagesstätte des Studentenwerkes Pots-
dam für 60 Kinder in der Kaiser-Friedrich-Str. 135 in Potsdam
November: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Rostock und Potsdam 
im Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 
drei Tagen in der Mensa Griebnitzsee in Potsdam
1. Januar: 22. Gesetz zur Änderung des BAföG tritt in Kraft
1. März: Einführung des Studierendenkindergeldes im Studentenwerk 
Potsdam – Einmalzahlung von 100 EUR für Kinder von Studierenden, 
die nach dem 01.03.2008 geboren wurden
Mai: Eröffnung von zwei weiteren Tagemutterstellen in Studentenwohn-
anlagen auf dem Campus Golm und in der Stahnsdorfer Str. in Potsdam 
April: Wahl des Personalrates, Vorsitzender: Richard Stadtkus  
Mai: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Dresden und Potsdam im 
Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 
drei Tagen in der Mensa in Brandenburg an der Havel
20. September: Grundsteinlegung für den Bau eines Hörsaalgebäudes 
mit Mensa und Bibliothek auf dem Campus der FH Potsdam in der 
Pappelallee 
13. Oktober: Ende der einjährigen komplexen Sanierung und Anglei-
chung des vorbeugenden Brandschutzes der Wohnanlage Breite Straße 
1, 3, 5, 7 mit Studentenclub Pub a´la Pub und Fitnessclub im Zentrum 
Potsdams wurde gefeiert
16. Oktober: Wiedereröffnung der Mensa Griebnitzsee nach zweiein-
halbjähriger Umbau- und Sanierungszeit
Oktober: Abschluss der Baumaßnahmen des vorbeugenden Brandschut-
zes im Studentenwohnheim Kaiser-Friedrich-Str. 133
Oktober: Einrichtung eines BAföG-Beratungsbüros, das auch außerhalb 
der Sprechzeiten Hilfestellung zu Fragen rund um das BAföG bietet
November: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Dresden und Potsdam 
im Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 
drei Tagen in der Mensa Reichenbachstraße in Dresden
23. November: Wahl des neuen Verwaltungsrates, Vorsitzender wird 
Prof. Dr. Tobias Lettl, Universität Potsdam
Januar: Übernahme der Häuser Breite Str. 15, 17,19, 21 vom Land 
Brandenburg in den Bestand der Wohnanlagen des Studentenwerkes 
Potsdam mit anschließender Teilsanierung
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| Studentenwerk Potsdam
August: Übergabe eines Zuwendungsbescheides über 16,7 Mill. Euro 
durch die Wissenschaftsministerin, Frau Prof. Dr. Johanna Wanka, für 
den Wohnheimbau in Potsdam-Golm und Brandenburg an der Havel
Oktober: Abschluss der Sanierung Breite Str. 18
Oktober: Eröffnung einer Kindertagespflegestelle auf dem Campus der 
TH Wildau [FH]
Januar: Übernahme der Liegenschaft Kaiser-Friedrich-Str. 142 vom Land 
Brandenburg in den Bestand der Wohnanlagen des Studentenwerkes 
Potsdam
Januar: Angebot der psychotherapeutischen Beratung jetzt auch an den 
Hochschulstandorten in Brandenburg an der Havel und Wildau
8. April: Eröffnung einer Kindersauna für die Kita-Kinder in der Kaiser-
Friedrich-Straße 135
20. April: Grundsteinlegung für ein Wohnheim in Brandenburg an der 
Havel, in dem künftig 100 Studierende leben werden 
18. Mai: Grundsteinlegung im Golmer Wissenschaftspark für eine Stu-
dentenwohnanlage für 200 studentische Mieter
Mai: Wahl des Personalrates, Vorsitzender: Richard Stadtkus
20. September: Eröffnung der Cafeteria an der FH Brandenburg nach 
ihrer Neugestaltung
2. Dezember: Wahl des neuen Verwaltungsrates, Vorsitzender: Prof. Dr. 














Mai: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Freiberg und Potsdam im Di-
alog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an drei 
Tagen in der Mensa Mittweida
Juni: Fertigstellung der Außenanlagen in der Betriebs-Kita
Oktober: Erster Jahrestag der Betriebs-Kita, die nach einem studenti-
schen Namens- und Logowettbewerb den Namen „klEinstein“ erhält
November: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke Freiberg und Potsdam 
im Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 
drei Tagen in der Mensa Wildau
19. November: Eröffnung der Kaffeebar am Unikomplex Giebnitzsee
6. November: Wahl des neuen Verwaltungsrates, Vorsitzender: Prof. Dr. 
Tobias Lettl, Universität Potsdam
8. Dezember: Novellierung des Gesetzes über die Hochschulen des 
Landes Brandenburg (Abschnitt 12 Studentenwerke)
Februar: Veröffentlichung der Ergebnisse der Spiegel-Online Umfrage 
zur Zufriedenheit der Studierenden mit dem BAföG-Amt: Studenten-
werk Potsdam bundesweit auf Platz 7
21. April: Eröffnung des neuen Hauptgebäudes der FH Potsdam. Hier 
sind auch eine neue Mensa und Cafeteria entstanden, die vom Studen-
tenwerk Potsdam betrieben werden.
Mai: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke München und Potsdam im 
Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 
drei Tagen in der Mensa Arcisstraße, München
Mai: Online-Umfrage zum Studentischen Wohnen in Potsdam, Koope-
ration von Stadtverwaltung und Studentenwerk
Juni: „Aktion Tandem“ – Studentenwerke München und Potsdam im 
Dialog: Austausch von Personal, Ideen, Erfahrungen und Aktionen an 















Studentenhaus des Studentenwerkes 
Rostock in der St.-Georg-Straße
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Studentenwerk Rostock
Anstalt des öffentlichen Rechts
St.-Georg-Straße 104-107
18055 Rostock
Telefon: 0381 4592 600
Telefax: 0381 4592 999
gf@studentenwerk-rostock.de
www.studentenwerk-rostock.de
Geschäftsführer: Dr. Dieter Stoll
Zuständig für:
Universität Rostock
Hochschule für Musik und Theater Rostock
Hochschule Wismar, Fachhochschule für Technik, Wirtschaft und Gestaltung
Hochschule Baltic College Güstrow
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 19.326
Gesamterträge (T€) 13.347
 darunter Umsatzerlöse (T€) 8.949
 darunter Landeszuschuss1 (T€)  2.413
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  1.523




Anzahl der Mensen/Cafeterien 4/0
Anzahl der Mensaplätze 1.486
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 1.327
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,30
Umsatz der Mensen (T€) 3.257
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 29.159
Anzahl der Anträge   7.900
Anzahl der Förderfälle 4.700
Gefördertenquote (%)  24,5 
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  9
Anzahl der Wohnplätze 2.159
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 210,00
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
1 beinhaltet Mittel zum lfd. Betrieb in den Bereichen Hochschulgastronomie, Wohnen und BAföG; 
keine Investitionszuschüsse
| Studentenwerk Rostock




Bewilligung von DAAD-Mitteln für das PROFIN-Projekt „Starter Café – 
Center for Welcoming, Meeting and Networking“ zur verbesserten Inte-
gration ausländischer Studierender
Herausgabe der Broschüre „Studieren mit Kind in Rostock und Wismar“, 
kinderfreundliche Gestaltung in den Mensen durch Einrichtung von 
Kinderspielecken, Angebot einer Kinderspeisekarte
Grundsteinlegung in Rostock für das Wohnneubau-Projekt „Ulmenhof“ 
in der Ulmenstraße 22. 
Eröffnung des „Starter Cafés“ im Erdgeschoss des Studentenwohnheimes 
in der Erich-Schlesinger-Straße
Beginn der Herausgabe des „Studentenkalenders für Rostock und 
Wismar“, damit wird die Herausgabe des „Wegweisers“ eingestellt.
Eröffnung der ersten Vital-Theke des Studentenwerkes in der Mensa 
Süd
Einweihung der Wohnanlage „Ulmenhof“ mit 46 komfortablen Apart-
ments, die Wohnanlage ist der erste Wohnneubau im Studentenwerk 
Rostock und auch die erste Wohnanlage im Volleigentum des Studen-
tenwerkes
Auszeichnung des Studentenwerkes Rostock mit dem Qualitätssiegel 
„Ort mit Meerwert“ für das Engagement um Qualität des Hochschul-
standortes Mecklenburg-Vorpommern
Abgabe eines kostenlosen Kindertellers an studentische Kinder in den 
Mensen
Die Mensa Süd belegte den Platz 2 in der Gesamtwertung beim Uni-
cum-Wettbwerb, Platz 9 ging an die „Kleine Mensa Ulme“.
Rostock war Veranstaltungsort des „VIII. Deutsch-Polnischen Kolloqui-
ums“. |
Fortsetzung der Gemeinschaftsaktion „Tandem“ der ostdeutschen 
Studentenwerke: Rostock und Weimar
Offizielle Eröffnung der Infostelle/Beratungs- und Servicestelle im 
Studentenhaus
Großer Festakt anlässlich des 15. Geburtstages des Studentenwerkes 
Rostock in der Hochschule für Musik und Theater
Zertifizierung der Verpflegungseinrichtungen nach der Verordnung zur 
Genehmigung und Berechtigung des Angebotes von Bio-Produkten
Einführung des Drei-Stufen-Preissystems in den Mensen, Umstellung auf 
bargeldlosen Zahlungsverkehr zur Verbesserung der Servicequalität und 
zur Sicherung der Angebotsvielfalt
Das Studentenwerk erwirbt erstmalig Grund und Boden am Hochschul-
standort Wismar.
Eröffnung der „Kleinen Mensa Ulme“ in der Ulmenstraße 45
Präsentation des Rostocker Kochteams im Rahmen der „Aktion Tandem“ 
mit Mensa-Essen von der Ostseeküste im Studentenwerk Magdeburg
Erteilung der Baugenehmigung für den Neubau des Studentenwohnhau-
ses in der Fischerstraße in Wismar
Goldene Tabletts im Unicum-Wettbewerb für die Mensa Süd und für die 
Mensa St.-Georg-Straße
Durchführung eines Zertifizierungsverfahrens und einer beanstandungs-






























Geschäftsstelle des Studentenwerkes 
Thüringen im Philosophenweg, Jena
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Studentenwerk Thüringen
Anstalt des öffentlichen Rechts





Telefon: 03641 930 500
Telefax: 03641 930 502
poststelle@stw-thueringen.de
www.stw-thueringen.de
Geschäftsführer: Dr. Ralf Schmidt-Röh
Universität Erfurt
Technische Universität Ilmenau 
Friedrich-Schiller-Universität Jena                
Bauhaus-Universität  Weimar         
Hochschule für Musik Franz Liszt Weimar 
Fachhochschule Erfurt
Fachhochschule Jena         
Fachhochschule Nordhausen  
Fachhochschule Schmalkalden    
Berufsakademie Eisenach  
Berufsakademie Gera 
Allgemeines
Gesamtzahl der Studierenden (WS 2010/11) 52.512
Gesamterträge (T€) 41.904
 darunter Umsatzerlöse (T€) 27.128
 darunter Landeszuschuss (T€)  7.589
 darunter Erträge aus Semesterbeiträgen (T€)  3.975




Anzahl der Mensen/Cafeterien 11/22
Anzahl der Mensaplätze 6.499
Anzahl der Mittagessen (Tsd.) 3.017
Durchschnittlicher Preis je Essen für Studierende (€)  2,29
Umsatz der Mensen/Cafeterien (T€) 11.051/599
BAföG
Ausgezahlte Fördermittel (T€) 74.750
Anzahl der Anträge  18.943
Anzahl der Förderfälle 13.880
Wohnen
Anzahl der Wohnheime  63
Anzahl der Wohnplätze 7.354
Durchschnittliche monatliche Miete je Platz (€) 169,00
In Zahlen Stand: 31. Dezember 2010
| Studentenwerk Thüringen






Thüringenweite Einführung der Kinderausweise für Studentenkinder 
30. Januar: Eröffnung Wohnanlage Streichhahnstr. 4/4a in Weimar 
Sommersemester 2007: Umzug der Abteilung Studienfinanzierung ein-
schließlich des Servicebüros in Jena ins neue Bürogebäude „Am Plane-
tarium 4“
Februar: Abriss der Wohnbaracke Maurerstraße 38a in Jena
März: 40-jähriges Jubiläum der Kindertagesstätte Fuchsturmweg in Jena, 
Tag der offenen Tür
April: allgemeine und psychosoziale Beratung direkt an den Fachhoch-
schulen in Jena, Nordhausen und Schmalkalden
24. bis 26. April: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Frankfurt (Oder), 
Mensa Carl-Zeiss-Promenade Jena 
5. bis 7. Juni: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Frankfurt (Oder), 
Mensa Europaplatz Frankfurt (Oder) 
25. April: Wiedereröffnung Kita Seidelstraße in Jena nach Sanierung 
21. April: 30 Jahre Kita „Studentenflöhe“ Ilmenau
August: erste Kontaktaufnahme zum französischen CROUS Amiens-
Picardie
11. bis 13. September: Mensatagung des Deutschen Studentenwerkes in 
Jena, Mensa Philosophenweg
Oktober: Beginn der Komplettsanierung der Wohnanlage Karl-Marx-
Allee in Jena
Oktober: Start des neuen Internetauftrittes des Studentenwerkes 
Thüringen
Oktober: Einrichtung eines „Campus-Familien-Büros“ an der Techni-
schen Universität Ilmenau
Einführung der „thoska“ als Mitarbeiterausweis an allen Thüringer Stand-
orten des Studentenwerkes
März: Beginn der Sanierungsarbeiten in Weimar, Wohnanlage Streich-
hahnstraße (Sanierung der ehemaligen Mannschaftsgebäude der Streich-
hahnkaserne), Fertigstellung im Dezember
Sommersemester 2006: Herausgabe der Broschüre „Studieren in Jena – 
Ratgeber für ausländische Studierende“
30. September: Schließung der „Zeltmensa“ (Campus FH Jena)
5. Oktober: Wiedereröffnung der Mensa Carl-Zeiss-Promenade nach 
Sanierung 
17. Oktober: Eröffnung Wohnanlage Spitzweidenweg 11
18. Oktober: Feier „15 Jahre Studentenwerke in Jena und Weimar“, 
Einweihung Mensa Carl-Zeiss-Promenade
31. Dezember: Fusion der  Studentenwerke Erfurt-Ilmenau und Jena-
Weimar zum Studentenwerk Thüringen
März: Eröffnung der ,,Pastaria“ und des „Pavillon-Cafes“ auf dem Cam-
pus der Fachhochschule Erfurt
April: Einrichtung der neuen Cafe-Bar in der Mensa Ilmenau 
April: Eröffnung des Akademischen Service Center in Ilmenau
Sommersemester 2006: 5-jähriges Bestehen des Cafe International in 
Erfurt
11./12. Mai in Erfurt: Wohnheimtagung des DSW
20. Oktober: Übergabe der grundsanierten Wohnanlage Max-Planck-
Ring 10, Haus E, Ilmenauer Campus 
Die Fußball-Weltmeisterschaft feierten Tausende Fußballfans auf der 
Mensawiese in Ilmenau.
1. Juli: 15-jähriges Bestehen des Studentenwerkes Erfurt-Ilmenau
31. Dezember: Fusion der  Studentenwerke Erfurt-Ilmenau und Jena-
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4. Mai: „Campus Cooking“ in der Mensa Ernst-Abbe-Platz mit Starkoch 
Patrick Gebhardt
Studentenwerk wird Widerspruchsstelle für BAföG, Sitz in Weimar, 
Marienstraße 15a
12. bis 14. Mai: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Frankfurt am Main, 
Mensa Carl-Zeiss-Promenade in Jena
26. bis 28. Mai: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Frankfurt am 
Main – Mensa „Casino“ in Frankfurt am Main 
27. Mai: Einweihung der neuen Räume der Kita in Ilmenau einschließ-
lich des Campus-Familienbüros der TU Ilmenau in diesen Räumen
Juni: Zahlung mit „thoska“ in Schmalkalden
21. September: Übergabe von Welcomepacks an ausländische Studie-
rende in der Wohnanlage Johann-Griesbach-Straße
28. September bis 1. Oktober: Mitarbeiteraustausch mit dem CROUS 
Amiens-Picardie; zwei Kollegen aus Frankreich lernen die Bereiche Ein-
kauf und Allgemeine Verwaltung kennen.
Wintersemester 2009/2010: Einführung eines gemeinsamen „Coffee-to-
go“ Bechers in allen ostdeutschen Studentenwerken und eines einheitli-
chen Menüs zum Semesterstart „Scharfer Start“
Erstmalig Studentin der BA Gera als Auszubildende im Studentenwerk 
Thüringen, Bereich S&K, Spezialgebiet Kitas
8. bis 10. September: Besuch einer Studentendelegation der AGH Krakau 
zu Besuch in Thüringen
9. Oktober: Erster Spatenstich auf dem Campus der FH Nordhausen für 
neue Wohnanlage und Kita
16. bis 19. November: Besuch einer Delegation des Studentenwerkes 
Thüringen im CROUS Amiens-Picardie

















November: Betreuung von Studentenkindern auf dem Campus in 
Schmalkalden durch eine Tagesmutter in Räumen des Studentenwerkes 
6. bis 8. November: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Chem-
nitz-Zwickau, Mensa Ehrenberg Ilmenau; 
13. bis 15. November: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Chemnitz-
Zwickau, Mensa Reichenhainer Straße Chemnitz 
13. bis 15. November: Beratertagung des Deutschen Studentenwerkes 
in Erfurt
20. Februar: Besuch von Bundesverkehrsminister Wolfgang Tiefensee in 
der Kita Landgrafenstieg in Jena
24. Februar: Übergabe des 100. Babypaketes an Studierende der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena
9. Februar bis 20. März: Umbauarbeiten in der Küche der Mensa 
Philosophenweg 
11. Mai: Unterzeichnung der Kooperation mit dem CROUS Amiens-
Picardie in Ilmenau
10. bis 13. Mai: Französische Delegation besucht das Studentenwerk 
Thüringen
April: Studentenwerk erhält Fördermittel des DAAD in Höhe von 
116.000 Euro zur Einrichtung einer Kontakt- und Koordinierungsstelle 
im Internationalen Zentrum In Jena „Haus auf der Mauer“
Sommersemester 2009: Bahnticket auf ganz Thüringen ausgeweitet 
(Thüringenticket), Einführung des Semesterticket Plus für Absolventen
Sommersemester 2009: Flächdendeckende Einführung von fair gehan-
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30. November bis 2. Dezember: „Aktion Tandem“ mit dem Studenten-
werk Freiberg; Mensa Nordhäuser Straße in Erfurt
30. November bis 2. Dezember: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk 
Rostock; Mensa Ehrenberg in Ilmenau 
3. Dezember: Übergabe der Zertifizierungsurkunden zur internen Qua-
litätsentwicklung für die Kitas „Landgrafenstieg“, „Fuchsturmweg“, „Sei-
delhaus“ in Jena sowie „Zwergenhaus“ in Erfurt, „Merketal“ in Weimar 
und „Studentenflöhe“ in Ilmenau durch PädQUIS gGmbH
14. Dezember: Einweihung der neuen Wohnanlage Weinberghof mit 
integrierter Kindertagesstätte in Nordhausen 
17. Dezember: Erstmals begrüßt das Studentenwerk den 3-millionsten 







11. November: offizielle Eröffnung der Mensa an der BA Eisenach
7. Dezember: Verabschiedung des stellvertretenden Geschäftsführers, 
Dr. Rolf Pfeifer-Will, aus dem aktiven Arbeitsleben 
Dezember: Beginn der Sanierung der Wohnanlage Karl-Marx-Allee 1, 3, 5 
in Jena
16. Januar: Brand im Studentenwohnhaus Plauener Weg 8 in Erfurt
8. Februar: Erneuerung Küchenfußboden in Mensa Nordhäuser Straße 
in Erfurt
8. bis 12. Februar: Mitarbeiteraustausch; Besuch von Mitarbeitern der 
Mensa Port à Bateaux aus Compiègne im Studentenwerk Thüringen
14. Februar: Öffentliche Vorstellung der flexiblen Kinderbetreuungsein-
richtung „Räuberhöhle“ auf dem Uni-Campus in Erfurt
26. April: Richtfest bei der neuen Wohnanlage mit Kita auf dem Campus 
der FH Nordhausen
4. bis 6. Mai: Mitarbeiteraustausch; Köche aus dem Studentenwerk 
Frankfurt am Main kochen in der Mensa Carl-Zeiss-Promenade in Jena
8. bis 10. Juni: Mitarbeiteraustausch; Köche der Mensa Carl-Zeiss-Pro-
menade Jena besuchen Mensa Frankfurt am Main
15. bis 17. Juni: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Rostock–Mensa 
Südstadt in Rostock
21. bis 23. September: „Aktion Tandem International“ mit CROUS Ami-
ens-Picardie: Mensa Port à Bateaux in Compiègne  
26. bis 28. Oktober: „Aktion Tandem International“ mit CROUS Ami-
ens-Picardie: Mensa Carl-Zeiss-Promenade in Jena
26. bis 28. Oktober: „Aktion Tandem“ mit Studentenwerk Freiberg: 
Mensa Agricolastraße
4. November: Grundsteinlegung für eine Kindertagesstätte auf dem Beu-

















Im vorliegenden dritten Band der Dokumentation zur Arbeit der ostdeutschen Studen-
tenwerke konnte wiederum auf eine Vielzahl von Projekten und Aktivitäten verwiesen 
werden, die in den vergangenen fünf Jahren dazu beigetragen haben, die Studentenwer-
ke in den Neuen Bundesländern zu noch moderneren Dienstleistungsunternehmen für 
Studierende werden zu lassen.
Dabei ist es gar nicht so einfach zu beschreiben, was die Zusammenarbeit der ost-
deutschen Studentenwerke eigentlich ausmacht. Da es keine einheitlichen gesetzlichen 
Grundlagen gibt, ist es keine institutionalisierte Gemeinschaft. Es ist vielmehr die gemein-
same, nunmehr 20-jährige Geschichte, die uns verbindet. Der gemeinsame Weg, solche 
Unternehmen für Studierende auch in kleineren Flächenstaaten aufzubauen und dabei 
gemeinsam gemachte Erfahrungen zu nutzen, hat die zwölf bzw. derzeit elf Studenten-
werke in den letzten Jahren noch enger zusammengeführt. Das 20. Jahr des Bestehens 
bietet nun wieder eine gute Gelegenheit, darüber zu berichten. 
In den ersten Jahren nach der Wiedergründung von Studentenwerken 1990/1991 be-
stand die Aufgabe vor allem im Aufbau leistungsfähiger Dienstleister und der Behauptung 
auf dem Campus inmitten der neustrukturierten Hochschulen. Dabei werden die großar-
tige Unterstützung durch das DSW und die bereits bestehenden Studentenwerke unver-
gessen bleiben. Zunehmend wurde die Arbeit in den neuen Ländern durch qualitative 
und ökonomische Faktoren bestimmt. Nicht zuletzt gab die sich über Ländergrenzen hin-
weg entwickelnde Einkaufskooperation der jungen Studentenwerke die entscheidenden 
Impulse für eine Zusammenarbeit dieser Einrichtungen von der Ostsee bis zum Erzgebir-
ge. Mit der Unterzeichnung einer entsprechenden Rahmenvereinbarung am 1. Juli 2004 
wurde diese auch öffentlichkeitswirksam dokumentiert. Das nunmehr vorliegende dritte 
Buch legt ein gutes Zeugnis darüber ab, welche Ergebnisse in der darauf folgenden Zeit 
erreicht werden konnten.
 Die Arbeitsgemeinschaft der ostdeutschen Studentenwerke legt aber auch Wert darauf, 
ihre Aktivitäten keinesfalls als Abgrenzung zu den westdeutschen Studentenwerken zu 
verstehen. Vielmehr möchten sie mit ihrer Initiative der bundesweiten Zusammenarbeit 
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unter dem Dach des Deutschen Studentenwerkes ebensolche Impulse wie die Arbeitsge-
meinschaften in den großen Bundesländern geben. Die im Buch beschriebene Ausdeh-
nung des Tandem-Projektes, der regelmäßige Erfahrungsaustausch im Kreise bestehender 
Einkaufskooperationen oder die Mitarbeit im bundesweiten Benchmarking-Projekt sind 
konkrete Beiträge, die den „Service für Studierende“ bundesweit verbessern. 
Hochschulen und Studentenwerke partnerschaftlich vereint
Die Studentenwerksgesetze der einzelnen Bundesländer sowie die Satzungen der Stu-
dentenwerke definieren eindeutig deren Aufgaben als wichtige soziale Dienstleister für 
Studierende. Umfragen und Erhebungen zeigen dabei ganz deutlich, dass für die Wahl 
eines Studienstandortes nicht allein das Studienangebot der Hochschule und die wissen-
schaftliche Qualität gefragt sind, sondern dass auch soziale Faktoren wie studentische 
Unterkünfte, gute Versorgungs- und Beratungsangebote sowie ein breitgefächertes kultu-
relles Leben die Studienentscheidung letztlich beeinflussen. Eine partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit zwischen Studentenwerken und Hochschulen ist auch aus diesem Blick-
winkel erforderlich. Hier sind in den letzten Jahren große Fortschritte erzielt worden, die 
sich beispielsweise in konkreten Leistungsvereinbarungen zwischen diesen Einrichtungen 
zeigen. 
Mit der Exzellenzinitiative der Bundesregierung wurde der Familienfreundlichkeit an 
den Hochschulen stärkeres Augenmerk geschenkt. Auch hier leisten die Studentenwerke 
mit vielfältigen Angeboten, insbesondere zur Kinderbetreuung, große Beiträge auf dem 
Weg zu familienfreundlichen Hochschulen. In fast allen ostdeutschen Studentenwerken 
wird der Ausbau der Kinderbetreuung vorangetrieben. Modelle flexibler Kinderbetreu-
ung, familienfreundliche Studentenwohnanlagen, Kinderessen in den Mensen, Spiel- und 
Wickelmöglichkeiten, Beratungsangebote für junge Familien sind nur einige der Aktivitä-
ten, die in den letzten Jahren auf dem Hochschulcampus zunehmend eingezogen sind. 
Und sie sind auch Zeugnis für die enge Zusammenarbeit zwischen ostdeutschen Studen-
tenwerken, die sich regelmäßig über ihre Erfahrungen auch auf diesem Gebiet austau-
schen und diese in bundesweite Initiativen einbringen. Vorträge, Poster und Erfahrungs-
berichte aus ostdeutschen Kindereinrichtungen sind im Rahmen von DSW-Tagungen und 
Weiterbildungsveranstaltungen gefragte Beiträge. 
Neue Konzepte auf den Weg bringen
Die ostdeutschen Studentenwerke sind auch in vielfältiger Weise um Nachhaltig-
keit bemüht, was dem Image eines modernen Dienstleistungsunternehmens zugu-
te kommt. Und aus diesem Grund wird nunmehr in allen Versorgungseinrichtungen 
fair gehandelter Kaffe und Tee verkauft. Im Laufe der letzten Jahre hat sich auch die 
Zusammenarbeit in der Arbeitsgemeinschaft Produktentwicklung (für die Hochschul- 
gastronomie) zu einem echten Motor entwickelt. Die in diesem Buch genannten Beispie-
le für die nun schon über viele Jahre durchgeführte „Aktion Tandem – Studentenwerke 
im Dialog“, einheitliche „Coffee-to-Go“-Becher, abgestimmter Berufswäsche- und 
Geschirreinsatz oder das gemeinsam entwickelte Begrüßungsmenü „Scharfer Start“ zu 
Semesterbeginn zeugen von den vielfältigen Aktivitäten.
 
Im Bemühen um noch ausgewogenere und gesunde Speisenangebote in den Mensen 
hat sich mit der Initiative „KochWerk“ eine Team von Küchenleitern und Ernährungsbera-
terinnen zusammengefunden, das unter dem Motto „MensaVital“ eine neue Produktlinie 
entwickelt. Dabei werden Gerichte mit besonders schonendem Garverfahren und wenig 
Fett, Salz und Zusatzstoffen kreiert. Mit Marketing-Verantwortlichen werden diese Mensa 
Vital-Angebote dann auch gemeinsam beworben und vermarktet. So können die beste-
henden Potenziale gebündelt werden; die Partner profitieren von den Ergebnissen, und 
kein Studentenwerk muss allein und zeitaufwendig die Gerichte entwickeln, sie testen 
und entsprechende Marketingmaßnahmen umsetzen.
 
Doch ganz ohne Individualität und Probleme funktioniert die Zusammenarbeit in unse-
rer großen Gemeinschaft auch nicht immer. Jedes Studentenwerk hat auch hierzulande 
im Laufe der Jahre eigene Erfahrungen gesammelt, Instrumente und Abläufe entwickelt. 
Die Anforderungen und Wünsche der Mensagäste sind beispielsweise regional unter-
schiedlich, so dass neben dem gemeinsamen Einkauf der Lebensmittel auch eine för-
derliche lokale/regionale Individualität möglich sein muss. Und nach wie vor ist jedes 
Studentenwerk für sich gegenüber den Studierenden, den Hochschulen und den Landes-
regierungen selbst verantwortlich. 
Partnerschaftlich im Wettbewerb
Bei aller partnerschaftlichen Zusammenarbeit innerhalb der ostdeutschen Studenten-
werke darf jedoch nicht übersehen werden, dass die Studentenwerke auch in einem 
gewissen Wettbewerb zueinander stehen. Schon innerhalb eines Bundeslandes muss und 
möchte jedes Studentenwerk auf gute wirtschaftliche Ergebnisse blicken und in der öf-
fentlichen Wahrnehmung seitens der Studierenden, der Hochschulen und der Partner in 
den Kommunen, in Politik und Wirtschaft ein positives Bild entstehen lassen. 
Obgleich die von der Bundesregierung unterstütze Werbekampagne „Studieren in 
Fernost“ darauf zielt, überhaupt Studenten nach Ostdeutschland zu locken, so ist doch 
jede Hochschule und damit auch jedes zuständige Studentenwerk daran interessiert, 
von dieser Kampagne zu profitieren und möglichst viele Studienanfänger in seinem 
Zuständigkeitsbereich begrüßen zu können. Andererseits ist es aber auch sehr hilfreich, 
dabei die Erfahrungen der Partner bzw. gemeinsame Aktivitäten nutzen zu können. 
20 Jahre nach der Wiedergründung der Studentenwerke in den neuen Bundesländern 
macht sich nun aber auch ein Generationswechsel in allen Bereichen bemerkbar. Mitar-
beitern und Führungskräften, die den Aufbau unserer Einrichtungen maßgeblich vorange-
bracht haben, gilt es am Ende ihres Berufsweges immer häufiger Dank und Anerkennung 
auszusprechen. Und die mit vielen Ideen nachrückenden neuen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sind vom Nutzen der partnerschaftlichen Zusammenarbeit der Studenten-
werke in Ostdeutschland, aber auch in der ganzen Bundesrepublik zu überzeugen. So 
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gesehen zieht auch hier mehr und mehr der Alltag ein. Ohne ein zukünftiges Engagement 
für gemeinschaftliche Ziele wird der Auftrag der Studentenwerke gegenüber den Studie-
renden und den Hochschulen jedoch nur schwer zu erfüllen sein.  
Studentenwerke im 21. Jahrhundert
Mit dem 20. Geburtstag sind die Studentenwerke in Ostdeutschland den Kinderschu-
hen längst entwachsen und im Erwachsenenleben angekommen. Die Grundlagen für 
einen das Studium fördernden Lebensraum konnten in den zurückliegenden Jahren mit 
großem Erfolg geschaffen werden. Für die Zukunft wird es darauf ankommen, den ein-
geschlagenen Weg konsequent fortzuschreiten, um als zeitgemäßer Dienstleister auch 
künftigen Generationen von Studierenden attraktiv zur Seite stehen zu können: „… 
damit Studieren gelingt!“
Dr. Ralf Schmidt-Röh,
Sprecher der Arbeitsgemeinschaft der
Ostdeutschen Studentenwerke  
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